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Erfter Disture. | 
Die ſtinkende Faulheit. 





Vade ad formicam piger! 
Gehe Hin zu der Ameiſe, dis Fauler! 


Ganlienzen und Schlafen 
Thut wenig Brod ſchaßen. 


Gr finkt was, ed ſtinkt wad, pful Teufel, 
wie ſtinkt's! 

Der verſtorbene Lazarus iſt ſchon vier Tag im 
Grab gelegen, hat aber nicht alſo geſtunken. 

Der Miſthaufen, worauf der geduldige Job ge⸗ 
ſeſſen, iſt voller Schwammen geweſt, vermeinte Pfiffer⸗ 
ling, hat gleichwohl nicht alfo geſtunken. 

Der Schwalbenforh, welder dem lieben alten 
Taͤttl Tobi& in die Augen gefallen, mar zwar eine 


ſtinkende Hofrecht, hat dennoch nicht fo fehr geftunten. 


Der hochmuͤthige König Antiochus, als ihm die 
Würmer aus dem lebendigen Leib gefallen, daß er ſich 
felbft vor Geſtank nicht leiden konnte, 2 Mad). 9., 
hat auch nicht fo fehr geſtunken, als da ſtinkt ein Muͤſ⸗ 
figgänger und flinkfauler Menfch vor den Augen Gots 
tee. Dahero fagt gar recht der heilige Bernardus, 
Epist. de Frat. de monte Dei, daß der Müligama, 
Horap 461. E.ara fimmtl. Werte. XL 1 
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und bir Zanlhelt eine ſtinkende Seuchgrube ſey aller 
Laſter und boͤſen Gedanken. 

Der heilige Hieronymus de Monach. Aegypt. be⸗ 
nauſet den Muͤſſiggang und die Faulheit eine Mutter als 
les Unflaths und ſchaͤndlicher Begierden. Sentina ma- 
lorum. 

WVon dem Niffiggang und der Faulheit ſchrelbet 
der heilige Baſilius, hom. 8. in hexam., daß ſie ſeyen 
ein Lehrmeiſter aller Suͤnden und Miferhaten. 

Der Müffiggang tft für und an fich felbften eine 
Schand der Natur, ein Feind der guren Künfte, ein 
Vorbot der Sorgen, eine Nacht des Verſtands, ein 

Water ber Armuth, ein Lehrer: ber Unwiffenheit, ein 
- Kuppler der Ehre, ein. Zundel der Boshelt, eine Vers 
bannung der Tugend, eine Herberg der Rafter, ein Pols 
fter des Teufels, ein Gräuel vor Gott, und ein Grab⸗ 
mal eines lebendigen Menſchen. 

„Sort, fort zur Arbeit, ihr faulen Schlenkel,« fagte 
der forgfältige Hausvater bei Matth. am 20.8. V. 1., 
Mas ſtehet ihr hier auf dem Markt den ganzen Tag 
muͤſſiglich? Gehet- hin in meinen Weingarten, was: 
recht ift, will ich euch geben.“ Sie aber fprachen: 

Es bat uns Niemand gedingt.“ Fa freilih, Nies 
mand gedingt! eine Table und Falte Ausred; diefe gu⸗ 
ten Gefellen werden halt faule Tagdieb geweſen feyn, 
welche ihre Ständerling auf dem Pla gehabt, aller. 
band Mährchen und Kabeln erzählt, Poſſen und Nar⸗ 
renwerf getrieben, gleichwohl feynd fie auf den Befehl 

jenes evangliſchen Hausvaterd in den Weingarten zur 
Arbeit gegangen: Und fie gingen hin. Wo doch jetzi⸗ 

ger Zelt ſolche Leute zu finden, welche dfters koͤnnten 


- En. N 
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eine Arbeit bekommen, aber mit dem billigen Preis 
nicht zuftieden, die Leute uͤberſchaͤtzen, trotzen und po⸗ 
chen, ja ehe und bevor ſie etwas Billiges nehmen, lie⸗ 
ber muͤſſig ſtehen und fallenzen wollen. 

Drigened, über die bei Matihaͤo angezogene Stel 
von den Weingaͤrtnern, redet alle faulen Chriſten alſo 
an, Tract. 10. in Matth.: „Quid. lic stamus nos 
Christiani otiosi, qui ad operandum in Baptismo 
conducti sumus? was ftehen wir Chriften bier auf dies 
fer Welt müffig, die wir gleich Anfangs in der Heilie 
gen Zauf zur Arbeit fepnd gedinge worden ?« Der 
ewangelifche Hausvater beſchaldigt Jene eines Düifige 
gangs, welche doc) nicht gedingt waren, nämlich jene 
Zeut, welche als arme Tagwerker, vielleicht aus dieſer 
Urſach auf dem Platz geflanden, damit fie eine Arbeit 
überlommen möchten; er befhuldigt Jene, welche nur 
einen einzigen Tag müffiglich geftanden, was wuͤrde 
er erſt geſagt haben, wenn er fie ganze Wochen, ganze 
Monar Hätte müffig gefunden? Cum arguantur otic» 
sitatis illi, quos nemo Condukxerat, quid merentyr i7 
si otiosi- inventi fuerint, qui jam conducti sunt? 
wenn Jene eines Mülfiggangs - befchuldiget werden, 
fo noch nicht gedingt find, was wird gefchehen, wenn 
man Jene mäffig findet, welche fchon gedingt worden ? 

Faulheit und Müffiggang: verurfachen alles Uebel 
in den meiften Sachen; in dem Eifen den Roſt, in 
bes Holz den Wurm, in dem Tuch die Schaben, in 
dem fiehenden Waſſer die Faͤule, auf dem Ader das 
Unfraut, in tem Hausweſen dad Verderben, in dem 
Menfchen aber Noth und Armuth, in ber Armuth 6 

1"... 
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Bedanfen, in bbſen Gedanken die Ednd, in ber Sind 
‘den zeitlichen und ewigen Untergang. 


Salomon, ein ‚weifer Mann, bat fi ziemlich in | 


der Welt. umgefehen, nicht allein in der Stadt, ſon⸗ 
dern auch in dem armen Stand, nicht allein in dem 
Zelt, fondern auch in dem Feld; unter Andern erzaͤh⸗ 
let er Proverb. am 24., daß er einsmals das Geld 
und Weinbau zu betrachten ausgegangen, und bei den 


Yrbeitfamen Alles im guten Stand befunden, da er 


aber zu dem Acker und Meinbau des faulen Narren 
gekommen, da war. Alles voller: Brennneflel und Une 
kraut. Per agrum hominis pigr? transivi .et per 'vi« 
neam viri stulti, et ecce totum repleverant urticae; 
Freilich es kann nicht anders ſeyn, denn Mäffiggang 
. Bringt Untergang, und faul trägt wenig’ in dad Maul, 
Mein lieber Herr Lentulus, Langfam, wie geht 
der Herr fo zerriffen Daher? Fetz ift zivar eine große 
Stadt In Afrika, aber. der: Herr. bat ſolche an beim 
Leib, denn des Herrn fein Roc ift voller Zehen, der 
Herr iſt einmal ein großer Künfkler gewefen; jegund 
aber ift der Herr ein Drechsler, und macht nichts als 
lauter Stäb, will fagen, Bettelfiäb; denn wer dem 
Saullenzen ergeben, befommt gemeiniglich. ein ſolches 
Holz zum Lohn. - 

Mein: lieber Herr Pigritius, Nothleider, um Got⸗ 
tes willen, wie ſieht der Herr ſo uͤbel aus! Der duͤrre 
Eſelsbacken, mit welchem Samſon tauſend Philiſter 
erſchlagen, iſt uͤber die Maſſen ſpitzig und mager ge⸗ 
weſen, der Herr hat zwei Eſelsbacken, und gleichwohl 
ſeynd ſie nicht um einen Meſſerrucken dicker. Ach, la⸗ 

suentist bes Nothleider, freilich wohl, ich ſehe, daB es 


* 
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"meinem Nachbarn fo wohl gehet, er hat ein fa fchbe 
ned Vermoͤgen, bei ihm feynd die Mittel allzek Im 
, wachfendem' Mond, bei mir aber im Abnehmen; er 
z. trinkt. alle Tag einen ‚guten Nußberger oder Grinzine 

ger, hingegen muß ich mit einem Krämpelfteiner oder 

Srifchenbrunner vorlieb nehmen; er läßt fich traftiren 

mit Artiſchocken, ich mit ſchwarzen Noden nnd Bros 

den ; bei feiner Tafel ſetzt es immer Indianer, jedoch 
# bei mir ungefchmalzene Knoͤdlein; er ſchreibt fich von 

Weinhaus, ich mid von Waflerburg ꝛc. sc. Uber, 

mein lieber Pigritius, willſt du willen die Urſach? 

Dein Nachbar. war in der Jugend fleißig, emfig uud 

'arbeitfam, du hingegen fchkäfrig und faul, daher ſetzt 

es bei ihm alle Tage Laetare, bei dir überall Lari fark 

Lorenz Blaurock, Handwerkögefell, ihr habt auch 
einen Theil dabeis euer Handwerk .trägt zivar ein ſeht 
eyrliches Geld, gleichwohl gehet end nichts von ber 

Hand. Der heilige Lorenz oder Laurentius, deffen Nas 

men Ihr führer, ift auf deni Roſt gebraten worden, hat 

danuenhero einen ſchweren Rofttag gehabt; ihr machet 
aber aus dem Rofttag einen Rafttag, und heißer nichd 
amfonft Blaurock, denn ihr lieber nichts mehr, als die 
blaue Farb, fonderbar den blauen Montag; aus bem 
blauen Montag aber wird ein fauler Dienftag, und 
darauf ein burftiger Mittwoch , aus dieſem entftches 
ein (chläfriger Pfingfitag, fo gehet die ganze Woche 
durch. Der Wochenlohn kann nicht erfleden, bei'm 

Meifter bleibt die Arbeit ſtecken, die Leute werden nicht 

befdrdert. 

Urfula Schmußerin, lediges Dienftimenfch, wie fteß 
bet. ihr Da /o barmberzig bei bem Abwaihihai\ DA 
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Xelfeweiben gehet euch gar nicht. von. Statten, fchaut 
nur, wie bie Schäffele ausſehen, fie feynd ja voller 
Schmutz, die Häfen rußig, in der Rein hängt noch 
ein alter Broden Brein, ihr fparet halt das Schmalz, 
wii fagen dad Jexenſchmalz! Gar viele Dienftboten, 
fowohl vom männlichen als weiblichen Gefchlechte, 
feynd von diefem Gelichter; wenn der Herr oder die 
Stau auögehet, fißen fie zu Haus anf dem faulen Pols 
fer, der Bediente fragt nichts um dad Schaffen, die 
Dienſtmagd thut beim Spinnrad alleweil ſchlafen; aber 
zum Eſſen da thut ſich keiner vergeſſen. 

.Iſt aber die Faulheit ſonſten nirgends anzutref⸗ 
fen?7 Ei ja freilich, aller Orten, ſonderbar bei ben 
Maurern und Zimmerleuten, welche Letztere, naͤmlich 
die Zimmerleut, vermeinen, was fie nicht fuͤr ein Wun⸗ 
derwerk gethan, wenn fie in einem halben Tag zwei 
Löcher bohren, und koͤnnte wohl ein Schneck über drei 
Banexrnzaͤun auskriechen, bis fie mit. der großen Sig 
einen vechtfchaffenen Zug thun; ‚über den Baum ,..den 
fie ausbauen, fleigen fie nicht gern,: fondern gehen. lies 
ber um denfelben herum, follte ex auch fechzehn Klaf⸗ 
ter lang ſeyn; hingegen fchneiden fie folchen hernach 
zu kurz, damit fie deflo mehr Brennholz nah Haus 
bringen. Ihre lederne Zafche ift weit ſpitzfindiger, 
old fie felbften, denn darin ſtecken oftmals etliche Dus 
tzend geftohlene Nägel, welche ihnen gar wohl zu Stats 
sen kommen. Endlich ‚wenn die Uhr nur den erfien 
Dammerftreih zum Seierabend fchlägt, da. werfen fie 
augenbliclich die Hade aus den Händen, gleich fielen 
fie in eine Ohnmacht , laufen aber geſchwinder von der 
Arbeit, ald ein hinkender Bettler in's Wirthöhaus.:. 


Ki _.. 0. Pr kr 
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In Sachſen foll es fich ereignet Haben, daß ein 
daſelbſtiger Churfuͤrſt einen Hofnarren gehabt, welches 
einen armen Zimmermann bei dem Bauholz auf den 
Schaiten ſchlafend gefunden, und weil gleich neben 
ihm die Hacke lag, ſchlug ihm der Narr mit feines 
eigenen Hade im Schlaf den Kopf hinweg, trug fols 
den vor den Ehurfürften, und ſprach: Herrla, Herrla, 
ih hab deinem Zimmermann einen Poſſen geriffen, 
wenn der Kerl munter wird, wie wird er nicht feinen 
Kopf fuchen. 

Die Maurer betreffend, fo gebdren fie fo wohl In 
das Negifter der Saullenzer, als die Zimmerleut, deum 
fie pfeifen und plaudern Immer flatt Der Arbeit, gleich 
bärten fie dad Handwerk von den Schwalben gelernet, 
kehren andy wohl dfterd einen Ziegel gegen achtmal in 
bee Hand um, bis fie ihn zechtfchaffen aufpappen. 
O ſtinkende Faulheit! 


Lehrer, die kei'n Nutzen ſchaffen, 
Knecht, die bis um acht Uhr ſchlafen, 
Faule Mägde bei den Rocken, 
Sanle Mefner bei der Stoden, 
Faule Meifter und Gefellen, 
Buben, fo nichts fernen wöllen, 
Faule Bettler auf der Straße, 
Und Vagaunten auf der Gaffe, 
Müffiggänger bei der Brenthen, 
Sale Schüler und Studenten, 
Künfte, die Fein Brod eintragen, 
Soll man AM zum Land ausjagen. 


In der Ehronit der Herren von Rottenburg ans 


San in Tyrol wird regiſtrirt, daß daſelbſt bei turen 


< 


12 _ 


Damals nod) heldniſchen Herren eine gar fleißige, em⸗ 
fige, fromme ja heilige Dienſtmagd, mit Namen Not⸗ 


durgis, fich befunden, welche ihrer Arbeit mit moͤg⸗ 


lichſtem Eifer und Treu vorgeflanden, auch ihre tägs 
lichen wenigen Speifen von dem Maul abgefparet, und 
folde deu Armen gegeben; weilen fie aber eine grons 
sende, murrende, pfnurrende, geizige, heidnifche Frau 
hatte, fo die Werk der Barmherzigkeit durchaus nicht 
leiden konnte, alfo ift fie mit Verlaffung ihres Dienſts 
bei einem Bauern zu Ebern in Tyrol in bie Arbeit 
eingeftanden,. jebody mit diefem Beding, daß, fobald 
die Zelt zum Sonnen⸗ oder. Feierabend fey, fie burche 
aus nicht arbeiten, fondern ihrem Gebet obliegen moͤge 
Welches ihr der Bauer zugefagt, aber nicht gehalten, 
denn als fie einſtens In dem Feld das Korn fchnift, 
und vermerfte, daB an dem Samſtag allbereit der 
Selerabend einruchte, legte fie die. Sichel hiuweg,, und 
wollte nicht arbeiten; der Bauer, nicht zufrieden, firengte 
fie hart zur Arbeit an, welchem fie aber mit dieſen 
Morten hoc) betgeuerte, daß fo gewiß anjeßo der Zeiere 


- abend eingegangen, als gewiß ihre Sichel In der Luft 


werde bangen bleiben. And ſehet Wunder, kaum hat 
fie die Sichel ausgeſtreckt, da ift folde augenblicklich 
in freier Luft hangen geblieben. Diefe heilige Dieufte 
magd foll die erfte Urheberin feyn, daß man allzeit an 
dem Samſtag oder Sonnabend um zwei Uhr zum Feier⸗ 
abend läutet. Bei unferm jetigen verderbten Ehriftens 
thum läutet man zwar zum Zeierabend, wo doch nichts 
weniger gehalten wird, als die Gott geheiligten Sabs 
batöftunden. Die Zuden halten es für einen Gräuel, 
au ibtem Sabbat dad Licht zu pußen, wo hingegen 
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bei den Ehriften nichts gemeiners ift, ald Arbeiten und 
Putzen; ed geher kaum der Feierabend ein, da ſchafft 
die Frau der Dienfimagd: Zimmer pußen, Stiegen Pu⸗ 
Ben, LXichter putzen, Leuchter pußen, Teller putzen, 

Schuͤſſel pugen, Kandel pußen, Becher puten, Hafen 
- pußen, Tiſch putzen, Baͤnk pugen, Seffel puten, ꝛc. 
Ei fo putz! 

Mas machen aber die faulen Dienitboten, die fau⸗ 
len Mägd, die faulen Knecht? vie "faulen Diener? 
Diefen darf man zu dem Feierabend nicht laͤuten, 
denn fie kommen ihm fchon vor mit Faulbelt und Müfs 
figgang, fihwigen bei dem Eifen, aber bei ber Yrbeit, 
huſch, huſch! 

Daß erſt erwähnte Heilige Dienſtmagd Notburgis 
ihr wenige Eſſen von dem Maul abgeipart, und den 
Armen gegeben, Ift gar ein heiliged Werk; jetzo aber 
geben die Dienftmenfcher ganze Hafen voll den Kupp⸗ 
lerinuen, machen auch bfters einen ziemlichen Griff 
in der Herrfhaft ihre Schmalzdefn, daß bernady bei 
einer heimlichen Faufen die Straubenfrapfen fo fers 
ſeynd, ald wären fie den Augenblid aus Schlaraffens 
land gelommen. 

In götrlicher Heiliger Schrift ift zu lefen, Num. 
am 22ften Kapitel, daB der Prophet Balaam feinen 
Eſel, weilen folder nicht gehen wollte, hart gefchlagen 
babe; dawider aber der Efel mie menſchlicher Stimm 
ſich beflagt und proteftirt, fprechend: „Warum ſchlagſt 
du mich ?* Miele faule Leut, Herrendiener, Gewoͤlbe 
Diener, fepnd jederzeit wie des Propheten Balaam fein 
Efel, fie brauchen alleweil Mahnen und Stupfen, gleich 
wohl kann man fie nicht zur Arbeit bringen, \wie WM 


14 
Eſel in Gang; zwar bat bes Propheten fein Eſel kelne 
Schuld gehabt, indem ihm ein Engel mit einem Schwert 
im Weg geftauden, daß er folgends nicht Hat geben koͤn⸗ 
nen; manchen faulen Bedienten aber ſtehet gar nichts 
im Weg, als das einzige Wollen‘, fie wollen nicht ars 
beiten, fie wollen nichts angreifen; Feine. Hand anles 
gen, ſich nicht bemühen, befleißigen, beemfigen, und. 
‚bat es keineswegs der Schläg vonndthen, der Herr 
oder die Frau darf nur ben Dienftboten einige wenige 
fharfe Wort geben, fo fangen fie an, alfobald das 
- Maul zu hängen, zu murren, zu proteftiren, ja wohl 
‘gar den Strohſack vor bie Thür: zu werfen. Ei du 
ſtinkende Faulheit! 
Seynd die Meßner und Kirchendiener auch faul? 
Fa freilich, gar viel. Es ſehen ja oͤfters in dieſer 
oder jener Kirche die Altaͤre oder Vorhaͤng aus, gleich 
ſtuͤnden ſie ein ganzes Jahr in der Muͤhl voller Staub. 
Iſt ein ſehr wunderthaͤtiges Gnadenbild, zu die⸗ 
ſem kommet faſt wochentlich ein gewiſſer Vogel, wel⸗ 
cher mit ſeinen Fluͤgeln das Bildniß abſtaubet, derglei⸗ 
chen Vdgel brauchten gar viele faule Meßner und Kir⸗ 
chendiener, welche in Abftaubung der Altäre den Fuchs⸗ 
wadel gu fehr fparen. Bei Etlichen iſt der weiße Kir⸗ 
chenzeug ſchwarz, unſauber und rußig, wie ein Tiſch⸗ 
tuch in einem weſtphaͤliſchen Wirthshaus, dabei noch 
voller Fetzen und Franzen, gleich waͤre ihr natuͤrliches 
Waterland eine Taͤndlerbude geweſen, welches Alles 
den Unfleiß und Faulheit der Meßner und Kirchendie⸗ 
ner bemerket. 
Seynd aber große Herren faul? Dieſe Frag erdr⸗ 
fert folgende Babel: : 
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Die Spinne und dad Podagra begegneten einb⸗ 
mals einander; meine liebe Kamerädin, fagte dad Pos 
Dagra zu der Spinne, wo geheft du hin? Ich gebe, 
fprach die Spinne, mir eine Herberg zu ſuchen; und 
ich auch, antwortete dad Podagra; wo werben "wir 
aber eine Herberg finden? Was mih Spime ans 
betrifft, fo gehe ich in’ den naͤchſten Pallaſt eines gro⸗ 
Ben Herrn, denn I Tann eine gar zierlſche Arbeit auf 
die allerfeinfte Art, und fpanne mein Net aus, dariu⸗ 
nen ich die Fliegen fange, dannenhero, wie ich hoffe, 
gar freundlich bewillkommnet werde. Ich aber, wider⸗ 


ſetzte das Podagra, bin ungluͤckſeliger als du, maflew. 


man ſogar meinen Namen nicht leiden mag, man heis 
Bet mich bald den Krampf in den Zügen, bald das 
Hühneraugenweh, bald die kalte Gicht, bald der Rothe 
lauf, kein Menich will das Podagra haben, will alfe 
bei dem nädhften beften Bauern einlehren, der wird 
mir wohl die Einkehr nicht verfagen. Darauf gingen 
beide, die Spinne und dad Podagra, von einanders 
die Spinne machte fi in ein ſchoͤnes Herrnzimmer, 
dad Podagra in eine arme Bauernhütte. Als aber die 
Dame in dem Tafelzimmer das Spinuengeiweb erblidtte, 
rufte fie das Stubenmenfch, und fagte: ei du Beſtia, 
fieheft du niche dad Spinnengeweb hier in dem Wins 
tel, gefchwind, nimm den Befen, und mach dem fchänds 
lichen Thier den Garaus; die Magd Fam alfobald, 
zeritdrte der Spinne ihren fchbnen kunſtreichen Wohn⸗ 
fiß, alfo, daß die arme Spinne mit großer Lebenöges 
fahr gleichwohl noch davon fommen. Wie ift es aber 
dem Podagra in der Bauernhütte ergangen? Der Bauer 
ſaß raufbig bei dem Tiſch, empfindt waR in ten Abs 
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Ben, es kitzelt ihn etwas; auweh, Urſchel, ſagt er, wie 
thut mir der Fuß fo weh; das Weib lauft herzu, und 


fpricht : mein Lenzel, ed wird halt das faubere Podas 


gra fepn, gehe auf den Adler, beweg did), ‚arbeit, und 
faß mir diefe abſcheuliche Krankheit in dem Haus nicht 


einwurzeln. Hola, gedachte dad Podagra, dahier iſt 


Bein Ort für mid, ich will lieber ‚mit der Spinne taus 
fben; und wailen. beide wieder ein neues Quartier 


fuchten, trafen fie mehrmalen zufanimen; der Tauſch 


wird gemacht, die Spinne begibt fid) zu dem Bauern, 


dad Podagra aber jn den Pallaſt. Ulle Beide waren 


willkommen, denn der Bauer ließ die Spinne immer 


bangen, zerftdrte ihre Arbeit nicht im. geringfien; bei⸗ 
nebens ‚wurde. auch das Podagra in dem. Pallaſt auf 


das Herrlichfte traftirt, machte ihre Einkehr in den Fuͤ 


- Ben und Hinten, und lachte alle Doktor aus. Ä 
Wenn man. eine Lehr aus diefer Kabel ſchoͤpfen 


will, fo betrachte man die Arbeit der Spinnen, den 


arbeitfamen Stand ded armen Bauersmanns, hingegen 
die übermäßige Bequens und Behaglichkeit der Staates 
- Rente und großen Herren; eine gute Bewegung ift eine 
Ermunterung und Anfrifhung aller Glieder des gan: 


zen Leibs, wo hingegen das. vielfältige Sigen und Faule 


lenzen taufend Beichwerlichkeiten, forderift das verdrießs 
liche Podagra nach fich ziehet, den Leib mit Krankhei⸗ 
ten anfledet, und-ein lebendiges Grabmal eines gelun: 
den Menfchen if. 

Aber da ich dieſes lehre, rede und ſchreibe, kom⸗ 
met mir vor, als waͤre ich in eine Gaſſe einer vorneh⸗ 
men Stadt verzuckt, alldorten ſehe ich in einem Haus 
. eine. veramotirte, verſchamerirte, gezierte, palirte, ge⸗ 
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ſmmückte Docde zum -Zenfter ausſchauen, dahero ich 
ich auf die Gedanken gekommen, daß auch die Faul⸗ 
it und Muͤſſiggang bei.dem ſonſt andaͤchtigen weib⸗ 
hen Geſchlecht ihre Einkehr nehme. 

Als der erzuͤrnte Gott ſeine billigen Haupturſa⸗ 
m wegen der über die boshaften Sodomiter ergan⸗ 
nen Strafe aller Welt wollte kundbar machen, bat 
durch den Mund des Propheten Ezechielid K. 16. 
fo geredet: „Ecce, haec fuit iniquitas Sodomae, 
uperbia ,. ‚..saturitas panis, abundantia, et otium ip- 
ins, et. filiarum ejus.* Das if: „Siehe, das iſt ger 
wfen die Sind Sodomd, deiner Schweſter, Hoffart, 
Bölle der Speis, ücberſiziakett. and Müffiggehen und 
brer Tochter.“ © 

O wie viel bergleichen.. ‚mäffi ige Tochter, Keuflere 
md Spiegelguderinnen, Gaffens und Straßentreterinnen 
eynd nicht bei jeßgiger Welt zu finden. 

Es fist Manche, den halben Tag bei dem Spies 
jel, fchaut und betrachtet,’ wie ihr das Lachen anflche, 
macht dabei ein Maul wie ein halder Mondſchein. 

Eine Andere guckt Immerdar beim Fenſter aus, 
lacht, lockt, winkt, fingt, wie eine Kanarie, aber ders 
gleichen Voͤgel koſten gar viel Futter. 

Eine foldye vorwigige und muͤſſige Senfterguderin 
It geweſen die hochmuͤthige Jezabel, 4 Kön. 9. V. 31., 
denn als ſolche den Einzug des Koͤnigs Jehu erwar⸗ 
tete, faͤrbte ſie ſich mit einem Anſtrich, wie die Schrift 
ſagt, und zierte ihr Haupt, ſchaute mithin in ſolcher 
Maſcara zum Fenſter aus; als ſie aber der Koͤnig 
erblickt, hieß er ſie zum Fenſter hinunter werfen, daß 
Pr von den Vferden zertreten, und von den Spunden 
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gefreſſen wurde. Das ſeynd Weecken von: einen Vai 
Doden! . en 


Mehrmal fanden fd: einige; weise: bie um d 
Uhr ſchlafen, bringen mehr⸗Zeit zu in Auͤfputzung der 
Haare „::als bei dem Wltate;, Fommen fie daun:in bie 
Kirche, gehen: fie vorn in⸗den großen Stuhl, ;dainit- fie _ 
alte ſehen, und von alten :gefcheti werben? ſeynd woͤhl 
ein rechtes Schauſpiel⸗ "hätte bald seſagt Sauſpiel 
der Leute. 

Wiederum eine' Gattung motger Weibehitber iſt 
jene‘; welche ihre Zeit zübringen in Leſung vetliebter 
Buͤcher, Bucher leſen iſt zwar nichts Säßiges; binges 
gen geife Bucher zu leſen,iſt aͤrger afs der Muͤßiggang) 
Aus dergleichen Buͤcherleſung aber folget nichts anders, 
als daß manche verliebte Kammerkatz aus dem genere 
feminino, generis eommunis, oder gar generis omnis 
wird. 


Einige feben im Sommer, bei dunkler Abendkuͤhle 
oder wohl auch nach dem Mittageſſen unter der Haus⸗ 
thuͤr, wie ein Stock vor einer Bildbauerhuͤtte, aber aus 
dergleichen Stoͤck werden gar ſelten heilige Jungfrauen 
geſchnitzelt, daß man ſolche koͤnnte auf den Altar.ſtellen, 
denn ihr vielfaͤltiges Plaudern, Poltern, Plappern, 
Zeitunghoͤren und Leuteautrichten macht ihnen in dem 
Schuldenbuch bei Gott ein großmächtiged NB. 


Zaufend anderer zu gefchweigen, fo ſeynd jene 

‚ Muttertöchterl billig unter die Müßiggängerinnen zu 
zählen, welche dad Gaffenlaufen gewohnt, den Kerin 

anbdugen, nady den jungen Gefellen fchnappen und 
sappen wie bie Froͤſch nach den rothen Fecen, ja, 
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gleich den Kletten überall haften und picken bleiben, 
wie der Poet fagt: 
Gewiß die Jungfern kommen mir 
Nicht anders ald die Kletten für, 
Eie machen fih gewaltig aroß, 
Und wollen von dem Stod nicht los, 
. Doch, rührt ınan fie ein wenig an, 
W So hangen ſie ſich Jelbſten an. 


Durch dieſes vielfältige Auslaufen und Gaſſen⸗ 

» treten werten endlich die Jungfern den Krapfen gleich, 

® welche weiß in’s Bad gehen, und braun wieder 
heraus fommen. 

Von dem heiligen Antonio, Erzbifchof zu foren}, 
ift in feiner Lebensbefchreibuug zu lefen, daß er ein- 
ſtens bei einem Haufe einer armen Wittwe vorbei 
gegangen, und darin ihre drei heirathmäßigen Tochter 
ganz fleißig und emfig befunden, denn die erfle war 
mit dem Spinnrad, die andere bei der Naͤderei, die 

dritte in dem Hausweſen befchäftiget, ja er hat fogar 
einen Engel über diefem Haufe fitend gefehen, welches 
den frommen Erzbifchof bewegte, daß er ihnen ein 
reihliches Allmoſen ertheilte. Weber eine kurze Zeit 
fam er wiederum zum felbigen Haus, fah aber über 

dem Haufe flatt ded Engel einen Bengel, will fagen, 
den Teufel fißen, ba nun Antonius fich ihres Thuns 
und Laffens, ihres Handeld und Mandel erfundigte, 
hat er wahrgenommen,- daß fie die Arbeit beifeits 
gelaffen, dem Müßiggang angehangen, mit den Kern 
gelöffelt,, gebuhlt, gefchwäßt, allerhand freche Gebärs 
den und Unförm getrieben, die Katherl war nicht 
beim Raderl, die Madel (Magdalena) vicht bei Vet 
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Nabel, die Mahrtel anftatt des Kochidffels bei ten 
Kartell. D Elend in einem folhen Haus! Unſer Heis 
land und Seligmader bat das Himmelreidy mit zehn - 
S$ungfrauen verglichen, deren 5 welfe, die andern aber 
5 thörichte waren, die weifen Jungfrauen ſeynd mit 
ihren Lampen ſtets auf der Wacht geftanden, und den 
Bräutigam erwartet, die Faulenzerinnen aber haben 
geſchlafen, und die Hochzeit verfäumt, Daß es gehei⸗ 
Ben: Vor der Thür iſt draußen, eine billige Abfertis - 
gung vor foldhe faule Närrinnen. Dahero kein Wun⸗ 
der, wenn auch jeßiger Zeit mauche Faulenzerin bie 
Ueberfuhr verfäumt und feinen Maun befommt. Es 
‚Ubunte zwar manche fagens ich hab fchon einen Mann, 
aber web, und über weh einem foldben Mann, der 
des Teufels Lendpolfier .befommt. Otium pulvinar 
Diaboli, 

| Der weife Dann, ald er um ein ſtarkes Weib ges - 
fragt, mulierem fortem quis inveniet? Wer will 
ein flarfes Weib finden? Proverb. 31. v. 10. Sat 
nicht gefragt um eine heldenmüthige Judith, um eine. 
tapfere Zabel, um eine flreitbare Debora ꝛc. ꝛc. fons 
dern da er die Eigenfchaften eines ſtarken Weibes 
beibringen will, meldet er alfo: Manum suam exten- - 
dit ad fortia, et digiti ejus apprehenderunt fusum, 
das ift: Sie hat ihre Hand audgeftredt zu großen 
Dingen, und ihre Finger haben die Spindel ergriffen. 
Iſt alfo den Weibern ihre Megiments-Scepter nichts _ 
anders ald die Spindel. - | 


Ich will mir aber dad angenehme, andaͤchtige⸗ 
fromme meibliche Geſchlecht nicht gänzlich zu Keinden 


u 
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machen, fondern rede nur vom Faulenzen und Mäpfgs 


gang, bei welchem den größten Antheil haben: 

Die unnügigen Landvagierer und müßiges Bettler 
Gefind. 

Der mildgätigfte Herr und Helland hat bei dem 
Evangeliften genugfam zu verftehen gegeben, daß wir 
allegeit Arme um und mit und haben, semper pa 
peris habebitis vobiscum. Alſo wäre auch jener uns 
geftäme blinde Bettler am Weg, Luc. 18., der immer 
um Huͤlfe gerufen, und obſchon die Vorangehenden 
ihn bebroheten, er folle fchweigen, hat er doch viel 
mehr gefchrieen: Jeſu! du Sohn Davids, erbarme 
dich meiner! deffen fidy aber der mildgütigfte Herr ers 
barmte, ſolchen zu fich gernfen, und dem armen Blin⸗ 
ben das Geficht ertheilet. 

Der Evangelift Zoannes In feinem ı2. Kapitel 
tegiftrirt, was maſſen Ehriftus zu Berhanla gefpeifet, 
wo Martha diente, Lazarus aber, den er von Todten 
erweckt, auch mit zu Tiſch gefeflen, da nahm Maria 
ein Pfund Salbe von kdſtlicher Narbe, falbte feine 
Fuͤße, und trocdnete fie mit ihren Haaren, das ems 
pfand der Iſcariotiſche Bösmicht und Erzdieb Judas 
gar fehr, fprach daher: Warum ift diefe Salbe nicht 
um dreihundert Pfenning verkauft und den Armen ges 
geben worden? Müffen alſo zu Ehrifti Zeiten noth⸗ 
wendig Bettler und arme Leute gewelen feyn. Item 
fagt Chriſtus bei Matthäo am 10. Daß, wer nur Einem 
der Geringften einen Becher Faltes Wafler reichet, daß 


ts ihm nicht werde unbelohnt bleiben, ja der einges 


menfchte Gott war ein fo großer Liebhaber der Armen, 
daB er Ach ſelbſt bfters In einen Bettler verkeii, AP 
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.er dem Gregorio Magno, dem heiligften Papſte Leoni, 
dem heiligen Papfte Joanni Columbine, dem heiligen 
Abte Moberto,. dem heiligen Biſchofe Martino, dem 
heiligen SJuliano, dem. feligen Joanni de Deo, der 
„heiligen Katharina Senenfi und vielen andern in Bett⸗ 
lers Geſtalt erſchienen. Faſt nichts iſt Gott angeneh⸗ 
‚mer als ein heiliges Allmoſen, wenn ſolches mit ges 
‚neigtem und fröhlidem Herzen gegeben wird, wie dann 
von-dem feligen Gozvino zu Nems Hugo Menard. in 
‚observat. beibringet, daß er nur einen einzigen Kreu⸗ 
zer im Beutel gehabt, felbigen einem Armen gegeben, 
‚welches Sort alfo wohlgefallen, daß derfelbe Beutel 
niemals ohne Geld gewefen. Elemosyna a morte li. 
‚berat, et ipsa est quae purgat peccata, das Allmoſen 
erldft vom Tod, reiniget die Suͤnde und macht dad 
ervige Leben findend. Tob. 12. Kap. Der heilige Eyrils _ 
lus fagt lib. 9. non parvum cata plasma est Elemo- _ 
syna cum valeat omnibus apponi vulneribus, das 
Allmoſen ift Fein fchlechtes Pflafter, weil es zu allen 
Wunden tauglih iſt. Freilich wohl ift das Allmoſen 
ein heiliggs, Gott angenehmes Werk; aber, aber, wie: 
viele feynd, welche fih auf dad Allnofen frommer und 
gotteöfürchtiger Leute verlaffen, alle Arbeit beifeit feßen, 
dem Müßiggang anhängen, und ſich auf die Bettlerei 
erlegen, mithin Gott und den Menfchen befchwerlich 
fepn. 
Es lebt fchon eine folche Art des mäßigen Bett⸗ 
lergefinds. auf der Welt, welche ganze Wochen, ja au 
ganze Sonn» und Seiertäge gleich bei anbrechendem 
Morgen auf der Straße figen, und betteln, mithin in ' 
Feine Kirche kommen, auch von Gott wenig willen, 
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weil die Ungewijienbeit und das Betteln gemeiniglich 
beiſammen ſeynd. Vor geeßen Herren fürchten fie ſich 
nicht, weil fie Peine Güter, fo man ihnen nehmen 
Pönute, haben; Inden fie ſich ans Ermanglung folcher 
ſich keiner ehibaren Luft bedienen kdunen, fuchen fie 
ibre: Freud vermitselft der Anzucht. "fdrtigen fich: au 
allerhand Unkenſchheit, und liederlichen Thatın. Mon 
fieht oͤfters au manchen Orten die Bettler recht heer⸗ 
denweis herum ziehen mit jungen, fanlen Weibern, 
an welchen nichtä von der wahren Religion und chrift> 
lichen Wandel zu. finden, auch fogar dasjenige hinweg 
ſtehlen, was fie nicht erbetteln koͤnnen, ja fie laufen 
wehl mebft großer. Ungeftdme in die Kirche bis zu 
den Alrdren, zerfidren vermittelſt unzeitiger Erzählung 
ihrer Noth Die Andacht deren dafelbft fich einfindens 
den Chriften, weiß man alfo nicht, ob man durd) daß 
gereichte .Allmofen: dem Mangel eines Armfeligen zu 
Huͤlf Fomme, oder vielmehr zu größerm Müßiggang 
Anleitung gebe. Das Aergſte ift, daß fie fich allers 
band Krankheiten erdichten, Dadurch aller Leute Augen 
auf fich zu ziehen, und Mitleiden zu erwecken. Etliche 
ubmen die Findelfinder, fo andere lofe Weiber hinweg 
ben, an Kindesſtatt an, brechen ihnen ihre noch zar⸗ 
' 1m @liedmaffen, Händ und Fuͤß ab, damit fie die Zeit ih⸗ 
ı Lebens zur Arbeit untiichtig, zum Betteln aber defto 
tanglicher werden. Andere erfinnen taufenderlei Raͤnk 
md Schwänt, wie Dlorinus von einem Tdyallhaften 
Berrler fchreibet, welcher zu Antageau bet der Slirchens 
Kir gefeffen, dieſer Erzboͤſewicht hatte ſich feinem '. 
roten Arm hinten auf den Ruͤcken gebunden, deh 
mm folgen unter ben Dantel nicht ſehen Tomate) 


— 
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hingegen einen andern Arm, welchen er einem gehaͤng⸗ 
ten Dieb auf dem Hochgericht abgefchnitten,: gas liſtig 
augeheftet und hervorragen laffen, wodurd er .ein 
reichliches Allmofen überfommen,; als er aber bie:.dine 
Hand zu fehr bewegte, ift der Faden an dem: Diebös 
arm abgebrochen,. und auf die Erde:gefallen, wo bauz 
daB faubere Stuͤcklein verratben,. der Obrigkeit beiges 
bracht, der ‚Bettler ausgeſtrichen, und des Landes ver⸗ 
wieſen worden. 

‚ Bu Utrecht hat es ſich begeben, daß. ein Bettler⸗ 
weib fich eine offene Bruft: gemacht, gleich, als haͤtte 
fie den freſſenden Krebs, ſie nahm einen. Schwanm, 
welchen ſie mit Blut und Milch untereinander anfuͤllte, 


zwiſchen dieſem hatte ſie ein Holder⸗ oder Hollundew 


rohrl, wenn. fie num .dben Schwamm. druckte, : floß 
Milch ſamt dem Blut gleich einer Materie. über ihre 


Feen und Haderlumpen, die Bruft aber überdedite 
fie mit faulen und geſchundenen Frbfchen, daß es recht 


erbärmlich anzufehen; da man aber wahr nahm, daß 
dieſes Bettlerweib jung und ſchoͤn, :auch in. dem Ges 
fiht eine rothe, gefunde: Farbe hatte, hat man bie 


Bruſt unterfucht, wo dann: Die Schelmerei an den Tag | 


Tfoınmen, ift mithin diefe gottlofe Bettlerin gleichfalls 
mit dem Staubbefen and dem Land verjagt worden. 


3u Gent Fam. ein verwegener Bettler vor das | 
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Rathhaus, erfuchte etliche Rathsherrn um ein heiliges . 


Allmoſen, vorgebend: er hätte einen heimlichen Schas : 


den, welchen er Niemand offenbaren dürfte, wie er - 


nun genugfam, beſchenket worden, nahm er ein freund, 
liches Adio. Man ſchickte ihm einen Jungen nad), ' 


„au 


Daß er doch fagen -follte, im. was kieler heimliche ' 
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Schaden befiche ? welchem der Bettler geantwortet: 
x babe ja freilich einen heimlichen Schaden, der ihm 
in allen Gliedern ftede, -fonderbar aber in den Häns 
ven, daß er nicht arbeiten möge, und ſey diefer heims 
ie Schaden die Faulheit, der Jung brachte diefe 
poſt zurüc, worauf. man dem Bettler aufgefucht, aber 
sicht mehr gefunden. 

Zwei Beitler, wie Nicephorus erzähle, fomohl im 
Betteln als im Lügen wohlgeübte. Gefellen, merkten, 
aß der heilige Biſchof Epiphanius werde vordberges 
yen, damit fie nun defto mehr Nllmofen erhielten, fagte 
ver erfte zu. feinem Geſpann: Lenzel! da kommt der 
pfaff, der Bifchof, daher, er hat wader Baßen, wir 
wollen ihm etwas auf ein Mäßel Wein ablauern, 
ſtell du dich, als wenn du todt wäreft; dieß thut der 
Rammerad , der Lenzel legt fich nieder, gleich wär er 
zeſtorben, und als Epiphanius vorüber ging, beklagt 
kp der andere mit mweinenden Augen, er hätte nichts, 
damit er feinen Gefellen begraben fünnte, der heilige 
Bifhef fagte aber im Ernft: nun ift dein Gefpann 
geftorben, Gott fey ihm gnädig, gibt mithin dem weis 
uenden Bettler ein Geld und fagt: Begrab ihn fleis 
Big, denn er wird nimmermehr aufftehen, der Bettler 
aber gedachte fich, geh nur hin. mein Pfaff, wir braus 
hen dich nimmer, wir wollen dein Geld ohne dich ver: 
faufen. Als nun Epiphanius hinweg, und Niemand 
mehr um die Straße war, ftoßet der Lebendige feinen 
Befellen, rufet: Lenzel, fteh auf! es ift Niemand mehr 
da, der andere aber wollte weder reden, noch ſich rühs 
im, er fchreit ihm abermal in die Ohren: Lenzel, ftch 
anf! mein, ſtell dich nicht fo naͤrriſch, 88 iſt ja tem 

gr. a Er. Elara fämmtl. Werke, XI, 2 


Hund und Feine Seel. mehr auf dem Weg, ber. 
fießt; hiemit fchättelte er ihm mit beiden Händen, 
wollte er ihn lachend niachen, der Lenzel aber m 
fih auf Feine Weis bewegen, wie nun der erfte 7 
ler fiehet, daB aus dem Schimpf Ernft worden: 
fein Geſpann wirklich geftorben, lauft er dem Bi 
nad, ſchreit noch mehr,  befennet. feine Schuld 
habe aus lauter Armuth diefen Betrug brauchen 
fen, er wolle ſich doch des Todten erbarmen, und 
zum Leben erweden. Der heilige Epiphanius 
war der Lug wohl.noch eingedenf, und ſprach: 
bin und begrab deinen Gefelen, Gott veräudert 
Urtheil nicht mehr. | 

Aus diefem Allen erbellet, was für Betrug 
Argliſt die Armuth erfinnet, noch‘ mehr aber die 
heit und der Müßiggang, als weldyer ein DBateı 
Armuth und folgende ein Uriprung aller Lafter 
Daher die Herrn Nechtögelehrten gar wohl fagen: 
pertas turpia cogitat, die Armuth gedenket viel U 
und Schändliches. Ach, follte man an den Hochgı 
ten die erhängten Webelchäter fragen, und fie ı 
konnten: Wer fie an dieſes fchmähliche Holz gebri 
würden fie nicht anderd antworten, als: der fchät 
und fhändlihe Müßiggang, dem wir von Jugend 
ergeben geweſen, diefer hat und den Strick gefloc 

daß wir unter der Hand des Echarfrichter6 zur dj 

lichen Schmach unſerer Eltern und Befreundten 
cken muͤſſen. 

Wie manches ehrliches Mutterkind wird durd 
Faulenzer und Muͤßiggaͤnger verfuͤhrt, deren u 
Vrofeſſion and Handthierung iſt auf der Brenthen 


— 
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bei dem Mirfelfpiel, ift nun das Gelb! Hin, fo kann 


man fich nicht mehr helfen, gute Tage ift man ges 
wbhnt, graben oder arbeiten mag’ man nicht, bed Bet⸗ 
selus ſchaͤmt man fi. Wohin 7 nach Galgatha. 

. Den Samfon, ein rechtes Wunderwerk der Stärke, 
hätten die Philifter nicht uͤberwunden, wenn er nicht 
in der Schooß der Dalilä eingefchlafen. Judic. 16. 

David, ein Mann nad) dem Herzen Gottes, hätte 
keinen Ehebruch begangen, wenn er fich bei feiner 
Armee in dem Lager aufgehalten, ober aber den Pfals 
ter gemacht; fobald er aber mäßig geftanden, in feinem 
yallaſt vorwißig herum gefchaut, hat er des Uriä Ges 
mahlin erblidt, nach diefer Anblidung kam die Bes 
gierd, nach der Begierd bie Einwilligung, nad) der 
Einwilligung die Sind, nach der Suͤnd die Straf. 
2 Begum 11. 

Salomon, fo lang er mie: dem Gebäu des Tems 
pels beichäftigt geweſen, bat fich wenig um fremde 
Weiber befümmert, fobald er aber dem Müßiggange 
angehangen, hat er ſich alfobald verändert, den wahs 
ten Gott verlaffen, den Abgdttern geopfert, und dieſes 
Med zu Gefallen der Weiber, mulieres averterunt 
Cor. ejus. 3 Reg. 11. 

Daher führet und gar recht bie göttliche heilige 
Schrift, Proverb. am 6. zu der Ameife fprechend: 
„Vade ad formicam piger, Gehe hin zu der Ameife, 
o du Fauler! bedenke ihre Wege und lerne Weisheit.“ 
Die Ameife ift zwar ein kleines Xhierlein, ift aber 
ſehr beemfigt und fleißig, damit fie in dem Winter zus 
kben habe. 

Ein Heuſchrech, welder im Sommer Wox r 
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defaulenzt und gefungen, kommt im Winter zu. dee 
Ameife Und bar. um einge Zehrung, denn er hatte nichts 
zu teben „dem Bieifleipige Ameiſe ‚aber zur: Autwort 
"gegeben :.5Meinclieber Geſell, dermal habe ich nichts 
fär dich, haͤtteſsedie den yanzen Sommer hindurch alfo 
fleißig: zuſämmen zgefammelt, und dich auf den Winter 
vorgeſehen, wie ichs; bärfteft:du anjego nicht Moth lei⸗ 
den; weil du nun im Sommer ſtets ‚gefungen. haft, 
po, po, magſt du meinetwegen in dem Winter tanen 
Denn faul, bringt wenig in das Maul, . i zei. 

: Der groͤßet Alexander pflegt: zu fagen, daß: For 
Arbeiten koͤniglich, dem Müßiggange aber ‚anhängen, 

Eknechtiſch fen; und ver Apoftel Paulus gibt an die 
Theffalonicher diefe Ermahnung : „Qui non laborat, 
non manducet, der nicht arbeiter, der fol, end nichts 
effen.“ 2Thess. c. 3 

Als Sort das BO Iſrael durch die Wille geführt, 
Exod. am 16.: hat er ihnen das Wanna oder Himmieel⸗ 
brod regnen laſſen, weit fie aber des Kleifches gewohnt, 
waren fie mit diefem Brod nicht zufrieden, nauseamus 
super libo isto levissimo, daher eine große Menge 
ver Wachteln dad ganze Heerlager und Zelt bedecket. 
Mie? feynd diefe Wachteln ihnen vielleicht gebraten 
in das Maul geflogen? Kein Gedanke, fe mußten 
folche vorher rupfen, pußen und zubereiten ,,. daß fie 
tiefe genießen Fönnten, deun nichts ift ohne Arbeit. . 

Zum Schluß kann ich nunmehr: einen -jeglichen 
faulen Chriften anreden, Proverb. 6. „Usque quo 
‘dormies piger? Wie lang (hläfft du Fauler?* Wann 
ftehft du auf von deinem Schlaf? ſchlaf, ſchlaf noch 
en wenig, fired deine Hind aus einander, daß du 


Tlafeft, aber die Armuth wird, die kommen wie ein 
Landfahrer, und. die Duͤrftigkeit wie ein gewaffneter 
Mann. Gelig ift hier derjenige, welcher von der Urs 
beit ‚feiner Hände ißt, nnd ihm wird wohl feyn, laſſet 
uns alfo arbeiten und beten, beten und arbeiten, Das 
mit, wenn die Zeit unferer Tagwerk vorbei, und der 
Sonnenabend oder Untergang unſers Lebens fich hers 
beinahet, wir von dem hünmlifchen Hausvater Lohn 
and Kron empfangen. . Arbeitet: und betet, betet und 
arbeiter, denn Son und der Himmel ift Alles werth. 
Emm. 2 
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"Das faufche uerpelt, 





' „Kolite ante tempus jüdicare‘ donec veniat Dominhe: 


Urthenet nicht vor der Zeit bis der Herr kommii —  ° 
Paulus: 1. ad Corinth, Cap: 4. v. 3. . 


Rebe ab den Rus pon deinem Herzen, 

Ehe du thuft fremde Fehler ſchwarzen. 
Narren, Narren, große Narren, ja die allergrößten 
Narren ſeynd geweſen jene Poeten, Fabelſchmied und 
kagendichter, welche den gefchwäßigen, ehrabfchneideris 
(den Momum, einen allgemeinen Spoͤttler und Taler, 
unter bie, Zahl der Goͤtter geſetzt, die alten Heiden 
ben zwar in jedem erdichteten Bott oder Göttin etwas 
Epmdesbored gefunden, welches zu ehren und ya orte 
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wundern, als zum Erimpel: in dem Gott Jupiter; bie 
Weisheit, in dem Gott Mars, die ‚Kriegstunft, "in 


dem Baccho ben Weinbau, in dem Neptuno bie- Schiff⸗ | 


Fahrten, in dem Bulcano dad Feuers und Schmieb⸗ 
werk, in der Venus die wunderfchhne Geſtalt, in- ber 
Flora die Annehmlichkeit der Gärten und Blurien) ih 
der. Ceres die Sruchtbarkeft ,. it der Pomotia bie Sa⸗ 
Pigfeit des Obſts ꝛc.; aber in ben Momo finder im 
gar nichts Lob⸗ und Ruhmmirbiges ;'veriiritr wir 
nach Ausſag der Poeten) Alius noctis dt komkr,-eie ' 
Sohn der Nacht und des Schlafs, ein rechter ˖ Phau⸗ 
taft, und der Geringfte unter Allen, deffen ganzer Vers 
fiand in diefem beftanden,-dieteute zu' tadeln, ihre 
Worte, Werke und Gedanken übel auszulegen, und aller 
Menſchen Handel uud Wande durchzu zuziehen. 


Pasquinud dar” zi Rord "et Achter Schuſter, und 


anftatt daB er bei ſelnem Laiſt bleiben ſente, hat er 
ziemlich darüber gefchlagen,. deun einem Jeden hat dies 
fer liſtige Spottvogel, der. nur, vor ‚(einem Laden, vor⸗ 
bei gangen, ein Klämpfel angehängt, ‚fremder Leut ihre 
Thaten beſchnarcht, ‚alfo zwar, daß, wer etwas Kurios 
ſes und Lächerliches hat wiffen wollen, der begab ſich zu 
dieſem Schufter, dA hörte man allerhand Rockenmaͤhr⸗ 


BE BE 1 Im ım 


lein, Auffchneiderei und Sabelpoffen, ja e6 lag anflatı 


des Schuſterknaͤbel das Scheermeſſer immer auf der 
Werkſtatt, der Leute ihr Thun und Laſſen zu: tranſchl⸗ 


ven. Mit dieſem naſenwitzigen Schlifter if es ſo weit 


kommen, daß man ihm nad) feinem Todizu Nom gar 
eine Statue aufgerichtet, daran man? noͤch vid zu Geis 
sigem Tag unter den Namen des Pasgüluf' allerhand 
edrenriäprifhe Zettel und Schmaͤhſchtiften auftagner 
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d anheftet, darinnen nicht allein die gemeinen Leute 
Rom, ſondern auch vornehme Kavaliere, Kardindle, 
Ihro Heiligkeit der sdmifhe Pabſt felbften Iächers 
h durchgezogen werden. Dergleihen Schmähfchriften 
nnet man noch bis heutigen Tag nach obermeldten 
Hufter&namen :- Pasquinanden oder Pasquillen. 

Bon bdiefen fogenannten Patquillen meldet ber 
iftreiche Jeſuit Drerelius, daß derjenige, fo derglels 
a Schriften verfaffet und feine Geber an der Ehre 
ned Nebenmenfchen wetzet, folchen wider alles Ge⸗ 
fen die Ehr abſchneidet, drei thdrichte Stuͤcke bes 
be, namlich; 

Intendit malitlam, 
Offendit amicitiam, 
Et ostendit stultitiam, 

Er gibt an Tag feine Bosheit, daß er Andern 
aden wolle, beleidiget die wahre Freundſchaft, und 
‚get endlich, daß er ein Narr fey. 

Der heilige Evangelift Lukas regiftriret in feinem 
Kapitel am 41. Vers, daß Gott unter andern merk⸗ 
Itdigen Lehren auch diefe gegeben, daß man naͤmlich 
n feinen Nebenmenfhen nicht falfch urtheilen folle, 
id befteher dieſe Lehr in Kolgendem: „Was fieheft 
‚ einen Splitter in deines Bruders Aug, und det Bals 
n8 in deinen Aagen wirft du nicht gewahr? Oder 
ie kannſt du fagen zu deinem Bruder: halt fill, Brus 
r, ich will dir den Splitter aus deinen Augen zies 
n, und du fieheft felbft nicht den Ballen in deinem 
13? Du Gleißner, ziehe zuvor den Ballen aus deis 
m Aug, und ſchaue fodann, wie du den Splitter. 
8 Deines Bruderd Yug belugeſt. 
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Jedoch leider, Bott erbarın, wie viele ſolche Splits 
terrichter finden ſich bei diefen unfern verkehrten Zeis 
ten, fo da über einen einzigen Blil und Augenwinker, 
über einen einzigen Lacher, über ein unbefonnenes Wort, 
gleich ein falfches Urcheil fälen, fie ſchauen des Nächs 
fien ihre Fehler durch die Microscopia oder Vergrößes 
zungsgläfer an, wo ein kleines Tuͤpfel oder Puͤnktlein 
fo groß wie eine Sau, ein Floh wie ein afrıkanifches 
Wunderthier, ein Meines Scheitel Holz wie ein unge⸗ 
beurer Wiesbaum anzufehen; wo fie doch bei Betrach⸗ 
tung ihrer eigenen großfopfeten Mängel die Brillen 
hinweg legen, und folcye für winzige Mucken halten. 
Die Welt iſt jeßo fo voll des falſchen Urtheils, daß 
faft Keiner zu finden, der nicht mit dieſem ſchaͤndlichen 
Gift Angeſtecket. 

Der heilige Chryſoſtomus ſchreibt: „De compunct- 
cord. ad condemnandos caeteros totum vitae nostrae 
tempus absummimus, et quod pejus est, ab hoc vi- 
tio neque saeculi homines neque Monachorum ul. 
lam facile invenies liberum.* Zu Deutſch: „Andere 
zu urtbeilen und zu verbammen, bringen wir die gause 
Zeit unfers Lebens zu, und was noch Ärger iſt, fo wird 
man nicht allein bie Weltkinder, fondern auch die Geiſt⸗ 
lichen von dieſem Webel nicht befreiet finden.“ 

In dem erfien Buch der Könige am erften Kapis 
tel IR zu lefen, was maffen Anna, des Alcanaͤ Ehe⸗ 
weib, wegen ihrer Unfruchtbarkeit über die Maffen 
traurig und eines bittern Herzens war, beromegen fie 
in dem Tempel ihr Herz gegen Gott audgoffen. Als 
aber Heli, der Priefter, ihr auf den Mund ſah, daß 
fie aus immer die Lefzen bewegte, aber Feine Stimme 
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sen ließ, hat er alſobald von ihr ein falfches Urtheil 
ſchoͤpft, uud geglaubt, die gute alte Mutter hab zu 

f in Krug gefchaut, und habe einen Raufch, der Urs 
hen er fie angeredet und gefagt: „Usque quo ebria 
is? Digere paulisper Vinum, quo mades, Wie 
19 wirft du trunken feyn? Verdaue ein wenig dem 
ein, womit du befeuchtet bift.« 

Als Gott der heilige Geift über den Mpofteln in 
alt feuriger Zungen erſchienen, ſolche mit feiner 
naden erfüllet, daß fie mit mancherlei Zungen und 
prachen geredt. Da haben ſich Einige verwundert, 
d die Sach nicht begreifen kͤunen. Audere aber has 
u gleich übel geurtheilet, fprechend: „Quia musto 
eni sunt* Act, 2. C. V. 15. Schaut's, bat es 
beißen, wie dem Peter und dem Philipp die Zunge. 
be? Wie der Jakob und der Andrä fo wader ſchwaͤ⸗ 
» kdunen? Dort ſteht der Thomas, und redt eine 
mde Sprach, ald wäre er gleich den Augenblid vom 
m sChurmgebäud aus Babylon auf der Poſt kom⸗ 
en; es ift unmdglich, die Kerl muͤſſen ſchon früh Mor⸗ 
ns gefoffen haben. Quia musto pleni sunt. O uns 
sechtes, falſches umd freventliches Urtheil! Alfo mas 
et es noch bis heutigen Tag die argwoͤhniſche, nafens 
igige und unbefonnene Welt. Eine jedwede Bank iſt 
6 ein Richtſtuhl, ein jedweber Plab ein Muſter⸗ 
ag, eine jedwede Stube eine Barbierftube, allwo 
ir unſers Nebenmenfchen feine Fehler und Mänge 
sch das Scheermeffer ziehen, ausmuſtern, urthe,len 
id ausrichten. | 

3u Rom wurden vor Zeiten gewifle Cenſores oder 
ichtmeiſter oͤber Die Sitten des roͤmiſchen Vollb du 
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ſtellt/ welche der Menſchen Thun und Laſſen auf' das 
Genaueſte durchfuchen und durchgruͤbeln muͤſſen, und 
war dieſes ihr Amt in ſehr großer Autoritaͤt und Ans 
ſehen; nichtsdeſtoweniger durften fie durchaus kein Ur⸗ 
theil fällen über die Prieſter, wie auch Über die Bur⸗ 
germeifter und Rathéherren und veftalifdhen Jung⸗ 
frauen. Heut zu Zage gehet es in der Wels anders 
ber, es gehet kaum Einer über die Gafle, er mag feyn 
wer er wolle, fo thun wir ihn ohne einigen Unterfchied 
von dem Scheitel des Hauptd bis auf die Fußſohlen 
urtheilen, zerläftern und ausrichten. Bald iſt jener Geiſt⸗ 
liche zu ausgelaffen, jener Richter zu intereffirt, jener 
Advokat zu gewiffenlos, jener Kaufmann zu betrogen, 
jener Kuͤnſtler zu verfoffen, jener Schneider uud Mels - 
ter’ zu verftohlen, jene Weibsperſon zu frech; iſt Eis 
ser andaͤchtig, fo iſt er ein Gleiſsner, gibt er Almd⸗ 
ſen, ſo thut er es wegen der Ehr, verzeihet er ſeinen 
Feinden, fo iſt er eine Lethfeige, iſt er wirthlich, fo iſt 
er ein Geizhals, ein Kahlmaͤuſer, ein Hungerleider, iſt 
er ſtill und einfam, fo iſt er ein Grillenvogt, iſt er 
ftelgebig, ſo iſt er ein Verſchwender, gruͤßet er ein oder 
aͤnderes Weibsbild etwas zu hoͤflich, fo iſt er verliebt 
aid ein Buhler ꝛc. ꝛc. Wir Halten oft manchen Men⸗ 
fchen wegen ſeiner Maͤngel und Fehler fuͤr ungluͤckſe⸗ 
lig; ich aber ſage, daß derjenige ver ungluͤckſeligſte 
Menſch ſey, welchem kein Menſch gefaͤllt. 
Es gehen zwei Geiſtliche bei dunkler Nacht über 

die Gaſſe, und kommen eben von einem Kranken her, 
da iſt gleich das falſche Urthel und heißt: holla, die 
Pfaffen ſeynd gewiß bei einem Schmaus geweſen, 
fopauet, wie der Brater‘ Narciß fo roth in dem Geficht 


35 


iſt, wie er nicht ſchmutzt, bei den Pfaffen ſetzt es halt 
immerdar Laetare. Ei du armö, g'wohniſche, falſche, 
urtheilte Welt! Ein Auderer ſucht eine ehrliche Frau 
Wittib heim, die Nachbarn ſehen den Hauéknecht mit 
einer Flaſche Wein zum Thor eingeben, da iſt gleich 
das falſche Urtheil und heißt: holla, in dieſem Haus 
muß es nicht richtig "hergeben, "bei einer foldyen Lampe 
detet man: 'teinen Roſenkranz, wenn der Bacchus bins 
ter vr Dfereineigt, fi’ reiſpert ſich die Venus gern, 
die Witeib iſt noch jung, wer weiß, was geſchieht? 
ei du argwöhnifche, falfche, urtheilende Welt! - 
.Adroſto, ein feiner junger Geſell, geht mit einer 
Farnktran:fhazierem, fuͤhrt ſie bei! der Hand, redt, diätus 
TreiWil Mein allen" Ehren," da liſt gleich das faͤlſche 
uechelt/und heſſi: holla⸗der Humget muB Vroß Jeym. 
WR id Katzeü · mauſerngehen,.edwird wohl ſchmu⸗ 
ige Gedanken abſetzen, indem dee Weg von Reinho⸗ 
fen nach Leipzig weile ' © argwohniſche/ falſche/ ws 
theitende Bett 

Eineꝰ Burgersfrau vche “air dem heillgen dſter⸗ 
—* setiodß ſauberet för netter in den Kleidern, 
As. fonften;- da iſt gleich das falſche Urtheil, und heißt: 
holla, ſchaut's, wid ſich die Zaſchn nicht ſpreizt, iht 
Mann iſt ein Garderober, da’gibt es immerzu Abs 
ſchnitzel unter der Bank, mah kann bald einen Manto 
auf den Schwanz‘ ſthlagen, und dem Weib ein neues 
Kleib ſchaffen. "Me die Iſraeliter in der Wuͤſte das 
zoldene Kald gegoſſen, "haben alle Weiber ihre goldes 
nen Ringe‘ ild Ohrengehange !dazu' gegeben, jeht wein \ 
ein: Schneider will ein Joldenes Weib Haben ; nlag"'® 
sleichiwöhP: DR noldenen· und filbernen Flede a 
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zu wi wird mumaglih. Ei du argwöhnifche, fi 

ar ziuulemie Per! Ä 
a re pretiſichen Wald Dodona war ein Ges 
an un dr wenn die don dem Wind bewegten Schlaͤ⸗ 
gr ayeraugen, je haben folche durch und durch einen 
amen Zumal wew füch gegeben, bei ftiller Zeit aber 
KR = ping hi geweſen; hingegen ein falfcher übe} 
wıguiemee Meeih läßt fich mit feiner Plodergoſchen 
u ala Sue und Straßen In der Stadt. und ayf 
m Pal yieen es mag hernach Wind oder Gounens 
Qen dem. . . on 
Se nie wohl recht von Herzen lachen mäffen, 
wenn daualen auf: der Seite meines Erloſers ge 
munter, ab Die abgefchidten Yhariider und, Bleifmeg: 
zn Seite Are GSeſandtſchaft und Vortrag verrichtet; 
zer atınura Limmel nahmen. einen, Weg auf, ſich hej 
Weiten (Dean fo weit liegt Jernſalem non Ge⸗ 
ä war Beachten. feinen andern Bericht, als daß 
ine Nünger. etliche arme Zifcher, fo unhoͤflich ſeynd, 
zur gu zum Tiſch gehen, ohne daß fie vorbero.die Haͤnd 
warten. Watt. am 7. Kap. Chriftus aber, die ewige - 
Want. Dat Nefe Gefandten gar bald abgefertiget, 
gar Aare fein eigenen Fehler und Mängel vorgehal⸗ 
em melde weit Ärger waren, ald die Nichtwaſchung 
zur Nas, ſprechend: „Quare et vos transgredimini 
mamdata etc. etc., warum üÜbertretet ihr auch das Ges 
er Darauf dielt ihnen der Heiland..ale Sünden 
. ſe fe wider dad Geſetz begangen, und ſchickte fie 
mus einer langen Nafe wiederum zuruͤck; hätten die gus 
gen Kerl vordere im ihrem eigenen Buſen geſchauet, 
wa fe für deimliche Schelme (even, würden fie wohl 
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re Gefchäfte nicht auf die Seite geſetzt, eine fo 
ydere breitägige Reife auf fich genommen, und die 
men Singer wegen Nichtiwafchung der Hände fo fres 
satlich geurtheilet haben. Mein, mit wen aus und 
det der Poet Horatius. Lib. 1. Sat. 3. 


Cum tua non vidcas oculis male luscus inunctis, 

Cur in amicorum vitiis tam Cernis acutum? 
Weil du, o Blinder, feibft fichft deine Fehler nicht, 
Barum Haft auf Andere denn ein fo fharfs St? 


Ueber das unvergleichlihe Bilduiß der Venus, fo: 
pelles gemalt, haben ſich Parrhafius, Protogenes,. 
enxes, als die vornehmften und berühmteften Kuͤnſt⸗ 
et, dergeflalten verwundert, daß fie, ob folder Males 
ee ganz und gar erſtaunend, Fein Wort reden fönnen; 
z einziger nafenwigiger Schufter, der etwan nichts 
nderd als Echubfliden gelernet, hat fich hervor ges 
an, und eine Ausftellung an der Delineation oder. 
engnuß ded Fußes gemacht. Milo finden fi noch 
ar viele Spöttler, Tadler und Mängelrichter, welche 
umer muͤſſen etwas auszufegen haben, ob fie ed ſchon 
iche verftehen, noch weniger nachmachen konnen. Et⸗ 
niche Leut ſeynd wie der Schlottfeger oder Rauchs 
angkehrer, welcher den Muß von andern Rauchfaͤngen 
schen abzukehren, und felbften dick berußt und bes 
hwaͤrzt ſeynd. Manche Leur feynd wie die Moßfäs 
2, welche von andern Blumen und Kräutern nur als 
in die Bitterkeit heraus faugen, wo ‚bie befliffene 
Yene den Honig .fammelt ? 

Manche Leute. feynd. wie die Schnecken, welche 
mb die allerfchbuften DManern und Wände wit Inıem 
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gärftigen Firneiß bemadele und befchmußigen,. Mans. 
che. Leute ſeynd wie die Wuͤrm und Raupen, welche 
gemeiniglich das beſte Obſt und ſuͤßeſten Blaͤtter buche. 
freffen.. 

Manche Leute ſeynd wie jene Phantaſten, Sterns 
gucker und Planetenftempler, welche dem majeftätifchen 
Licht, der Sonne, Fleden zueignen, und ſich um nichts 
Anders bemühen, als ihrer Nebenmenfgen Schande 
den durchzuziehen. 

Ein gewiffer Sternguder ging bei dunkler Nacht 
uͤber eine Gaſſe, ſchaute mit: feinem Fernglas oder Pers, 
ſpektiv immer in deu Himmel, ob die Gluͤckhenne noch 
im rechten Stand fey? ob dem Heerwagen nicht viels 
leicht ein Rad gebrodhen? ob er in dem Via lactea 
oder Milchweg nicht koͤnne einen Spaziergang vornehs 
men ıc. Und weilen er das Geftirn ganz genaw'beoba 
achtete., fiel er unverhofft in eine Kothlacke, welchen, 
ein Anderer, fo‘ bei: hellem Wondfchein zum Fenſter 
ausgeſchauet, befchimpft und ausgeladht,  fprechend: 
er wolle vielmehr anſchauen dasjenige, was unter ihm; 
and ſich über das, was ober ihm, nicht beforgen. Alſo 
ſollen audy die vorwigigen Menſchen anderer Lente 
Handel und Wandel nit durchguden,: beſchnarchen 
und. etwas ausgruͤbeln, ſo fie nicht. angehet, ſondern 
ein Jeder gedenken: „Quae supra me, nihil’ad me.® 

Ungeachter deffen bleibet doch gleichwohl wahr, 
was Joannes Climachus faget: „In scala lib. de 
praed. Peccare nos daemones urgent, aut, cum non 
peccaverimus , judicare peccantes. Zum Suͤndigen 
reizet und ‘der Teufel, oder aber, wenn wir nicht füns 
digem, anderer Leut Sünden und: Fehler zu urtheilen.® 


89 


Dem falichen Urtheil ſeynd auch bie gelebrteften - 
te untergeben, weldye die bewährteften Bücher und 
briften durchblättern, felbe- cenfuriren , Efelöohren 
rein machen, und des Autors Meinung nad ibhe 
ı ungegründeten Paffionen oder Gemuͤthseigenſchaf⸗ 
ı außlegen, quasi vero, ald wenn der Berfafler dies 

oder jenes Buchs nicht eigener Ausleger feiner 
orte ſeyn kͤnnte. Erasmus, Gcaliger, Eaufabonus, 
{oppius, haben des heiligen Hieronymi feine Buͤ⸗ 
2 auf unterfchiebliche Weil’ geurthellet und durchges 
jen, mo unterdeffen der heilige Auguftinus fpricht: 
emo scivit, quod Hieronymus ignorarvit, Keiner 
t diefed jemalen gewußt, was Hieronymus vergefien 
it.“ Jedoch, was iſt ed Wunder, wenn die nafens 
igigen Splitterrichter Eritifiren, indem die frommen, 
ttesfuͤrchtigen, ja beiligen Lente von dem falſchen 
theil der Weltkinder nicht befreiet feynd. 


Aus der Epiftel oder Sendfchreiben , welche Hie⸗ 
nymus an die fromme und heilige Wittwe, die Paus 
m, gefchrieben, urtheilen Einige, daß diefes Send⸗ 
reiben von einem Einfiedler gar zu höflich fey, und 
ieronymus mit diefem guten Weiblein eine mehr ald 
ztraute Bekanntſchaft gehabt. Harsporfer. 


Don dem heil. Athanaflo iſt ausgegeben worden, 
8 hätte er dem Arfenio den Arm abgefchnitten. 


Den heil. Gregorium Nazianzenum bat man bes 
Ichtiget, er babe die Inful und den Bifchofftab durch 
nterfchiedliche Lift und Betrug an fich gebracht. Iſt 
bon damalen in der alten chriftliden Kirdye ein fe : 
iſſches Urtheil Aber Heilige Leute geſchoyſt warhre. 
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wie wird r erft bei jegiger ‚verkehrten und bethörten 
Welt hergeben ? 

Ein Herzog in Sachen harte einen Schalksnar⸗ 
ren, welcher allen, auch adelichen Perfonen, ihre Feh⸗ 
ler artig vorzurdden und auezuftellen gewußt. Eind⸗ 
ſtens fam ein Kavalier zu des Herzogs Tafel, der 
hatte eine ziemlidy große Naſe. Da ihn nun der. 
Narr ſitzen fah, rufte er lahend: „Ei du herzige Nafe, 
ei du herzige Naſe!‘ Weber foldye Narr⸗ und Wahr⸗ 
heit hat fich der Edelmann won Herzen gefchämt. Darts 
auf aber der Herzog befohlen, wenn diefer Kavalier 
wieder. fommen follte, er, Narr, bei Straf eines Schils. 
lings nicht das Geringfte von der großen Nafe melde. 
Mas gefchieht? Der Edelmann komme wieder zu des 
Herzogs Tiſch; da fchrie. der Narr: „Ei du herziges 
Näfel, ei du berziges Näfel, ei du Näfigen!® 1eber 
eine Zeit wuchs. dem Narren ein großes Geſchwuͤr auf. 
der Nafe, und ald er ſich bei dem Herzog in den Spie⸗ 
gel geichaut, ſprach er: Herrle, Herrle, ich bin fo” gut 
verfehen mit Nafen, als dein Nafenkönig, fchneid 
mir ein Pfund herab, fo hab ich gleichwohl noch Nas 
fen genug. 

In dem erften Stud ift nicht vonndthen , diefem 
"Narren nachzufolgen, andere Leute zu fpdtteln und 
auszulachen; aber wohl.in dem andern Stuck, daß fich 
nämlich ein Feder felbften folle in den Spiegel fchauen, 
und feine eigenen fehler beobachten, mithin fich gleichs 
falls bei der Nafe nehmen, ob er nicht ein größes 
ter Narr ſey, als diejenigen, fo er auslachet und ur⸗ 
Bein \ . 

Es⸗ gaben Manche gern Schalfönarren, bie Zeit 


—N 
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zu vertreiben, worüber ber weiſe Seneka fagt: „Wenn 
ih mich mit einem Narren erluftigen will, fo darf ih 
ihn nicht von Weitem fuchen, ich ſchaue mic) nur 
felbften au.“ Gage dannenhero gar recht: Narren, 
Narren und Eupernarren feynd alle diejenigen, welche 
von Andern falfch urtheilen, und ihre eigenen Mäns 
gel nicht erkennen. 

O he quam niger es, dicebat Cacabus Oelae. 

Ei wie ſchwarz bift du, ſprach der rußige Keffel 
zu dem Dafen. Niemand ift in Allem fo vollfommen, 
daß er nicht auch in feinem Garten ein Unkraut finde, 
fo er auszurotten habe. Gar recht fchreiber Lucianus : 
„in rebus humanis nihil tam fauste feliciterque agi- 
tur, quod non error aliquis irrepat, nichts wird in 
menſchlichen Sachen fo gut und glüdfelig verrichtet, 
daB niche ein Fehler mir einfchleiche. Merken follen 
bier alle indiskreten Obrigkeiten und Vorſteher, welche 
ihtrer Untergebenen Verbrechen und Schwachheiten mit 
alzu fchweren Strafen beiegen, was Hieronymus fagt: 
‚la illud.noli esse nimis justus, si quem rigidum et 
trucem ad fratrum peccata Conspexeris, bone scito 
Plus justum esse quam justus sit, nam inhumanz 
Jastitia fragilitati hominum non ignoscit.* Das tftz 
‚Benn- du einen ſieheſt, der gar zu hart und fcharf 
HM auf feines Mitbruders Fehler und Sünden, fo ges 
denfe nur gewiß, daß er mehr gerecht iſt, als er ſeyn 
folle, denn die übermäßige und indiskrete Gerechtig- 


kit thus den Schwachheiten der Dienfchen nicht vers 


vihen. * 
Recht angeftochen ſeynd bie Juden zu Chriſto ges 
kourmen,;-al8 fie Ih In. dem Tempeb' die Ehebredex 
na% x 
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wie wird F erft bei jetige verkehrten und bethoͤrten 
Welt hergehen? 

Ein Herzog in Sachſen hatte einen Schalksnar⸗ 
ren, welcher allen, auch adelichen Perſonen, ihre Feh⸗ 
ler artig vorzuruͤckken und auezuftellen gewußt. Eind⸗ 
ſtens kam ein Kavalier zu des Herzogs Tafel, der 
Hhatte eine ziemlich große Naſe. Da ihn nun ber. 
Narr figen ſah, rufte er lachend: „Ei du herzige Nafe, 
ei: du herzige Nafe!* Ueber ſolche Narr⸗ und Wahr⸗ 
heit hat ſich der Edelmann won Herzen geſchaͤmt. Data 
auf aber der Herzog befohlen, wenn dieſer Kavalier 
wieder. kommen ſollte, er, Narr, bei Straf eines Schils. 
lings nicht das Geringſte von der großen Nafe melde, 
Was gefchieht? Der Edelmann kommt wieder zu des 
Herzogs Tiſch; da fchrie. der Narr: „Ei du herziges 
Näfel, ei du Herziges-Näfel, ei du Naͤſigen!“ Weber 
eine Zeit wuchs. dem Narren ein großes Geſchwuͤr auf 
der Nafe, und ald er fich bei dem Herzog: in den Spie⸗ 
gel geichaut, ſprach er: Herrle, Herrle, ich bin fo” gut 
verfehen mit Nafen, als dein Nafenkönig, ſchneid 
mir ein Pfund herab, fo hab ich gleichwohl noch Na⸗ 
ſen genug. 

In dem erſten Stuck iſt nicht vonnoͤthen, dieſem 
Narren nachzufolgen, andere Leute zu ſpoͤtteln und 
anszulachen; aber wohl. in dem andern Stud, daß ſich 
nämlich ein Feder felbften folle in den Spiegel ſchauen, 
und feine eigenen Fehler beobachten, mithin fich gleichs 
falld bei der Naſe nehmen, ob er nicht ein größes 
rer Narr ſey, ald diejenigen, fo er auslachet und urs 
Meilen \ 

Es Gaben Mandye gern Sihaltönereen, bie Zeit 


—. 
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zu vertreiben, "worüber der weife Eenefa fagt: „Wenn 
ih mich mit einem Narren erluftigen will, fo darf ich 
ihn nicht von Weitem fuchen, ich fihaue mich nur 
ſelbſten ay.“ Sage dannenhero gar recht: Narren, 
Narren und Supernarren feynd alle diejenigen, welche 
von Andern falfch urtheilen, und ihre eigenen Mäns 
gel nicht erfennen. 

O he quam niger es, dicebat Cacabus Oelae. 

Ei wie ſchwarz bift du, fprach der rußige Keffel 
zu dem Hafen. Niemand iſt in Allem fo vollkommen, 


. daß er wicht auch In feinem Garten ein Unkraut finde, 


fo er anuszurotten habe. Gar recht fchreiber Lucianus 


„In rebus humanis nihil tam fauste feliciterque agi- 


tur, quod non error aliquis irrepat, nichts wird in 
menſchlichen Sachen fo gut und glüdfelig verrichtet, 
daß nicht ein Fehler mir einfchleiche.* Merken follen 
bier alle indiskreten Obrigkeiten und Vorſteher, welche 
ihrer Untergebenen Verbrechen und Schwachheiten mit 
alzu fchweren Strafen beiegen, was Hieronymus fagt: 
„In illud_.noli esse nimis justus, si quem rigidum et 
trucem ad fratrum peccata conspexeris, bene scito 
plus justum esse quam justus sit, nam inhumans 
Justitia fragilitati hominum non ignoscit.* Das tft: 
„Wenn du einen fieheft, der gar zu hart und ſcharf 
MR auf feines Micbruders Fehler und Sünden, fo ges 
denfe nur gewiß, daß er mehr gerecht ift, als er ſeyn 


ſolle, denn die übermäßige und indiskrete Gerechtigs 


kit thus den Schwachheiten der Menſchen nicht vers 


kiben.® . 
Recht arigefkochen fennd die Juden zu Chrifv ar: 


Ionen, -al8 fie Ihr In. ven" Tempeb die : Ehetreggerion [ 
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vorgeſtellt, daß ſie ſollte geſteiniget werden. Kan. am 

3. Kap. Chriffus-neigte fi zur Erde, und fchrieb 
mit dem Finger; und als fie nody mehr anhielten, 
fihrieb er zum andernmal mir dem Singer. Die Aus⸗ 
Jeger göttlicher heiliger Schrift melden, daß Chriſtus 
ihnen alle ihre Schelmſtuͤckel vorgefchrieben, alfo daß 
fie geglaubt, es fehe Einer des Andern feine Sünden; 
worauf der Heiland geſprochen: „Wer aus euch ohne 
Sünde iſt, der hebe den erften Stein auf wider ſie.“ 
Aber fie fchlichen Ale beim Tempel aus, und fagten 
fein Wörtlein mehr, alfo daß Jeſus und das Meib, 
beide allein in dem Tempel ftchen geblieben; fragte 
fodann dad Weib; „Nemo te condemnarit, hat did 


Niemand verdamme?* Nein, war die Antwort. „Nec 
ego te condemno, fp verdamme id) dich auch nich 


gehe Hin, und fündige nicht mehr!e 


Sn 


Hörer und leſet ihr dieſes, ihr frechen und free 


ventlichen Urtheiler, die ihr eure Nebenmenfchen wegen - 


ein oder anderer begangenen Fehler gleidy wollt vers 
dammen und zum Zeufel ſchicken! Ihr greifet in die 


Urtheile Gottes, laffet Gott ustheilen, Pater enim omne : 
Judicium dedit hlio, denn der himmlifche Vater hat 


olles Urthel dem Sohn übergeben; diefer wird sichten, 


fpricht Paulus, und an’ Licht bringen, was im Sins | 


ftern verborgen iſt, und offenbaren die Anfchläg alley 


Herzen. Einem rechtſchaffenen Chriften ſtehet zu, die 


Fehler und Mängel feines Mitnaͤchſten auf alle moͤg⸗ 
lichfte Weil zu bedecken und zu entichuldigen. 


Zu dem alten Zeflament ift zu leſen, Gen. 9. K., ' 
daß ber Erzvater Noah oder Noe den Weingarten ge» 


Pflangt, und wider alles Bermuthen aan berrunten 


‚43 
nd aatblotßt zur Erde gelegen, welchen ſein böfer Sohn 
Sham verlachet , die anderen zwei Brüder aber, Sem 
md Japhet, bededet haben, alfo thun noch die bbſen 
nd ungerathenen Kinder der Kirche, wenn fie etwan 
Iuen gebrechlichen Weltmenfchen oder auch einen Geift⸗ 
ichen fehen, da haben fie eine Freud daran, fagen es 
Jedermann, hingegen die guten geborfamen Söhne bes 
eden die Schand ihrer Mitchriften nach Möglichkeit. 
das aber bat Cham für einen Lohn empfangen? Er 
teverflucht worden mit feinem ganzen Geſchlecht. 

Marimilianus der Erfte har gefagt, wenn er einen 
zeiſtlichen auf wirklicher böfer That ertappte, wollte 
r feinen Mantel darüber decken. NB. O Gpdttler 
nd Ehrabfchneider! 

Aus welchem Allem erbellet, daß wir unfer eigen⸗ 
mlges Urtheil fallen laſſen und mit dem offenen Suͤn⸗ 
er auf unfere Bruft ſchlagen ſollen, ſprechend: „Gott, 
y mir armen Suͤnder gnaͤdig, und gehe nicht ein mit 
tinem Knecht in's Gericht, denn Bein Lebendiger wird 
echt gemacht vor deinem Angeficht.* Am 142. Pſalm. 
Jmein Gott und großer Gott, ein Erforfdyer aller 
dieren und Herzen, gib uns Gnad, unfere felbft eiges 
m Verbrechen und Sünden zu erfennen, felbe zu bes 
kinen, zu haſſen und zu verlaffen, alles faljche Urs 
kl von ums abzulegen, damit wir dad lang erwuͤnſchte 
Inheil von deinem goͤttlichen, allerfüßeften, liebreichſten 
Bund dermal -einft. hören möchten: Kommet ber, - 
& Gebenedeite, befiget dad Neich meines Vaters, 0 - — 
ich bereit iſt von Ewigkeit. Amen. 
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u Der dritte Diskurs. 
: Die verftellte und gleißnerifche Wett. 





Cavete vobis a fermento Pharisaeorum. Quod est 
Hypocrisis, 


Die Weit gleicht jetzt ein’ 'm folhen Bild, 
EEE Wo nichts ald Falſchheit Mt verhüllt. 


Es iſt ſonſten der allgemeine Gebrauch, wenn etwas 
Koſtbares verloren wird, ſo pflegt man ſolches auf den 
Kanzeln zu verkuͤnden, und zwar nach der Predigt; 
ich aber treib das Widerſpiel, und verkuͤnde es vor der 
Predigt, denn ed möchten mir Einige während der Pre⸗ 
digt weggehen, und fich emtfchuldigen, fie hätten von 
diefem großen Werluft weder gewußt noch gehöret, dans - 
nenhero will ich es aleich von Anfang vermelden und 
fagen: Meine liebften Zuhbrer, es ift ein großer Schag 
verloren worden, welcher über alle Zöftlihen Steine 
und Kleinodieen, über alles Silber nud Gold, über 
alle finnreicheften Kunſtſtuͤck in der Malerei, über alle 
gelehrteften Schriften in der Doktorei, über alle Ges 
heimniffe in der Goldmacherei, über alle fpißfindigen: . 
Redensarten in ber Philoſophei, über alle tieffinnigs 
ften Bücher in der Theologei ıc. ıc., ach weh, ach weh, 
ein unausſprechlicher Schag ift verloren worden; ra⸗ 
she, rathet, werthliebfte Zuhdrer, was doch diefes für 

ein Ehab fen? ach, ihr werdet dieled ulmmermeht 


Min . 
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errathen, ich muß euch ſolches vorher ſagen und kla⸗ 
gen; der groͤßte Schatz, der verloren gangen, iſt Red⸗ 
lichkeit und Treue, wer beide gefunden hat, bringe ſol⸗ 
che in die Sakriſtei. 
O liebe deutſche Treu und Redlichkeit, wo biſt du 
hingekommen? u 
Ein wunderlicher Zufal hat ſich begeben zwiichen 
zwei Malern, benauntlidy zwifchen Zeure und Parr⸗ 
bafio; der erfte, nämlich Zeuris, malte fo lebhafte 
Trauben, daß nicht allein Die Welpen, als die fchles 
derbiftelbegierigen Thierl, fondern auch die Vögel herzu 
geflogen, und ſolche verfoften wollten, in gewiſſer Phans 
tafie, es wären natürliche Weinbeer; o ihr Phanta⸗ 
fien! Als nun ſolches Parrbafio zu Ohren kommen, 
malte er einen Vorhang, gleich wäre unter dem Vor⸗ 
hang ein Toftbares Gemälde verſtecket, ladete ſodann 
den Zeurid zu Gaſt ein, weldyer auch erſchienen; nach 
geendigtem Gaftmahl zeigte Ihm Parrhafius unter ans 
. dern Malereien auch den Vorhang, vorgebend, es wäre 
. ein fonderbares Kunſtſtuͤck dahinter verborgen; Zeuriß, 
‚ voller Begierd und voller Vorwitz, lauft, eilt, ſchaut, 
: greift, und will den Vorhang hinweg ziehen, finder 
aber, daß ed ein pur lauteres Nichtd, und nur ein 
gemalteer Vorhang fey; deflen Parrhafins von Her⸗ 
zen gelacht, und zu feinem Mitkinftler gefprochen: „Tu 
decepisti aves, ego vero artificem, du haft die Vd⸗ 
: gel, ich aber habe den Künftler felbft betrogen.“ | 
| Wenn man Alles um und um crecht betrachten 
wid, fo ift die jeßige, verftellte, fcheinheilige, gleißnes. | 
tiſche Welt nichts anders, ald ein ſolches Tallcyed are | 
mälbe, baßero faget ber heilige Sregorius in Morıl.t 


16 


„Vita nostra est quaedum visio Phantasmatis, quae 
ostendit in imagine, quod non habet in veritate, uns 
fer Leben, nämlich die Welt, ift eine phantaftifche Vors 
ftelung , welche etwas zeiget In dem dußerlichen Ges 
mälde, das fie doch nicht har In der Wahrheit.“ Dies 
ſes hat Gregorius ſchon vor erlih hundert Fahren ges 
fehrieben, was wuͤrde er erft fagen und fchreiben, wenn 
er bei gegenwärtigen verftellten Zeiten leben follte, wie 
folfch und gleißnerifch es anjego hergehe ? 

Menn wir von der Geburt an unſers Heilands 
und Seligmachers alle Säcula oder Jahrhundert durchge⸗ 
hen, To werden wir finden, daß das erſte Saͤrculum oder 
Jahrhundert geweſen: Wunderbarlich. Das anderter 
Siegreich. Das dritte: Einſam. Das vierte: Ges 
lehrt. Das fünfte: Barbariſch. Das fechste: Wis 
berfprechend. Das fiebentes Unwiſſend. Das achte: 
Verderblich. Das neunte: Ausfchweiflih. Das zes- 
bente: Politiſch. Das ellfte: Neidiſch. Das zwoͤlfte: 
Armſelig. Das dreizehute: Zaͤnkeriſch. Das vier⸗ 
zehente: Grauſam. Das fuͤnfzehente: Schismatiſch 
oder Spaltig. Dad ſechzehente: Ketzeriſch. Das fies 
benzehente: Mißtrauiſch. Und dieſes achtzehente, in 
welchem wir anjetzo leben, kann man billig: Verſtellt 
nud Gleißneriſch nennen. Es iſt nicht Alles Gold, 
was von Außen ſcheinet und glaͤnzet, die meiſten Men⸗ 
ſchen ſeynd ein parrhaſiſches Gemaͤlde, qui ostendunt 
in imagine, quod non habent in veritate, ſie zeigen 
unter aͤußerlicher Geſtalt und ſchoͤnem Deckmantel, was 
fie doch nicht haben in der Wahrheit. Die jetzige 
Blenberei ber Welt beträger wicht nur allein die Wbs 
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gel, ſondern die Känftler felbften; Alles ift nur auf 
äußerlichen eitlen Gchein gerichtet. 

Jener alte Greis ſtellet in der eingepuderten Das 
roque einen muntern Juͤngling vor, ift ein’ verliebter 
Harr, feine Fuͤß ſehen aus wie ein umgekehrter Kegel, 
mit diefen macht er zu Zelten einen gezwungenen 
Bodsfprung, auch kann er das Huſten vor dem Frauens 
zimmer meiſterlich verbergen, und ift zu bewundern, 
daß ſich unter einem fo verfchimmelten doch gleichwohl 
bie Denus noch reufpern kann? Ein folcher verftells 
ter Seck ift wie ein parchafifches faliches Gemaͤld, 
„ostendit in imaginem, quod non habet in veritate, 
er zeigt von Außen, was er doch nicht bat in des 
Wahrheit 

Zene Madame war [chen Im Schwebeufrieg gebo⸗ 
ren, zu Zeiten Guſtavi Adolphi, und gleichwohl ſagt 
fie, ſie ſey nicht mehr ale dreißig Fahr alt, ihre Fal⸗ 

tem uͤberſchmiert fie mis Turniſoll, Bleiweiß und aue 
derer Schminfe, bat beinebens etliche elfenbeinerne 
Zaͤhn im Maul, welde ihr der Arzt eingeſetzt, mit 
diefen ſpreitzt fie fich wie ein Wägdlein von achtzehn 
Jahren, iſt ein parrhafifches falſches Gemälde, „osten- 
dit in imagine quod non habet ia veritate, fie zeigt 
von Außen, was fie doch nicht hat in der Wahrheit.s 
R Jener arme und elende Tropf geht zu feinem Mits 
nachbarn, erzählet und klaget ihm feine Außerfte Roth, 
bittet um Gottes Willen, ihm mit zwanzig oder drei⸗ 
: ig Gulden nur dießmal verhuͤlflich zu ſeyn, verpfäns 
: Dt mit Handſchrift und Perfchaft feinen ehrlichen 
Namen, der andere ift ba, gibt ihm. das Geld, \& 
denn enbi) Des Termin aus, und die Zeit zu Yolye. ' 
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Ion, macht fich der Schwoner .aus dem Staub und 
läßt fich nicht mehr fehen; begegnet ihm ungefähr fein 
Gutthaͤter, weicht er ſchon von weitem aus, und geht 


in eine andere Gaffe, ift ein parrhafiſches falfches . 


Gemälde, „ostendit in imagime, quod nan habuit: in 
veritate, er bat nur von Außen gezeigt, was er nicht 
hat in der Wahrheit.“ 

. "Saum. fängt ſich das neue Jehr an, da begegnen 
allerhand Maulfreund einander, machen taufend Kom⸗ 
plimenten mit Füßen und Händen, Einer wuͤnſcht dem 
Andern ein neues Jahr, ein gefundes Sahr," ein. era 
ſprießliches Jahr, ein gebeihliches Jahr, ein erfreuliches 
Jahr, ein goldenes Jahr, ja dabel noch ‚unzählbare 
Jahr, unterdeffen hat er eine Exrpectanz auf feinen 
Dienft, und fähe ihn heut lieher fterben als morgen, 
ift ein parrhaſiſches falſches Gemälde, „ostendit in 
imagine, quod non habet:in: veritate, :er zeiget was 
von Außen, das er nicht: hat in der Wahrheit.“ 

Es kommt eines wohl bymittelten alten Weibes 


ehr Namenstag, der Mann ſtellt fich mit einem Binde 


band ein, Tomplimentirt: und: fags: „Nimm an bieß 


fchlechte Band von meiner treuen Hand, der hoͤchſte 


Gott wolle dir geben, nod) fange Jahre zu erleben, 

unterdeflen gedenkt er ſich im: Hergens Ä 

»O du alte Satome! haͤtt' ich: deine Thaler, M 
Ich acht dich Beinen Haller; 2 >. . 
Wäreft Du nur einmal todt, 
Ich ſagte gerne: tröft dich Goft!“ 


| 
„ld 
1 
x 
N 
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Iſt ein parrhaſiſches falſches Gemaͤlde, „ostendit } 


an imagine,..quod non hahet in votitate, er zeigt. \ 


wid. von. Außen, ſo er:nigt asia der. ahcheit si. 


— 


N 


49 


Jener Advokat und Mechtsgelehrte verſpricht und 
ſpricht: „Morgen, ober laͤngſtens kuͤnftige Woche, wird 
der Prozeß ausgehen, die Parthei habe einen gerechte 
Handel, der Gegentheil ift fchon contumaziıt, ja 
wohl, contumazirt, der Prozeß fängt ſich erft recht au, 
denn er trägt etwas ein in den Beutel und in die 
Kuchl, ift ein parrhaſiſches falfches Gemälde, „obsten- 
dit in imagine, quod non habet in veritate, er zei⸗ 
get ed nur von Außen, was er doch nicht hat in der 
Wahrheit. 

Willſt du die Iren und Redlichkeit fuchen, fo gebe 
nur nach Hof, dort wirft du fehen, was fir Honig 
man in den Mund führt, was für Neverenzen, und 
Ehrerbietigkeiten man demjenigen bezeuget, welcher in 

des Fuͤrſten Gnad ſtehet, mit was für Titeln ihn die 
Hofſchmeichler beehren, hat er etwa einige Jaͤhrl bie 
Schulen durdylaufen, fo iſt er gelehrter als Plato, bes 
redſamer ald Eicero ıc., hatte er einen Kleinen Feldzug 
‚ gethan, fo ift er ein anderer Alexander, Julius, Cäfar 
| und Hannibal ıc., und diefed Alles in Anfehung des 
. gürften wegen der Gnad, aber Fehr um eine Hand, 
ı wenn er nur den geringften Zehler begeht, daß er in 
i die Ungnad des Fürften kommet, fo wirft du finden, 
I daß alle Heuchler und Schmeichler anftatt des Bucken 
' den Rucken zeigen, ostendunt in imagine, quod non 
habent in veritate, fie zeigen ed von Außen, was fie 
nicht haben in der Wahrheit. 
Willſt du die Treu und Redlichkeit fuchen, fo gehe 
In manche Apothede, dort wirft du ſehen allerhand. 
| ſchoͤne Buͤchſen, auf einer ſtehet geſchrieben:; Flo 
BSambuci, Polder⸗Bluthe, auf der andern Cinamo 
Ahr. a &t. Clara ſümmtl. Werke. I, Ö 
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Zimmet, auf ber britten Boragi,-auf der vierten Flo- 
res Lavendulae oder Lavendelblätherc. ıc. Mac aber 
die Buͤchſen, Schubladen und Schachteln auf, -fo wird 
darin nichts anders ſeyn, als Spinngeweb, oder etwelche 
permoderte Kräuter, "sastendunt in imagine, quod 
mon -habent in, veritate, fie zeigen es nur von Außen, 
was fie.doch nicht haben in der Wahrheit.“ 

Willſt du die Treu und Redlichkeit fuchen, fo ‚gehe 
in etliche Kaufmannsgewoͤlber, dort wirft du fehen, 
wie ein oder anderer Kaufmann wegen etliche wenig 
Ellen Zeug Leib "und: Seel verſchwoͤrt, der Zeug fey 
aus Paris, aud Holland, aus Amfterdam, aus Genua ıc. 
Es koſte ihm die ‚Elle felbft 12 Neichöthaler, da 
er etwa drei Gulden dafür gegeben, diefer oder jener 
Kavalier,. jene Dame, hat mir fo und fo viel dafür 
bezahlt, da er doc) beide niemald gefehen, y„ostendit 
in imagine, quod. non habet in yeritate, er zei⸗ 
get etwad von Außen, das er doch wicht hat in der 
Wahrheit.« 

Willſt du die Treu und Redlichkeit ſuchen, ſo gehe 
in das Wirthshaus, dort wirſt du ſehen, was dir der 
Wirth für Zeremonieen ſchneidt, er fchwöret dem Zeus 
fel ein Ohr ab, der Wein fey der gerechtefte Biürgwein, 
welchen er doch mit einem Donauwein und fauern Was 
chauer verheirathet. ‚„Ostendit in imagine, quod non- 
habet in veritate, er zeiget ed von Außen, was er 
nicht hat in der Wahrheit.“ 

Willſt du Treu und Nedlichkeit fuchen, fo gebe ' 
nur in die Gefellfchaften, dort wirft du fehen und - 
erfahren, wie freund s'und höflich man dir in's Geficht 

fi man wird, dich lopen.,, deine Talente. hervor (kreis 


61. 


en, deine Gelehrigkeit ausbreiten, deine Geſchicklich⸗ 
it rühmen „ ‚dich bis .in den: Himmel erheben; aber 
hre nur der Thuͤr den Ruͤcken, und gehe von ber Zus 
immenkunft hinweg, ſo wird #8: heißen, was David 
igt in feinem Pſalme genm ab ew'recessisseni, im- 
ugnabant me, als id) von lhnen hinweg ging, haben 
e wider mich geſtritten.« Da wird man alſobald fra⸗ 
ten: iſt er ſchon fort? Wenn du dann nicht mehr 
egenwärfig, da wird. man alfebald: daB Tranfchirmefs 
er hernehmen, und all deinen Handel und Wandel 
ranſchiren, dem. Einen bift du gu. hoffürtig, ‘dene Au⸗ 
ern zu ftill, dem Dritten zu gefchwägig, dem Vierten 
u verfoffen, dem Fünften zu naſenwitzig w; Es find 
auter Maulfreunde. .„Ostendunt in imagine, quod non 
ıabent in veritate,. fie gelgen ed nur don Außen, was 
te doch nicht haben in der Wahrheitee: | 

Man muß bannenhero. billig aufſchrelen mit Ses 
neca in Hipp.: . 


O vita fallax, abditos sensus geris, animisque put: ” 
chram turbidis faciem induis, 
zu Deutfch: 
O falfhe Lebensart, deine alte Blenderei, 
Machſt du von Außen nur mit frifchen Farben nen. 2 


Soll ich denn jetzo nicht ſagen und klagen, daB 
wir bei jeßigen verkehrten Zeiten eine recht verftellte, 
gleißnerifche, falfche und fcheinheilige Welt haben; 
denn wo man die Wahrheit am meiften fuchen ſollte, 
dert finder man fie am penigſten. 

Chriftus, unfer Herr und Heiland, nachdem er 
He die Seinigen gewarnet, ſich vor den Phat(bero 

3* 
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und Glelßneru zu haͤten, ſpricht über dergleichen fab⸗ 
ſche Kerl ſechsmal ein. erfchredliches Wehe, bei Math. | 
am 23. K. B. 5. umd ſagt erſtlich: 
Wehe euch Schrlftgelehrten, ‚Pharifäer und Gleiß⸗ 
ner, die ihr das Himmelreich zuſchließet vor den Wiens 
ſchen, denn: ihr kommt felbfic nicht hinein, und die hing 
ein wollen, die laſſet ihr nicht hinein gehen ꝛc. | 
Zweitens? Wehe euch, ihr :Schriftgelehrten, Pas 
zifäer und Gleißuer., die ihr. Land und: Waffer.umzien - 
Yet, daß ihre einen. Srembling zu einem Juden macht; ' 
uud wenn eis worden iſt, macht Ihr aus ihm ein Kind 
der Hoͤlle ıc. 
£ Doittens Wehe ench Schriftgeleßeten. Phazifäer | 
und Gleißner, die ihr vorzehentet die Muͤnz, Anid unn 
Kümmel, und laſſet dahinten das Schwerſte in Dem 
Geſetz, naͤmlich das Bericht, das Recht, die Barmher T 
zigkeit und den Glauben ic. * 
Viertens: Wehe euch Schriftgelehrtes, Phariſoͤrn 
und Gleißner, die ihr reiniget das Auswendige an Be E 
cher und Schuͤſſel, inwendig aber feyd ihr voll Raubs 
und Unreines ꝛc. 22 
Fuͤnftens: Wehe euch Schriftgelehrten, Pharifder = 
und Gleißner, die ihr gleich feyd den überweißten. und! 
übermalten Gräbern, welche audwendig vor den Lens m 
sen ſchoͤn erfheinen, aber inwendig feynd fie vollerk- 
Todtenbeine und voll des Unflarhe -ıc. Be 
Sechsſtens: Wehe euch Schrifrgelehrten, Pharlam 
fäer und Gleißner, die ihr bauer die Gräber der Pros wm 
pheten, und eure Väter haben ſolche umgebradhe ıc. "= 
Aber warum, 0 gütigfter Heiland, fchreieft du einig 
ꝙᷓefaches Wehe über dieſe ſrommen und guttrtiirde ge 
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tigen Leute? In aͤußerlichen Zeremouieen waren fie 
ſtrupulos, haben wenig gegeffen, hart geſchlafen, ſich 
in Diſtel und Dornen eingewickelt, ihr Hauptpolſter 
war ein Stein ꝛc. Ja freilich; dieſes haben fie nur 
zum Schein gethan, und uater dieſem heiligen Dedds 
mantel ein boͤſes Leben geführt, defto ſtrafmaͤßiger, je 
unfhüuldiger fie ſich zeigten. „Ostenderint in im. _ 
gine, quod non habebant in veritate; fie zeigten eiwus 
von Außen „ ‘was fie doch nicht hatten in der Wahre 
beit.“ Sch Tann ed wahrhaftig nicht fagen, ob ver 
honigfüße Lehrer Bernardus diefe unfere Zeiten gemei⸗ 
net, da er geſchrieben: „Serpit hodie putrida tabes 
Hypocrisis per omne Corpus Ecclesiae, et quo.to- 
kerantius eo desperatius.* Das iſt: Die giftige Peft 
der Gleißnerei fiedder fall die ganze. Kirche au, und 
wenn man folcher nicht vorkommet, deſto verzweifelter 
iſt das Uebel.“ Bernard. Ep. ad Basil. 

Ein Reifender kommt einfend zu’ einem Wald⸗ 
mann, und zwar in dem ‚großen Winter, bat um eime 
Herberg; nun war ber Waldmann eben bei dem Tiſch, 
and hatte ein Koch vor fh, der Reiſende oder Fremd⸗ 
Ing bläst in die Hand, der Waldmann fragte Ihir: 
a8 was Urfachen er folches thäte? er antwortet: er 
wellte die Händ mit feinem Athem oder Anhauchen 
ewärmen. Darauf. nahm er ‚einen Löffel vol Koch 


heraus, und blafete wieder; der Waldniann fragte mehr⸗ 


| 


) 


malen: wozu er dieſes thäte? der Fremdling widers 
ſezto: das Koch ift zu heiß, ich will es abkühlen. Ei, 
ſjrach der Waldmann , bläfeft du Falt und warm aus 
inem Mund, fo bift du mir nicht anftändig, gehe fort, 

md ſude Deine ‚Herberg anderewo, " 
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Ach wie Viele feynd bei dem jetzigen Chriſten⸗ 
thum, welche kalt und warm aus Einem’ Mund blafen! 
Um die Urſach darf man keinen Waldmann mehr fra⸗ 
gen,. fondern nur den Weltmann; gar Biel blafen kalt 
and. warm aud.ihrem. Mund, daß Gott erbarm. :.:: _ 

. Bon den Baißen ſchreibt Plinius, J. 8. c. 50.2 
5Capreae lambunt arbores et lambendo exsiccant, 
et cum illas, osculari videntur, occultum venenum 
infundunt, quo pereant.* Zu Drutfch: „Die Gaißen 
leden die Bäume, und mit dem. Leden troduen fie 
foihe aus, daß, wenn maun vermeiner,, fie Füllen die 
Baͤum, da. hauchen fie, ihnen ein heimliches Gift. ein 
dadurch fie verderben. . .- 

Auf: eben: diefe Art hat es Judas der Vernacher 
und Erzſchelm gemacht. Dieſer ſtinkende und. unfld« 
tige Bock kuͤßte ſeinen Herrn und Meiſter, und eben 
durch dieſen Kuß: hat er ihm das Gift eingehauchet, 
und zum Tod gebracht. Dem allergüitigften ‚Herrn 
und Heiland. Hat ohne allen Zweifel nichts mehri;ges - 
ſchmerzt, al& daß derjenige, der bei feiner Tafel fe - 
oft -gefpeifet,-und alle Gutthaten empfangen, ja mels 
chem er feine Füße nicht allein gerwafchen, fondern auch 
‚gelüßt, dennoch fo undanfbar gemwefen, und ihn mit 
einem fo besuchlerifchen Kuß verrathen, und ihn dem 
Hohenprieſtern übergeben. : Gerechter. Gott, gibt: es 

“bei jegiger Welt auch noch: ſolche JZudasbrüder-? : FJe 
‚freilich, nur gar zu viel, welche gleich den Katzen, bie 
vorn. lecken und hinten kratzen. ;:. : 

Mancher fagt: allerliebfter „Herr Bruder, ich gab 
‚von dem Herrn fo große Wohlthaten empfangen, daß 

ſolche nimmermehr vergelten und abverdienen kann; 
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bitte nur einzig und allein, der Herr Brüder gebe 

e die Gelegenheit an die Hand, alle erzeigten Hdfs 
Seiten mit meiner unterthänigften Dienfibarkeit zu 
viedern und zu verfchulden. 3% ja, die Wort fi nd 
3, im Herzen ſind's Spieß. 


Tran feinem Wolf auf grüner Haid, 
Trau feinen Juden bei feinem Eid, 
Trau keinem Pferde in dem Laufen, 
Trau feinem Bruder in dem Saufen, 
Zrau feinem Sonnenfhein im April, 
Trau Feiner Weiberlieb zu viel, 
Trau Feinem- dir verfühnten Feind, 
Trau feinem (hmeichelhaften Freund, 
Trau keinem Hund beim Beinernagen, 
Trau Kein'm, der viel thut reden und“ fragen, 
Zrau keinem rothen Haar und Bart, 
All dieſe ſeynd von falſcher Art. 


O wie Viele ſeynd bei dieſer berſtelten ſchmeich⸗ 
iſchen Welt, ſo ſich Freund nennen, unterdeſſen find 

lauter Komplimentiſten und Zeremonieenmeiſter; 
er ſchau nur, o mein Chriſt, und huͤte dich wohl, 
mit du ihrer Huͤlf nicht bedarfſt, welche ſo viel ver⸗ 
rechen. Mancher ſagt, es ſey nichts ſein, was nicht 
ch dein iſt; komme aber zu ihm in der Noth, und 
te, er wolle dir ein gutes Wortverleihen bei dies 
n und jenem Fuͤrſten, fo wird er fich gleich entfchuls 
jen, und vorgeben, es feynd odioſe Sachen, der Fuͤrſt 
nınt ed nicht an. Begehre nur etlidhe wenige Guls 
ı zu leihen, jo wird er fich entfchuldigen, er fey 
nmehr nicht bei Mitteln, und habe erft ein große 
ımma Geld zu feiner Wirthſchaft autgeben,. Exil 
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Du ihn an, ex wolle doch -fo gätig feyn, und fir Di 
einige Buͤrgſchaft leiften, fo wird er fich entfchuldigen, 
ar babe es bei Gott gefchworen , keinen Bürgen mehr 
abzugeben: und warum? weilen Feine Treu und Red⸗ 
lichkeit mehr auf der Welt ift, Keiner auf die vers. 
fprochene Zeit zuhalte, fondern Einer den Andern zu 
beträgen fuchet. 

"Die alten Deutfchen, wie Helmodius ſchreibet, 

haben ihre Baͤrt überaus lang wachſen laſſen, und 
wenn fie fi) an den Bart gegriffen, fo war es ſchon 
ein gewiffes Parola, ein Wort ein Wort, ein Dann 
ein Dann. Jetzo läßt man fich die Bärt abfcheeren, 
daß man nicht darnach greifen kann, hat alfo das Pas 
rola auch mit bem Bart ein End. 
Wollte nur wuͤnſchen, daß auch bie jehige polls 
tifche Welt nicht gegen. Gott heuchleriſch wäre. 

- Petrus Hat einftens über Simon, den Zauberer, 
gellagt, Act. am V. 8. 22.: „Cor tuum non est rec- 
ium coram Domino, dein Herz ift nicht -aufrichtig ges 
gen Bott.“ D- wie viel Chriſten feynd jet nicht zu 
finden, deren Herz eben fo wenig gegen Bott aufrichs 
tig ift, als das ded Simon, fie ehren Gott nur mit 
den Lefzen, aber ihr Herz iſt weit von ihm, falfche 
Komplimentiften, und noch Argere Chriften. Dahero 
fügt Gott gar billig bei Marty. am 7. K. V. 21.: 
Non omnis qui dieit: Domine, Domine, intrabit in 
regnum Coelorum etc., nicht ein Jeglicher, der ba 
fagt: Herr, Here, wird eingehen in das Reich der 
Himmel ꝛc.« 

‚Veritatem requiret Dominus. Der Herr wird 

Bobrbeit von euch forderu „ ihr Pharifder und 
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Gleißner, und zwar dazumalen, wenn die Bücher der 


Gewiffen werden _aufgefchlagen werden, und Alles au _ 
den Tag kommen wird, was fo fang unter der Dede 
verſteckt geweſen, da wird man erſt die Fuͤchſe prellen, 
welhe den Weingarten des Herrn und die chriſtliche 
Aernte verderben. 

O großer Gott, der du ein Erforſcher der Herzen 
und Nieren biſt, gebe mir und allen-meinen Zuhoͤrern 
bie Gnade, daß ein Jeder in feinem Todbett und les 
ten Sterbſtuͤndlein mit dem König Ezechia fagen koͤn⸗ 
at „Memento, quomodo ambulaverim coram te in 


_ veritate et in corde perfecto, Herr, gedenke oder fey 


eingedenk, mie ich gewandelt vor dir in der Wahrheit 
und in volfommenem Herzen.“ 4 Kön. 8. 20. V. 3 
So wird euch Gott nach aufgezogenem Vorhang diefer 


Sterblichkeit führen zu dem Bild feiner göttlichen und 


unbegreiflichen Majeftät, ja zu der ewigen Anfchauung 


ſeiner Herrlichkeit, Amen. 


— — —— u" 
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' Der vierte Diskurs. 


Die Entheiligung der Sonn: und 
| Feiertage. | 





Memento, ut diem Sabbathi sanctifices. 
. Exod. 20. v, 8. 


gie don Gefttag Gott: des Herrn, 

‚ Sonft wir feinen Zorn mehr'n. 

ueber alle Maſſen fhdn, vortrefflich, lobreich, leht⸗ 
reich. hat gefchrieben und geredt in dem andern Bud) 
Salomonis, Eeclefiaftes oder ber Prediger am 3. K. 
V. 1.: „Omnia tempus habent, alle Ding haben ihre 
Zeit.“ Es ifl 


Zeit zum Lachen und Zeit zum Weinen, 
Zeit zum Frieden und Zeit zum Greinen; 
Zeit zum Niederreißen und Zeit zum Banen, 
Zeit zum Adern und Zeit zum Hauen; 
Zeit zum Gewinnen ind Zeit zum Berlieren, 
Zeit zu Yaus zu bleiben und Zeit zum Epazierenz 
Zeit zum Tödten und Zeit zum Heilen, 
Zeit zum Langſamgehen und Seit zum Eilen; 
Zeit zum Tranern und Zeit zum Singen, 
Zeit zum Gigen und Zeit zum Epringen; 
—Zeit zum Sien und Zeit zum Schneiden, 
Hit zum Kommen und Zeit zum Sceiden ; 
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: :8eit zum. Reden und Zeit' zum Schweigen, 
Seit zum Trommeln und Zeit zum Geigen; 
Zeit zum Tanzen und Zeit zum Leiern, 
Zeit zum Arbeiten und Zeit zum Feiern. 


Muͤſſen alſo alle Ding ihre Zeit und Weil haben. 

Quia omnia cam tempore et sine tempore nihil. 
: Die Zeit if nach Ausfprusch. des Menanders ber 
beite Rathgeber. Nach der Lehr des Thales aller Gas 
den Erfinder. Nach. dem Urtpeil Democriti die koſt⸗ 
hareſte Bemuͤhung. Nah der Sentenz Plinii der 
goͤßte Schatz. Nah dem Poeten Ovidio das Allers 
ſtaͤkſte. Und endlich nad Zeugniß Theophraſti eine 
dergebliche Wiederkunft. 

Bott der allerhoͤchſte, allmbgende, allwiſſende Herr 
und. Schoͤpfer, obwohl er durch das einzige Woͤrtlein 
Fiat die ganze Welt in einem Augenblick haͤtte erſchaf⸗ 
fen koͤnnen, hat ſich gleichwohl der Zeit bedienet. 

Den erften Tag nah Erfchaffung Himmels und 
der Erde hat er den Finfterniffen befohlen zu weichen, 
und ein neues Licht hervor gebracht. 

Den zweiten gründete er das Firmament, jenen 
weiten blaugewölbten Bezirk, dem er den Namen des 
Himmels fchöpfte. 

Den dritten fonderte er die trod'ne Erde von den 
Wäffern, von welchen fie überronnen war, führte diefe 
alle zufammen, und nannte fie. dad Meer. Mithin 
befahl er au) ber Erde, allerhand Gattungen hervor 
zu bringen, deren. Kräuter und ‚Srüchte,. davon ein 
jedes nad) feiner Art den Saamen in fih hatte, zur, 
eignen Vermehrung. und Wachsthum. d 

Den vierten Tag feßte Gott jene großen 9 
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melslichter an ben Hlmmel, deren eines, die Sonne, 
den Tag, das andere, den Mond, die Nacht vorftellen, 
und mit ihrem ordentlichen Bewegungslauf und Ums 
wälzung die Wechslung der Zeiten, Fahr, Monat und 
Tag zeichnen folten. Eben denfelbigen Tag zuͤndete 
er auch au fo viele tauſend fchöne Himmelsfackeln, 
welche an der Veſte des Himmels Bei dunkler Nacht 
Jeuchten muͤſſen. 

. Den fünften Tag ſchritt Gott von den unertepfinds 
lichen leblofen Geſchoͤpfen zu denen, die da leben und 
empfinden, deren erſtes Stammhaus dad Waſſer ſeyn 
mußte, aus welchem er gine unzählige Menge der 
Fiſche von allerhand Art und Größe hervorbrachte 
denen er befahl, zu wäachfen und fich .zu mehren; auf 
Die Fiſch folgten :atfogleich: aus eden dem waͤſſrigen 
Urfprung die Digel, denen er bie euft zu bewohuen 
eingab. 

Den ſechsten Tag befahl er der Erde, nicht nur 
Baͤum und Pflanzen, wie bis dahin geſchehen, ſondern 
auch vierfuͤßige kriechende Thiere von allerhand Gat— 
tung zu erzeugen; eben ſelbiger Tag war auch beſtim⸗ 
met zur Erſchaffung des Menſchen, jenes letzten und 
ganz ausgemachten vollkommenen Meiſterſtuͤcks der All⸗ 
macht Gottes, und um deſſentwillen alles Andere ge⸗ 
macht worden, angeſehen er allein unter allen andern 
ſo vortrefflichen Geſchoͤpfen faͤhig war, ſeinen Schoͤ⸗ 
pfer zu erkennen und zu lieben. -; 

Eudbich ruhte Gott von feiner. Urbeit den fiebens 
ten Zag, welchen er deu Urfachen ‚halber für alle Zeit 
insfünftig ihm wollte gebeiliget haben, wie er denn 
auebricdtich im dritten Gebot befohlen: „Memento 


. — * 
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ut'Diem Sabbathi Sanctifices, gedente, daß du den 
su heiligeft.< j 

Es ift Keiner ober gar wenig unter ben Syelden, 
Ketzern und Unglaubigen, welche nicht Ihre Felttäg, 
Feiertaͤg, Gdbendienft und Gottesdienſt mit fonderbas 
ver Chrerbietigleit und Eingezogenheit begehen. 

Die Türken, ja der Sultan felbften, ehren ibre 
Feſtin mit fünffahem Beten, in welchem Beten fie 
die Händ zu nichts anderm gebrauchen, als in Nufres 
gung und Auäftreddung gegen den Simmel, und kann 
fit von diefer ihrer Andacht weder Feind noch Zeuer 
abwendig machen; audy werden foldye in ihren Mos 
(em niemalen ausfpuden, um diefen ihrem erdichs 
teten Propheten Mahomed geheillgten Dre nicht zu 
perunreinigen. Tavernier in feinen Reifen Cap. 16. 
pag. 227. 

Bei den Pietiſten, Quaͤckern und andern Ungläns 
bigen wird man mit Verwunderung fehen, daß, wenn 
fie in ihren Bethäufern an den Sonntagen oder andern 
beftimmten Gotteödienften zufammen fommen, und et⸗ 
warn der Herr Paftor ein verfälfchtes Kapitel aus der 
Bibel liefert, mit was für Aufmerkſamkeit, Eifer, In⸗ 
branft und Andacht fie folchem deiwohnen, ja fie ſeynd 
in diefer Aufmerkſamkeit fehr behurfam, weilen fie die 
Kopf in die Huͤt fteden, damit fie kein Objektum oder 
Gegenwurf haben möchten, der fie in diefem heiligen 
Sabbathsgedanken zerftdrte. 

Bon einem Edelknaben an dem Hof Alerandri Mas 
cedonis wird gelefen, daß folcher bei dafelbitigem Got⸗ 
teö= oder Kirchendienft eine brennende Fackel getrar 

gen, and ald Ihm ein großer feuriger Dat von tem 


> 


MWindlicht auf bie Hand gefallen, iſt er doch unbeweglich 
geftanden, und hat lieber die Hand’ verbrenden Laffet, 
als in’ dem- Tempel: eine. Berwirnumng.gu nedurfachen. 
Non den Feen der Juden 'ift ſattfam bekannt in 
goͤttlicher heiliger Schrift, und zwar Das Feſt der Oſtern 
das Pfingſt⸗ ader Wocenfefl;; dus Dankſagungs⸗ oder 
Trompetenfeſt, das Lauberfeſt oder Feſt der Taberna⸗ 
ckel, das Feſt der ungeſaͤuerten Brode, das Feſt des 
Neumonds, das Feſt des Sebborks:ze.:izc., welche. alle 
die Juden, fonderhar ‚aber: dad. Ieäterd,, : naͤmlich dad 
Belt des Sabbaths .heilig gehalten ; und abfihon Diefed . 
gefofilchtige und wucheriſche: Geſindel: die ganze Woche 
hindurch, fchachert, : haudelt, lauft sıFauft.; wieder verd . 
kauft, ‚negorlret, veriutereffirt. ꝛc. 2c., fo werden fie ſich 
doch von aller Schacherei, Wucherei auf dad Genauefte 
enthalten, ja nicht einmal ein Geld anrähren, ſobald 
nur die Stern aufgehen zu den Sabbath. .. 
Die görtlide Heilige Schrift :regiftriret eine ſelt⸗ 
fame Sad) von dem Manna oder Himmelbrod, Erod. 
am 16. 8. V. 22., daß, wie das Volk Sfrael in der 
Mifte das Manns oder Himmelbrod gefammelt, da 
haben fie fih nur einen Tag dürfen vorfehen, denn 
der mehr"gefammelt und etwas überlaffen bis auf: den 
anderten Tag, dem iſt das Brod gleich unbrauchbar 
und wurmſtichig worden, Aber am fechöten Tag bas 
ben fie doppelt geſammelt, damit fie etwas auf den 
‚Sabbath vorbehielten, denn am Sabbath haben fie 
nicht8 gefunden, daher ſprach Moſes: „Das tft, das 
der Herr geredet hat, die Ruhe des Samſtags die ift 
geheiliget dem Heern, was. zu wirken iſt, das thut, 
uud wad:ızu Fochen iſt, das kocht, was aber übrig ſeyn 
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wird, bebaltet bis morgen; und fie habens alſo ges 
than, wie Mofes befohlen, und es bat nicht gefault 
und {ft fein Wurm darin: ‚gefunden worden.®: ._ 

Fa den Samflag oder ben Sabbath zw heiligen, 
bat Gott der Allerhöchfte fo ſcharf und nachdruͤcklich 
befohlen, daß er auch den Webertretern den Tod gedros 
bet, wofern fie diefen ihm geheiligten Rafts und Rus 
hetag durch einige auch die geringfte Arbeit entehren 
und entheiligen wiärden. Wie foldyes denn mehrmas 
len zu leſen, Erod. am 31. 8. am 13. V., und der 
Herr hat geredt zu Mofes: „Rede mit den Kindern 
Iſrael, und fag zu ihnen: Sehet, daß ihr meinen Eabs 
bath haltet, denn er iſt ein Zeichen zwiſchen meinen 
und euren Geburten, auf daß ihr wißt, daß Ich bin 
der Herr, der euch heilige. Kalter den Sabbath, 
denn er ift euch heilig, welcher den entheiliger,, der 
fterbe des Tods, welcher thut an ihm ein Werk, feine 
Seele foll verderben von Mitte des Volks, ſechs Tag 
follt ihr arbeiten, am fiebenten Tag iſt Sabbath, eine 
beilige Ruh dem Herrn, ein Seglicher, der ein Werk 
thut auf den Tag, der fterbe.* 

Diefes Gebot Gottes, dieled ſcharfe Geſetz, diefe 
Bedrohung des Tods ift nicht nur allein den Juden 
oder dem Volk Sirael vorgefhrieben worden, fondern 
aud) dir, mein Chrift, in dem jeigen neuen Teftament, 
dir, dir, merk ed wohl, dir, mein Handwerksmann, 
mein Kauf: und Handelömann, mein Amtmann, mein 
Burgeremann, mein Hauspatron, Hausfrau x. ıc., 
fommt, kommt, wifchet eure ſchlaͤfrigen Glaubensaugen 
aus, und leſet das dritte Gebot, welches heißt und 
lautet: „Memento ut diem $abbathi sanctficer, gs 
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dent, daß di den Sabbath, den Sonntag und den 
Feiertag heiligeſte Iſt nicht allein ein Gebot Gottes; 
fondern mit diefem goͤttlichen Geber‘ ſtinimet auch uͤber⸗ 
eins das Gebot der Kirche, und ob wir zwar den Sams 
flag oder den Sabbath nad) Gebrauch der Juden nicht 
feiern, fo haben wir dafuͤr den Samftag , welchen bie 
heiligen Apoftel zum Gedächtniß der Urftänd Chriſti 
eingefet, und foldye dem: Herrn wollen geheiligethan -: 
ben. Nach dem hat bie Kirche-geboten, zu feiern bie. 
Apoftelfeft, die Srauenfefti und: andere Fefttäg vers ' 
ſchiedener heiliger Martyrer, Beichtiger und Jungs 
frauen ꝛc. ıc. 

Wider diefes Gebot fandigen alle Diejenigen, wel⸗ 
che erſtlich ohne ſonderbare Nothwendigkeit und Erlaub⸗ 
niß der Obern an diefen- Tagen knechtliche Arbeit vers 
richten, die knechtliche Arbeit iſt aber alle Arbeit, wo⸗ 
mit man das Brod gereinnt, ald Hauen, Bauen, Nie 
ben, Eden, Striden, Stiden, Schlagen, Tragen, Stes 
chen, Brechen, Graben, Gruben, Klieben, Schieben ıc., 
in Summa, alle Handarbeit ift verboten. | 

Andertens ſuͤndigen Diejenigen, welche an den 
Sonntagen und gebotenen Feiertagen das Amt der hei⸗ 
ligen Meß nicht ganz hören, den Gottesdienft vers 
fäumen, dem Tanzen, Treffen, Saufen und Springen 
abwarten. Ä 

Drittens, alle Obrigkeited, Verwalter, Pfleger, 
Herren und Frauen, fo ihre Unterthanen zum Roba⸗ 
den und Srohndienften autreiben, fie an dem Gottes⸗ 
dien oder andern andächtigen Webungen verhindern, 
und an folchen geheiligten Yefttägen zur Handarbeit 

auftrengen, und alfo befiehlt und gebietet es mehrmaz 
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: Gott, Erod. am 20.8. V. am 8.: „Gedenke, daß 
beiligeft den’ Tag des Sabbaths, ſechs Tag wirſt 
arbeiten, aber am fiebenten Tag, fo tft die Ruhe 
; Herrn deines Gottes, du fol fein Werk an ibm 
ın, du und dein Sohn und deine Tochter, und bein 
echt und deine Magd und dein Vieh, denn der Herr 
t in ſechs Tagen gemacht Himmel und Erde und 
5 Meer, und Alles, was darin ift, und bat gerubet 
ı fiebenten Tag, darum bat der Herr gebenedeiet 
ı Tag des Sabbaths, und ihn geheiliget. Fa Gott 
t auch) zu unfern Zeiten feinen Zora ergeben laffen 
er alle Gene, welche feine ibm gewidmeten Feſttaͤg 
ch die Arbeit eutheiligen.“ 


In dem Leben des heil. Auſtregiſilli iſt zu leſen: 
ß einsmals einem Muͤller, als er ſeine Muͤhlraͤder 
einem Feiertag ausbeſſern wollte, der Hammer an 
? Fingern augenblidlih angewachſen, daß ſolcher 
t feiner Gewalt mehr konnte aus der Hand gebracht 
erden. 


So ſchreibet denn ebenfalls Turonenſis, daß einem 
eib, weilen fie an einem Sonntag gearbeitet, das 
uer vom Himmel gefallen, und ihr die rechte Hand 
tbrennet. 


Diefes und dergleichen mehr follen ſich alle Dies 
rigen merken, welche die Sonn: und Feiertage durch 
ehrliche Arbeit fo ſchaͤndlich entheiligen; ja der arıne 
auerömann, wenn er der Herrfchaft die ganze Woche 
bathen muß, iſt nothwendig gezwungen, den Sonns 
9 zu Huͤlf zu nehmen, und für fich felditen zu aus - 
ten, wil er anber& feine Herrſchaftͤgaven vurtiige 

B ** 
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sen, welche große End aber den Herrſchaften in ihren 
Buſen fallet. 


Elende Chriſtenheit, in was fuͤr eine Thorheit biſt 
du gerathen, ja in was für Sport uad Gelächter ſetzen 
wir und bei den Heiden und Unglaubigen, daß, indem 
uns Gott in dem Fahr 12 Monat, in dem Monat 
4 Wochen, in der Woche 8 Tag, und in Allem 365 Tag 
gibt, wir ihm dennoch fait feinen einzigen Tag zu feir 
nem Dienft und unferer Seelen Heil fchenten, fonders 
bar aber der arbeitfame Stand, welcher auf nichts wer - 
niger gedenfet, ald auf die Heiligung des Feiertags. 
D wie recht fager der heilige Joannes Chryſoſtomus, 
Sermon. de Eucharistia arte med. Col. 919. D. 
tom. 3.: „Centum sexaginta horas habente hebdo- 
mada, et solam horam sibi ipsi segregavit Deus, et 
banc in opera saecularia, et in ridicula, et in Con- 
venticula absumis.* Zu Deutſch: „Hundert und ſech⸗ 
zig Stund hat eine Woche, und aus allen hat fich 
Gott nur eine einzige auserwählet, und auch biefe 
bringeft du, o Ehrift, mit weltlichen Gefchäften,, Las 
chen und unnuͤtzen Verſammlungen zu.s 


Der Sonns und Feiertag folle feyn ein Tag Gots 
tes, daran bat aber Bott den wenigften Theil, und 
nennet fie durch. den Propheten Amos gar redyt: „Sab- 
batha mendacia,« daß iſt: »Luͤgenhafte Sabbathe,e 
weil man ſie nur Feiertag nenuet, aber keinesweas 
feiert. Der Schneider begelt, der Binder ſchlaͤgelt, 
der Wagner haut, der Maurer baut, der Weber has 
fpelt, der Schloffer rafpelt, der Schmied fchlägt, der 
Simmermann trägt, der Meſſerſchmied yempert, tee 
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Kupferfchmied klempert, Alles, Alles arbeitet am Sonne 
und Feiertag. 

Der heil. Dunftanus, Baldomerus und Eulogius 
feyud Schmied gewefl. Was frag ich darnach, fagt 
der Meifter Pumphammer, id bin die ganze Woche 
faulenzen gegangen, heut am Sonntag will und muß. 
ich arbeiten, des gnädigen Herrn Pferde müffen noths 
wendig beſchlagen werden, fo muͤſſen denu auch die 
Schienen zu den Nädern fertig feyn, das alte Eifen, 
fo ih juͤngſt auf dem Zäudelmarkt gekauft, ift ſchon 
gus Dazu. 

Der h. Paulus, Biſchof zu Verdun, Donatus und 
Milpelmus, sin Schossläuder, feynd Bäcker geweien. 
Was hab ich von ihnen, fagt der Meifter Mehlkuͤbel, 
in der Faſten gehet das Breßenbaden an, da hören 
meine ungen die ganzen fieben Wochen Feine Meß, 
und ſchmecken nicht in die Kirche, die Arbeit ift groß, 
man kann mir's nicht verdenken. IJ 
Der fromme Caſtulus, Julianus und andere ſepynd 
Wirth geweſen. Sie moͤgen's meinetwegen geweſen 
ſeyn, ſagt der Herr Scherngaſt, am Sonntag hab ich 
om Meiften zu thun, da muß die Kuͤche rauchen, und 
die Kellner laufen, einer bat die Nobath in dem Hans 
deltragen, der andere in dem Brodfchneiden, der dritte 
Im Einjchenken, der vierte im Zechmachen, hingegen 
träge es Geld ein, wie wollte man fonft zu einem 
Haus Tommen. 

Sanct Hermolaus und Zenobins ſeynd Bader und 
Barbierer gewefen. Da liegt mir wenig daran, fpricht 

- be Herr. Barputzius, am Sonntag iſt ber befte Bars 
) Natag, da Lommt das. meiſte Geld ein; tie Zriel 
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ſeynd ſchwer, der Zins lauft immer hoͤher, man muß 
ſich helfen wie man kaun. 


Der h. Erifpinus und Grifpinianus feynd Schu⸗ 


fer geweft. Ich bin nicht dawider , fagt der Meifter 


Pechpatz, id hab zwar die ganze Woche einen blauen 


Montag gemadyt, nun aber kommt mir die Arbeit auf 
einmal zufammen. Die Jungfrau Stänzli ift eine 


Braut, und will ihre Schub haben auf die Hochzeit; 
der Kaufmannddiener tanzt morgen einen Menuet, und 


— 


will feine Schub haben auf den Ball. Der Herr Lean⸗ 


der gibt feiner Liebſten eine Viſite, ber muß gleiche. 


falls neue Schuh haben; fo hätten denn audy der 
Herrfchaft ihre Schuh ſchon vor acht Tagen follen fers 


tig feyn, aber heut am Sonntag um eilf Uhr will ich 


fie hintragen ıc. 
Der 5. Homobonus und Fauſtinus ſeynd Schnei⸗ 
der geweſen. Meinetwegen, ſagt der Meiſter Bocks⸗ 


berger, fie find jetzt im Himmel, dc) muß leben auf . 


der Welt. Geftern eben auf tie Nacht ift eine Klage 


ausfommen, die muß heut am Sonntag zum Etäns 
den kommen. Ebenfalls muß ich das Gallakleid für 


Ihro Gnaden N. N. puncto um 10 Uhr in's Haus 
ſchicken, ich kanu wegen eines Tags meine Kunden 


sicht verlieren ꝛc. 

Und alfo machen ed die meiften Haudwerker und 
Profeſſionen, welche, wenn fie die ganze Woche hih* 
durch entweder im Winter bei der Karte, oder im Som⸗ 
ner in dem Garten ihre Zeit zubringen, nichtsdeſto⸗ 
weniger. an Sonns und Feiertagen arbeiten, darunter 


Beine mehr beſchaͤftiget ſeynd als die Schneider, alfe - 


zwar, daß ſchon ein gemeined. Sypräkhwert wurkanten, 
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wenn man bon einem gefchwinden und arbeitfamen 
Menſchen reden will, pflegt man zu fagen: „Er tunıs 
melt fih wie ein Schneider am Oſtertag.« Ueber dies 
feö Alles macht den Schluß der h. Caͤſarius Arelas 
nenfiö: „Satis durum et prope nimis impiam est, ut 
Christiani non habeant tantam reverentiam Diei Do- 
minico, quantam Judaei observare videntur in Sab- 
batho; es iſt fehr hart und recht gottlod, wenn man 
fiedet, daß die Chriften fo wenig Ehrerbietigfeit haben 
gegeu den Sonntag, da doch die Juden ihren Sabbath 
weit mehr in Acht nehmen und hochſchaͤtzen.“ - 
Nun entfteher die Frag: Wie man denn die Tage 
ded Herrn, das iſt, Sonn⸗ und Felertage, beiligen- 
fole? Hierauf antwortet der gelehrte Origenes, Hom. 
23. in Cap. 28.- Num, circa med. tom. 1.3 „Si de- 
sinas ab omnibus saecularibus operibus et nihil mun- 
danum geras sed spiritualibus operibus vaces, ad 
‚ etelesiam convenias, lectionibus divinis et tractati- 
bus aurcm praebeas, de Coelestibus cogites, haec 
est observatio Sabbathi Christiani,* Zu Deutfh: - 
‚Wenn du aufhdreit von allen zeitlichen Gefchäfien 
und Dantarbeiten, gar nichts Meltliches übeft, fondern 
den geiftliben Sachen nud guten Merken obliegeft, 
fleißig in die Kirche geheſt, auf die Predigten Acht 
gibſt, geiftlihe Buͤcher lefeft, von nichts ale Himmlis 
ſchem gedenkeſt. Das ift die Weif und Urt, fagt Ori⸗ 
genes, den Sonns und Feiertag chriftlich zu begehen.“ 
Herr Pater, fagt Einer, das iſt unmoͤglich, in 
ver Woch hör ich zwar Feine Meß, es laͤßt's die Wirth⸗ 
ſchaft niche zu, aber Sonn⸗ und Zeiertag hdr ich wel 
Bafıls, fonderbar wenn fie Fury ſeynd, maß aber dex 
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so 


befennen, verzeih mir's Gott, ich bet wohl dfters Fein 
reined Vater unfer, und weiß zu Zeiten nicht, wie 
ber Geiftiihe vom Altar kommt. Mein Gott, es fals 
len einem halt allerhand Gedanken ein, habe erft kuͤrz⸗ 
lich etliche hundert Eimer Wein gefauft, muß auch 
bedacht feyn, wie ich ihn wieder auf das Geld bringe, 
daß ich einen Nutzen dabei habe; wer Fann allzeit mit 
bimmilifchen Sachen umgehen, ich hab anf der Welt 
zu thun, daß ich mich durchbringe. | 

Mater, fagt der Andere, es wird Ihnen wohl wifs 
feud feyn, was mein Nachbar für eine gute Heirath 
getroffen; unlängft ifl er zum andernmal verfündet wors 
den, bar eine reihe Wittib ertappt, mit Haus und. 
Hof, der Kerl kann wachſen; ift mir wahrhaftig am 
Sonntag unter der Meß eingefallen, wenn unfer einer 
auch ein ſolches Gluͤck hätte, dürfte fich einer nicht 
alio fiheeren und plagen, id) muß wohl recht mit lau⸗ 
ter Unmwillen beten. | 

Es fommt der Dritte, und [priche: Pater, ich hab 
einen blöden Magen, und kann müchtern nicht in die 
Kirche gehen, ein paar Bratwuͤrſt, fein ſchoͤn in Saft 
gebraten, und eine Halbe Wein dazu, ſtaͤrkt mich über 
die Maffen, da kann ich wohl drei Meffen ausdanern. 
Uuter dem Beten kommen mir zu Zeiten ſchmutzige 
Gedauken, wie es halt auf der Wels zugehet. 

Der Vierte laͤßt fich hören: Pater, es ift freilich 
(dön, wenn man an Eonns und Feiertagen in die 
Predigt gehet, aber wir haben einen Prediger, es kann 
ihn Sein Meuſch verftehen, ‘oder wenn man auch ein 
odes dad andere Wort hoͤret, fo iſt es die alte Leier, 

838 ich ſchon Iängft gewußt, Ihr Hafen Gabt aut 
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predigen, man läutet euch zum Effen, ein Auderer mag 
gleichwohl ſchauen, wie er zu etwas kommt. 

Auf foldye und dergleichen Weif' machen es die 
jegigen üppigen Weltkinder, weldye deu Gott dem 
Herrn geheiligten Sabbarhötag, die heiligen Feiertage 
für Nichts und gering achten, ſtets im wel:lichen Haı:s 
dei, nachlaͤßig im geiftlichen Wandel, fchläfrig und 
faul in der Andacht, ausfchweiflich im Geber, und im 
dem Dienft Gottes träg und lau feynd; von dieſen 
Allen faget Gott; „Utinam calidus aut frigidus esses, 
sed quia repidus es incipiam te evomere ex oro 
meo; wollte wünfchen, du wäreft entwider warm oder 
kalt, weilen du aber: lan bift, fo will ich dich auss _ 
ſpeien ans meinem Munde.® 

Und dieſes von den gemeinen Leuten am Eonns 
und Feiertag. Was thun die Vornehmen? 

Ein oder andere hochadelihe Dame Ffommt am 
Samſtag Nachts um 12 Uhr von der Sefellfchaft nad) 
Haus; da fie nun bei. gededter Zafel von den delika⸗ 
teften Biffen eine ziemliche Portion zu fich genommen, 
begibe fie fih zur Ruhe, fhläft darauf am Sonntag. 
bis gegen 10 Uhr, fodann feßt fie fi) zu dem Nachts 
ih vor den Spiegel, ziwinget die Haar durch die Pos 
made in die Höhe, pußt, ſtutzt, ziert, ſchmiert fi), 
umſteckt fi mit Foftbarften Haar⸗ und Zitternadeln, 
ed glänzet Alles von Echmud, Silber und Gold, end⸗ 
lich kommet fie wie ein geflirnter Himmel gegen 12 Uhr 
in die Kirche, fett fich vorne in den großen Stuhl, 
mit fie Jedermann fehe, und von Allen möchte gefes 
ben werden. Der Lakei trägt. einen rothfammeten mit - 
Gold reich Dortisten Bucherſack, und legt eine Yalıe 
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Bibliothek von Betbuͤchern aus, unterbeffen iſt der Ka⸗ 
pellan ſchon informiret, daß er ſoll eine geſchwinde 
Meß leſen, trifft man dann die naͤchſte beſte Jaͤger⸗ 
meß an, ſo iſt die Sach deſto beſſer. Waͤhrend der 
Meß blaͤttert ſie zwar in den Buͤchern ein wenig um, 
gedenkt aber mehr, wie ſie den Sonntag zubringen 
werde? wo ſelbigen Tag die Geſellſchaft ſey? was man 
für eine Komddie ſpielen wird? was Nachmittag für 
Vifiten abzulegen 2.5 mithin iſt die Meß vorbei, und 
Gott har nicht den mindeſten Antheil duch in feiner 
geheiligten Kirche au diefer fcheinheiligen Andacht. Die 
andern Molitici und Staatsleute ftehen da in eingepus 
derten Peruͤcken, Eehren dem Altar den Rüden, präs 
fentiren einander Taback, lefen Briefe, erzählen Zeis 
sungen 2c. Mancher Ichnt an einer Kirchenfäule, bes 
trachtet die neue Mode, oder fchauet auf ein ſchoͤnes 


Frauenzimmer, winft ihr mit den Augen, daß fie aus 
feinen verliebten Blicken bald verftehen kann, was er 


in dem Bufen führer ꝛc. Und diefer ift der Gottes⸗ 
dienft bei den Chriften, auch bei adelidyen Perfonen 
Vormittag. 

Sobald ald der Mittag ankommet, weldger gleich 
nad) dem Dienft Gottes folget, da muß die Tafel mit 
den Eoftbarften Speifen und mit auslaͤndiſchem Wein 
auf das Stattlichſte und Prächrigfte verfehen feyn, ums 


_ ter dem Eſſen feet es dfters ſolche Diskurs ab, wels 


he den umſtehenden Bedienten, ja vielen Feujchen Oh⸗ 
ven ein rechter Gräuel in dem Herzen feynd. D wie 
ſchoͤn redet der goldene Mund Chryſoſtomi, Sermon. 8. 
de resurrect. in princip. : „Nonnulli festivos se esse 
dubitent, nisi gulae, hisi ventri, nisi luxuriae satie- 


fecerint, non est, fratres, festivitatem colore, sed 
coinguinare; Diele vermeinen) fie ‚begehen Feine Zeiers 
tage, wenn fie nicht dem niedlichen Sreffen und Sau⸗ 


ten, dem Bauch und ber Geilheit nach Genügen abs 


warten. Dieſes aber, liebe Brüder, ift keineswegs, bie 
Feiertag heiligen, fondern vielmehr ſolche beflecken.“ 
Nachmittag legt man fich fchlafen, damit der ans 


geſchoppte Wanſt die Speife defto beſſer durch den 


Schlaf verdaue; Andere fegen fid) zum Spielen, damit 


der Text veriftzirt werde: „Populus sedebat mandu- 
care et bibere, et postea inceperunt ludere, die ges 


meinen Leute ‚fliehen in dem Sommer in die Gärten, - 
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Brenthen und Kegelſtaͤdt aus, da geht es wieder an 


ein Freſſen und Saufen.« Es ſaufen die Eltern, es 
ſaufen die Kinder, es ſauft der Diener, es ſauft die 
Magd, es ſauft der Meiſter, es ſauft der Geſell, es 
ſauft der Richter, es ſauft der Geſchworne ıc. Ei fo 
fauft! ift dann die Zeit, nach Haus zu gehen, fo dors 
telt da Einer im Heimgehen über die Brüde, dem Ans 


dern ift die Gaffe zu eng, dem Dritten fehlt der Des 


gen aus der Scheide, der Vierte hat die Perüde vers 
Ioren, der Fünfte gehet fonft in einen andern Winkel, 
ver Sechöte fällt gar in die Kotblade ıc. Klaget alfo 
gar recht der h. Kirchenlehrer Hieronymus: daß ed 
teute gebe, qui, quando dies vestus venit, saturan- 
tur ad vomitum, welche, wenn ein Feiertag kommt, 
fi) anfreſſen und anſaufen, daß fie es wieder muͤſſen 
heraus brechen. 

Den Sonn⸗ und Feiertag fchließet die Nacht, 
wiche fonften einem jeglichen Menfchen zu allgemels d 
or Ruhe gewidmet if. Da fangt fich aber bei wem 
Aurab. a &t. Clara fämmtl. Werke. XI. k 
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Sturmföpfen ber. Tumult erft recht an. Das unaufs - 
boͤrliche Geſchrei, die blutigen Maufhändel, dad grans | 
ſame Schelten und Fluchen, dad Degenwetzen. Schies 
pen, Hauen und Stechen auf den Gaflen und Stras 
fen. dad Greinen und Zanfen bei den Cheleuten im 
den Hänfern ziehet Manchen in Verwunderung, warum . 
nicht der beleidigte Gott über dergleichen Leute einen 
feurigen Schwefelregen wie über Sodoma und Gos 
wiorrha fallen laffe. Niemalen gefchehen mehr Miords 
thaten, mehr Frevel= und Lafterthaten, mehr Schand⸗ 
thaten ıc., als an den Sonn⸗ und Feiertagen, alſo Daß 
der Tag des Herrn indgemein ein Tag der Ueppigkeit, 
der Zefttag ein Zreßtag, und der Feiertag ein Greif 
tag zu allerhand Sünden und Laftern iſt. 

Bei dem Propheten Jeremia am 17. 8. V. 27. 
drohet Bott folgendermaflen: „Werder ihr mich nicht - 
hören , daß ihr den Sabbath heiliget, und keine Laſt 
traget durch die Thore Jeruſalems am Sabbath, fo 
will ich ein Feuer unter ihre Thore ſchicken, daß die - 
Käufer zu FJerufalem verzehret, und nicht gelöfcht wers 
den ſoll.“ Einen folchen Eifer bezeuget Gott wider Dies. : - 
jenigen Iſraeliten, welche nichts weiter thun wuͤrden, 
als eine Laſt durch die Thore Jeruſalems am Sabbath 
tragen, wie wird er denn diejenigen Chriſten beſtrafen, 
welche uncrachtet der Heiligkeit, womit ihnen Chriſtus 
in Lehr und Leben vorgegangen, ihn nicht etwan mit 
einer geringen Arbeit, ſondern mit den abjcheulichften 
Miſſethaten, die gar niemalend unter ihnen follen ges 
börer werten, an dem zu feinem Dienft und Ehren 
abfonderlich geheiligten Tage erzärnen und beleidigen ? 
Daber faget er aus billigem Zorn durdy den Prophes - 
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ten Amos am 5.: „Odi et projeci festivitates vestras 
et non capiam odorem Coctuum vestrorum, ich haffe 
und hab hingeworfen eure Feiertage, und nimm nicht 
an den Geruch eurer Verfanunlungen.« 
So laffet uns denn, liebfte Chriften, an dieſem 
Gott geheiligten Sabbath ablegen die Werke der Fins 
fterniß, und anzichen die Waffen des Lichts, laſſet ung 
Gott ſchenken einige wenige Stunden mit reinem Hers 
zen, melcher uns fo viele Zage, fo viele Wochen, fo 
viele Fahre aus feiner unergründlichen Barmherzigkeit 
zur Buß und Pönitenz geſchenket. Ihr, fo ihr fchiwere 
Arbeit Habt, gebt flatt des Hammers in eure Kam⸗ 
mer, dort fchlaget auf den Ambos eures Herzens, und 
faget mit dem offenen Sünder: „Kerr, ſey mir armen 
Suͤnder gnädig und barmherzig! 1« Ihr alle Hands 
werkslente, vereiniget eure Werke mit den Verdienſten 
Chriſti, und ſuchet vorhero das Reich Gottes, glanbet 
ſodann gewiß, daß euch alles Zeitliche gedoppelt wird 
zugegeben werben, ja gleichwie der Gert gewidmete 
ESonn⸗ und Feiertag eine Ausfegung oder Aufhoͤrung 
- von aller knechtlichen Handarbeit, alfo wenn ihr dies 
km Sonn, und Feiertag Heiliger, fo werdet ihr dorten 
von aller Arbeir einen ewigen Ruh⸗ und Raſttag has 
ben, ja einen ewigen freudenvollen Eabbath mit dem 
u endlichen unfterblichen Gott Sabaoth, denn Alles 
hat ſeine Zeit. Amen. 
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Der fünfte Diskurs. 
Die feltfame Wahrheit. 





Non est veritas in terra. | 
Es ift keine Wahrheit auf Erden. 
‚ Osee 4. Cap. 


Sc fach! auf Erden pin und her, 
Doc find* ich wenig Wahrheit mehr. 


Der Prophet Oſeas, ein weifer und verftändi 
Prophet, ein gottesfürchtiger Prophet, ein wahrha 
Prophet, ein geiftreicher Prophet, ein erleuchteter P 
phet, hat gelebt im Jahr der Welt 3156, vor Chi 
Geburt 814, welches von ber Süundfluch war | 
1479ſte Jahr, von der Geburt Abrahä dad 1187 
von Ausgang: ber Kinder Sfrael aus Aegypten ' 
682ſte. Diefer Oſeas war der erfte Prophet, mel 
geweiffaget unter Ozia oder Azaria, einem König 
Judaͤa; unter andern ift erftermeldter Prophet in d 
Mort ausgebrochen: „Non est veritas in terra, eo 
ja faſt nirgends eine Wahrheit auf Erden.“ Laı 
Lugen, geftern Lugen, heut Lugen, morgen Lugen, 
redte Lugen, gefchriebene Lugen, gedrudte Lugen, Tlı 
Lugen, große Lugen, dünne Lugen, dide Lugen, fı 
Zugen, lange Lugen, beutfche Lugen, welfche Lug 
frangdfifhe Lugen, Männerlugen, Weiberlugen , : 
Denlugen, Kinderlugen, Dienftbotenlugen, Staat: 
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gen, Kaufleutlugen, Handwerksleutlugen, Bürgerlus 
gen, Bauernlugen, Hauerlugen ıc. 

Mein, fagt mir, welcher ift wohl der ärgfte und 
fhäbdlichfte Teufel? Es gibt allerhand Teufel: Luci⸗ 
fer ein hoffärtiger Teufel, Admoddus ein unzüchtiger, 
unfeufcher Teufel, Aftarorh und Mamon, geldgeizige 
Teufel, Behemorh ein viehifcher Teufel, Belphegor ein 
flinfender Zeufel, Beelzebub ein unfläthiger Teufel, 
Belial ein zankender Teufel ꝛc., wer will Ale Teufel 
zählen ? der ärgfte und fchädlichfte Teufel aber ift der 
Zugenteufel, diefen nennet der heilige Chryfoftomus; 
Sathael, als welder die erfte Lug in das Paradies 
gebracht, und unfere leichtglaubigen Eltern fo fälfchs 
lich dahin beredet, daß fie geglaubt, fie werden in Ges 
nießung ber Frucht des Baums augenblidlih Götter 
werden, eritis sicut Dii, Genes. 3., mithin haben fie 
durdy dieſe einfältige Leichtgläubigkeit und leichtgläus 
bige Einfalt nicht allein ſich beide felbften, fondern 
auch Das u. j menfchliche Gefchleht in Außerftes 
Elend und Verderben geftürzt, alfo zwar, daß gar viele 
‚und zwar die meiften Menſchen das Rugengift mit der 
Erbſuͤnd am fidy gezogen, und diefem verdammten Lilt 
gengeift in Worten und Merken nachfolgen; non est 
veritas in terra, e& tft Feine Wahrheit auf Erben. 

Der Eöniglige Pfalmift David, Pfalm 115, Bes 
häftiget folhes mit kurzen Worten: „Omnis homo 
mendax, alle Menfchen find Lügner ;* und Lycofthenes 
ſaget: „Sicut nullus piscis sine spinis, ita nullus - 
komo sine mendaciis,® dad ift: „gleichwie Fein Fifch 
ine Gräten, alfo ift auch Fein Menfch ohne Lügen.® 

Es lügen die Paudwerlsleute. 
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ift lang um die Arbeit gelaufen, das Geld das hate 
ſchon halb verſoffen, wenn ein Vierteljahr heram lauft, 
hat er noch fein Bret fauft. Non est veritas in terra“ 
ed ift Feine Wahrheit ꝛc. 

Der Schufter macht lauter blaue Montag, ver⸗ 
ſpricht die Schuh auf kuͤnftigen Sonntag, wenn dann 
die Schuh ſollen fertig ſeyn, ſo kauft er erſt das Leder 


ein. Non est veritas in terra, es iſt feine Wabr⸗ 


heit- ıc. = 
Der Binder arbeitet den ganzen Tag zu Haus, 


Der Tiſchler verſpricht den Kaſten uͤbermorgen, 


hobelt die alten. Schaufeln ab, und macht ein neues 


Faß daraus, die Reife, welche fchwinden, kann er mei⸗ 


fierlih binden, man bezahlt ed ihm boar, ift Doch nur 


cine alte Waar. Non est veritas in terra, ed ift-Teine 
Mahrheit ıc. 


Der Schmied und Schloffer thut nicht feiern, tann 


das alte Eiſen wieder trefflich erneuern, der Erſte macht 
Wagenſchienen, der Andere Schloͤſſer und Band, die 


thun ein wenig ſchimmern, gehen aber bald wieder zw 
Trümmern. Non vst veritas in terra, es ift feine . 


Wahrheit ıc. 


Der Baͤck ſchwoͤret bei feiner. Seel, er nimmt das - 


weißefte Mehl, miſcht unterdeffen ſchwarz und weiß 
unter einander, den Zeig net er immer mehr, fo wiegt 
das Drod deito fchwer, endlich ift des Baͤckers, des 


Schalken, fein Brod ein lauterer Dalfen. Non est. 


veritas in terra, es ift feine Wahrheit ıc. 
Ein Metzger oder SFleifhhader madt durd) die 
ganze Woche fih feinen Gewinn mit Beinern und 


Anochen; wenn nıan vermeint, dad Kaͤlberfleiſch ſey 
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gut und frifh, kommt ein ſtinkendes Kuhbrätel auf 
den Tiſch. Non est veritas in terra, es ift feine 
Mahrheit ıc. 

Aber der Schneider hat nicht umſouſt die Scheer, 
. denn er kann mit diefer nicht fowohl zuſchneiden, als 
auch meifterlich auffchneiden, gibt man ihm ſo .viel 
Tuch, fo hat der Schneider gleichwohlen nicht genug, 
denn der Meifter Bockhard für feinen Fleinen Sohn, 
den Boͤckel, macht gern einen Beſchores auf ein Roͤ⸗ 
el; ift nun das verlangte oder gebingte Kleid Zuges 
ſchnitten, fo verfpricht er ſolches in 24 Stunden, aber 
in 8 Tagen thut er ed erfl zu Faden. fchlagen, am 
heiligen Oftertag um die Glocke neun, da wirft er erit 
die Aermel ein, wenn ed zehn oder eilf wird, werben 
die Knopfloͤcher auöftaffirt, zu Zeiten gefchiegt ed gar, 
daß, wenn man dad Kleid anlegen will, fo lauft dex 
Meifter Schneider in das Haus, und fpriht: Mein 
Hear, ich hab dad Maaß vergeflen, muß es euch von 
Neuem wieder mes me: mesmeflen. Non est veritas 
in terra, es ift feine Wahrheit auf Erden. 

Mas ich bishero von den Handwerkern gefchrles 
ben, follen fie ſich keineswegs verdrießen laſſen, dern 
ſie ſeynd wie der evangelifche Acer, in welchem nit 
lauter Weizen, fondern auch viel Unkraut gewachſen, 
schtichaffene und gewiffenhafte Handwerksleute wers 
den fih um diefe Schrift nicht annehmen, fonjten 
möchte man die Vbgel an Ihren Federn erfennen, es 
finden fih wohl noch mehr, welche die Wahrheit ſpa⸗ 
ten, nämlich ; 

Die Kauf⸗ und Handeldleute. 

Mancer Raufınana verfpricht fuͤr gewiß, Vi. 
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und jener Zeug fey aus England oder aus Paris, iſt 
ganz und gar zart von Faden, liegt aber fchon zehn 
Sahr in tem Laden, Non est veritas in terra, es iſt 
feine Wahrheit ıc. 

Der Buchhändler ſagt, das Bud) ſey die neueſte 
Edition, iſt zu Zeiten eine alte Scarteque und ein neuer 
Titel daran. Non est veritas in terra, es iſt leine | 
Wahrheit ıc. Ä | 

Der Wirth ſchwoͤlt bei ſeiner Ehr und Freu, Daß 
der Wein gerecht und vom beften Gebirg fey, ift aber 
ein verdorbener Wachauer, voll Haufenblattern, gefchwes 
felt und fauer. Non est veritas in terra, es iſt Feine 
Wahrheit ıc. | 

Des Wachskerzlers oder Wachshaͤndlers Geſchaͤft 
beſtehet meiſtens in Terpentin, die Kerzen koͤnnen nicht 
erſprießen, weil ſie immerdar fließen, und beweinen 
der Wachskerzler ihre Suͤnden, ſobald man ſie nur 
zuͤnde. Non est veritas in terra, es iſt Feine Wahr⸗ 
beit ꝛc. 

Die Leinwandhändler haben nicht umfonft gern 
finftere Härten und Gewoͤlber, und ift ihnen die Sins 
fter lieber als das Fenfter, denn in der Finfter- oder 
Dunkle fcheinet die Leinwand immer zarter und ſchoͤner, 
thut man ſolche aber bei hellem Licht anblicken, wäre. 
fie gut zum Strohſack fliden. Non est veritas in terra, 
es ift Feine Wahrheit ꝛc. Ä 

Die Spezerei= und Gewuͤrzhaͤndler thun bei ihren 
Waaren gleichermaſſen die Wahrheit ſparen, ſchreiben 
alten gefaͤrbten Safran in dem Auszug fuͤr friſchen 
an, das Gewuͤrz hat keine Kraft, die Lemone keinen 
Saft. Bei manchem Kramer geſchieht es oͤfters, daß 
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er gar dad Mausforh verkauft- anftatt des Pfeffers. 
Non est veritas in terra, es ift feine Wahrheit ıc. 

Bei etwelchen Kauf⸗ und Handelsleuten ift das 
Lügen und Schwören fo gemein, wie bei den Schwas 
ben der Haberbrein. Non est veritas in terra, es {fl 
keine Wahrheig, auf Erden. 

Caͤſareus fchreibt, lib. 5. de mirac. c. 8T., daß 
zu Coln am Rhein zwei gute befannte Kaufleute eins 
mal beichten gegangen, unter andern auch befennet, 
daß fie aus uͤbler Gewohnheit viele eitle Schredr und 
Mnwahrheiten geredt haben, woruͤber der verftändige 
und befiheidene Beichtvater fie gar ernfihaft ermahnt, 
fie wollten doch von diefer in ben Augen Gottes fo 
abſcheulichen Gewohnheit abftehen, mit Verficherung, 
daß fie ohne Schwören und Lügen fich weit mehr Ges 
winn und Nugen In ihrer Handlung verfchaifen wers 
ben, weldes dann diefe Beiden dergeftalten bewegt, 
daß fie gänzlich verfprochen, Jahr und Tag ſich von 
biefem Lafter zu enthalten, wie e8 denn folgfam auch 
gefcheben. Der böfe Zeind aber ward hierdurch nicht 
ein wenig erbittert, dahero er durch feine taufendfache 
Arglift die meiften Käufer von befagten zweien Hans 
delsleuten abwendig gemacht, alfo zwar, daß diefe zu 
End des Jahrs nicht allein Feinen Gewinn, fondern’ 
vielmehr einen merklihen Schaden gefunden; haben 
dannenhero obbenannten Beichtvater Pläglich vorgetras 
gen, daß fein Rath, obichon heilig , ihnen doch Höchft 
ſchaͤdlich gefallen fey, der Urfachen fie aus andringens ' 
der Noch ihr voriges Schwören und Lügen wieder mäfı 
fen zu Huͤlf nehmen. Es hat aber der geiftreichl 
Beichtvater Ihnen mit fo beweglichen Worten ng 
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ftalten zu Herzen geredt, daß fie {dm wiederum Träfs 
tig veriprochen, die Zeit ihres Lebens in Verhand⸗ 
lung der Wahrheit einzuziehen, nimmermehr zu ſchwoͤ⸗ 
ren und zu lägen, follten fie auch derentwegen gar an . 
den Bettelftab gerathen; weldyes Derfprechen ſie auch 
heilig gehalten, aber in kurzer Zeit den Segen Got⸗ 
tes dergeftalten erfahren, daß fie den größten Zus 
gang von Jedermaͤnniglich befommen, und endlicy tie 
zwei veichften Kaufleute in der ganzen Stadt Edin 
worden. 

Seynd aber außer den Kaufs und Handlöleuten 
noch einige Leut zu finden, welche der Wahrheit den 
Fuchsſcepter in die Hand geben? 

Ei ja freilich, nur gar zu viel. 

Manche Menfchen ſeynd den verborbenen Uhren 
gleich, wenn. der Zeiger auf 5 fiehet,, fo ſchlaͤgt des 
Kammer 12. 

Manche Menfchen feynd ben übermalten Gräs 
bern glei, welche auswendig voll Gold, inwendig 
voll Koth. | 

Manche Menfchen ſeynd den Büchfen in den _ 
Upotheden gleich, welche äußerlich einen ſchoͤnen Ti⸗ 
tel haben, innerlich aber volkggiinten, und ift nichts 
darinnen. Fee 

Manche Menfchen feynd den Poppen oder Kinders 
docen gleich, auswendig ſtolz, inwendig Holz. _ 

Manche Menfhen feynd den Microscopiid oder 
Dergrößerungsgläfern glei, wenn man hinein fchauet, 
ift e8 ein Elephant, thut man aber dad Glas hinweg, 
fo zeiget fich eine Muͤcke. 

Glatte Wort, platte Wort, polirte Bart, ges 
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zierte Wort, ‚gefchmierte Wort, heuchleriſche Wort, 
fchmeichlerifche Wort, gelehrte Wort, bewährte Wort, 
demüthige Wort, ſanftmuͤthige Wort, feyud jetziger 
‚Zeit gemeiniglich ein Deckmantel der Unwahrbeit. 

Seitdem fich die Politif über einen gehorfamen 
Diener den Fuß gebrochen, fo gehet die liebe Wahrs 
heit immer auf Stelzen. Gehorfamer Diener, verbuns 
dener Diener, obligirter Diener, demuͤthigſter Diener, 
und mehr dergleichen politiihe MWaidfprüche ſeynd im 
‚der berühmten Stadt Mentiris aufgefommen, behalten 
auch noch bis heutigen Tag ihre Wirkung, alfo, daß 
oft mancher ehrliche Mann bei vielen politifchen Großs 
‚Inrehungen und Scheinhäflichkeiten bei ſich heimlich 
gedenten kann. Ei fo luͤg! 

Als der Prophet Oſeas gefagt: „Non est veritas 
in terra, es ift Feine Mahrbeit auf Erden. fo glofe 
firen bei Cornelio a Lapide die meiften Ausleger götte 
Jiher Heil. Schrift über feine Wort alfo: „Non est 
veritas, id est, fidelitas sive fides promissorum et 
factorum, quasi dicat: Isra@litae non servant fidem, 
sed dolosi sunt et fraudulenti,: decipiunt enim et 
fraudant proximos suos.€ Zu Deutfh: „Ed ift keine 
Wahrheit, das ift, Feine Treu und Glauben auf Ers 
den, al& wollte der Prophet fagen: die Iſraeliten vers 
fprechen viel, und halten Feine Parola, fie feyen liftig 
and betrogen; denn ein Jeder denft, ein Jeder wacht, 
ein Jeder tracht, ein Jeder fchwißt, ein Jeder ſpitzt, 
wie er feinen Nächten betruͤgen und hinter das Licht 
fuͤhren kann.“ 

So hoͤr ich wohl, ſo iſt das Laſter der Luͤgnerei und 
Betrugerei [dom bei den Iſraellten Im Schwung aan 
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gen? a freilih. Uber noch mehr und weit mehr 


graſſirt ſolches bei jeßiger verkehrten und bethörten 


Melt, wo Einer dem Undern mit den glatteften . 


und höflichften Worten ein Blindes vor bie Augen 
machet. 

Morgen, ſagt der Schuldnet, gewiß morgen, der 
Herr habe nur Geduld bis morgen, da will ich red⸗ 
lich und ehrlich bezahlen, ich weiß ohnedem wohl, daß 
der Herr ſchon eine lange Zeit gewartet, iſt mir von 
Herzen leid. Mein Gott, es ſeynd halt jetzo ſchwere 


Zeiten, man hat hin und wieder Ausgaben, aber mors' 


gen will ich meine Richtigkeit machen. Sa, ja, wart 
nur, wer weiß, ob's wahr ift? 

Auf die andere Woche, fagt ber Advokat oder 
Mechtögelehrte, geht der Prozeß aus, die Sach ift rich 
tig und Mar, bie Juramenta feynd fchon depofitirt, die 
Akten colfationirt, Alles peremtorie claufulirt, es kann 
nicht anders feyn, der Gegentheil muß verlieren ıc. 
Ja, ja, wart nur, wer weiß, ob's wahr iſt? 

Diefe Nacht wird ed mit dem Patienten beffer 
werden, fpricht der Medicus, die Puls har ihren ors 


dentlihen Gang, die Pillen operiren über die Maffen 


wohl, es kommt allbereits wieder eine lebendige Farb 
in’8 Geſicht, der Kranke mag wohl effen, gute Hoffs 
nung. Ja, ja, wart nur, wer weiß, ob's wahr iſt? 

Ah, im wie vielen Schuldſcheinen, Quittungen, 


Obligationen, Reverſen, Kontrakten ıc., verfchreibt ° 


man nicht feinen ehrlihden Namen, Gut und Blut, 
bei unverfälfchter Treu und Glauben gewißlih auf 
den gegebeuen Termin zuzuhalten, kommt aber die Zeit 
derzu, fo meldt ſich der hinfende Bor an, ja man 
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laͤugnet wohl dfters feine eigene KHandihrift., Morans 
dann nichts als Zwiefpalt, Streitigkeiten, Zaut, Hader 
und Verwirrungen erfolgen. Man achtet die falſchen 
Eidſchwuͤre gegen Gott und ſein heiliges Evangelium 
nur als Staub und Koth auf der Gaſſe. Und Man⸗ 
cher wuͤrde Seel und Seligkeit verſchwoͤren, im Fall 
er nur ſeinen Naͤchſten dadurch koͤnnte in aͤußerſtes 
Verderben bringen; ja er gaͤb gerne ein Ang aus dem 
Kopf, im Fall er nur verſichert waͤre, daß der Andere 
zwei verloͤre. Trifft alſo gar wohl zu, was geſchrie⸗ 
ben ſtehet in dem erſten Buch der Machabaͤer am 7. K. 
V. 18.: „Non est veritas et judicium etc., es iſt 
feine Wahrheit noch Gerechtigkeit bei diefen Leuten, 


denn den Frieden und gefchwornen Eid haben fie übers 


‚treten.* Wie aber dergleichen lügenhafte eidbruͤchige 
Meineidigkeiten, falfche Zeugniffe , zweideutige Worte 
verftändniffe ꝛc., den allerhöchften Gott zum Zorn und 
billiger Strafruthe bewegen, hat Salomon ſchon längs 
ſteus angezeigt in feinen Spruͤchwoͤrtern am 6. Kap. 
B. 17.: „Sex sunt quae odit Dominus, oculos sub- 
limes, linguam mendacem, manus effundentes inno- 
xium sanguinem, Cor machinans cogitationes pessi- 
mas, pedes veloces ad currendum in malum, profe- 
rentem mendacia testem fallacem.* Zu Deutſch: 
»Sechſe fennd, die der Here haßt: hohe Augen, luͤgen⸗ 
hafte Zungen, Hände, die unfchuldiges Blut vergies 
Ben, ein Herz, daB firebt nach bdfen Gedanken, Füße, 
die fchnell Iaufen zu dem Uebel, und einen falfchen 
Zeugen, der Lügen redet.“ Mein Gott, wenn man 
jeiger Zeit zu einer jedweden Lüge pfeifen follte, 
muͤßte man allemeil ein geſpitztes Maul machen. - _ 
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Es finden fih auch Etwelche, fo da gar einem 
großen Ruhm machen, wenn fie bei den Tafeln, Mahl⸗ 
zeiten, Zufammenfänften und in den Wirthöhäufern 
wacker auffchneiden Fönnen, und lügen, daß fich Die 
Balken biegen mbchten. Wie denn unter andern Eis 
ner Öffentlich erzähler hat, daß er eine große kupferne 
Pfanne geſehen, woran etliche hundert Kupferfhmieb 
dreißig Jahr lang gearbeitet, und hat gleichwohl waͤh⸗ 
rend der Arbeit Keiner den Andern Hopfen gehbres. 
Darauf fprad) Einer aus den Beifigenden, daß er eine 
Krautſtaude auf dem Acker angetroffen, die fo groß 
war, daß fi) unter einem einzigen Blatt ein ganzes 
Megiment Dragoner verbergen bunte. Hierauf fragte 
der Erfte, in was für einem Gefchirr denn diefe Krauts 
ftaude Fünnte gefotten werden? Dem- aber der Andere 
bald geantwortet: eben in bdiefer Tupfernen Pfanne, 
woran fo viele Hundert Kupferfchmied gearbeitet. 

Mehrmalen hat ſich zugetragen, daß Einer feine 
Meif nad Konflantinepel gewaltig hervor geftrichen, 
was er alles dafelbften gefehens letztens fagte er, daß 
er auch des ktuͤrkiſchen Kaiſers Zeughaus burchgangen 
um eben dieſelbe Zeit, da der Großvezier das Zeug⸗ 
haus beſichtiget; weil er aber etliche roſtige Saͤbel und 
Tetſchinken fand, gab er aus Zorn dem Zeugmwärter 
eine ſolche Ohrfeige, daß ibm das Feuer zu den Aus 
gen heraus fprißte, davon ein Funken in dad naͤchſt 
dabei ſtehende Pulverfaß gefallen, Daß das ganze Zeuge 
haus in die Luft gefprengt, und die halbe Stadt Cons 
ſtantinopel In Brand geſteckt wurde. 

- Die große Auffchneiderei von der breölauerifchen 
Daßgeige ift ohnedem bekannt, wie viele tauſend Brete 
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und Läden man dazu gebraudht, was die Saiten 

"einen großen Klang von ſich gegeben,’ daß, wenn 
a mur eine einzige mit dem Kidelbogen beruͤhret, 
t fie von Oſtern bis Pfingften ihren Nachklang bes 
Iten; ift nur der arme Schneider zu erbarmen, wels 
r neben dem Geigenfattel durdy eine ausgeſchnit⸗ 
te Zierathe gefallen, und drei Tag und Nacht zu 
llen gehabt, bis er der Baßgeige auf den Grund 
fommen. 

Dergleichen Fabeldichter und Luͤgenſchneider dich⸗ 
ı und denken Tag und Nacht, wie fie durch allers 
ad Poffen und Narrendeutungen Andern ein Grlächs 
° verurfachen, um ſich Dadurch bei den Leuten beliebs 
‚ machen, führen aber keineswegs zu Gemüth, daß 
ſott auch ein unnäßes Wort nicht ungeftraft laffen 
ird, geſchweige erft eine Lüg, von welder Gregorius 
. 18. mor. c. 4. faget: „Omne mendacium iniqui- 
; est, eine jedwede Luͤg ift eine Vosheit.“ Und Aus 
ſtinus fchreiber: „Non licet mentiri pro ullius boni 
usa, nec pro ullius salute aeterna, nec pro toto 
undo, es ift nicht erlaubt, daß Einer lügen ſoll zu 
8 Andern Nugen, weder für des Andern Geligkeit, 
‚d> für die_der ganzen Welt.“ 

Es ſeynd aber unterfchiedliche Gattungen der Lugen. 

Die erfte ift, wenn Einer eine Lug erdenkt und 
södichtet (wie die erſt Furz gemeldten Auffchneider), 
efe Zug hernach Andern mündlich vortrager, welche 
er heilige Geduldfpiegel Job, „Lugenfchmieds benam- 
t. Job. 15. DB. 4. 

Die andere Mt, wenn Einer zn einer erbichteten 
ug noch mehr hinzu feger, damit es defto glaubwärs 
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diger fey, wie denn folches Jene gethan, welche dem 

David die Borfchaft gebracht, daß alle feine Shhne 
todt gefchlagen worden, da doch Keiner aus Allen, ale 
nur der einzige Ammon geblieben. 2 Koͤn. 13. B. 30. | 

Auf diefen Schlag maden.£8 gar viele Zeitungs⸗ 
ſchreiber, welche ſich in ihrer Rechenkunſt flattlich auf 
dad Multipliciren verftehen, und wenn fie von einer: ” 
feindlichen Niederlag fchreiben, feßen fie anftatt vier 
hundert, ſechs, fieben oder wohl auch mehr taufend, in . 
ihrem Ertrablärtlein miſchen fie fo viele Zabeln,; abens : 
theuerliche Gedichte, welche meiftentheild in des Zeis 
tungsfchreibers Kopf geboren, und folhe Mißgeburten 
feynd, daß man fie mit Händen greifen Fann, wenn . 
man die Zeitung in der Hand hat. 

In diefe anderte Gattung des Luͤgens und Sus 
perlügens verftehen fi auch vortrefflich die Weiber, 
und Enüpfen eine neue Lug an die andere, wie die 
Weber das Garn. 

In den rdmifchen Gefchichten wird etwas Fächer | 
liches gelefen, es hat nämlich ein gewiffer Mann die 
Wahrheit und Verfhwiegenheit feines Weibs probiren 
wollen, dannenhero ſtellte er fich eine lange Zeit Fran, 
als hätte er ein; erichredliches Meißen und Bauch— 
grimmen; einftens bei der Nacht fund er aus dem 
Bett auf, ald wollte er fich feiner Noth entringern, 
fagte nachdem feinen! Weib: o mein liebes Weib, ges 
den? nur, was mir diefe Nacht gefchehen, jeto weiß - 
ich erft, wo mein Reifen und Grimmen herfommet, 
es ift mir ein lebendiger Rab aus dem Leib geflogen, 
du mußt diefes aber feinem einzigen Menfchen fagen, 
denn ed mbchte und beiden fehr nacdhtheilig feyn. Dad 
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Weib gehet gleich darauf zu ihrer Bevatterin, erzähle 
ihr den ganzen Handel ihres Wanne, wie daß er zwei 
Haben in dem Leib gehabt, welche die vorige Nacht 
von ihm gangen. Die Gevatterin, erzählt es ihren Nach⸗ 
barin, und macht noch um drei Raben Irfehr dazu, bie 
Nachbarin trägt die Zeitung wieder unter andere Wels 
ber, bis die Sach endlih auf ein altes Blodermaul 
gekommen, welche gar gefagt, daß der Mann ein gane 
ie6 Nabenneft im Leib getragen, und ſchon wirklich 
jehn davon geflogen find. Faber Conc. 5. in Dom, 
8. Pentec. 

Neben folder Art hat es jener Auffchneider bei 
Paulo Xemilio gemacht, welcher vorgegeben, baß er 
aus einem einzigen Wildfchwein ſechs hundert Speifen 
zubereitet. Auf gleiche Weil thun jeßiger Zelt gar 
viele Menſchen, und kommen aus einer einzigen Zug 
dfterd viele taufend andere hervor. 

Die dritte Gattung des Luͤgens ift, wenn Einer 
mit der Wahrheit alſo fpazieren gebet, daß er hierdurch 
Andere fucher zu beträgen, und vom guten Bornehmen 
abzugalten. | 
In dem Bud Num. am 13. wird regiftriret, daß 
Mofes, der ifraelitifche Heerführer, ald er mit feinem 
Bolt nahe zu dem gelobten Land kommen, etlich? Kund⸗ 
ſchafter ausgefhidt, um zu ſehen und zu erfahren, 
wie es im felben Land ftehe, ob eine gute Luft, ein 
fruchtbarer Boden, guter Mein ꝛc.? Ueber 40 Tagen 
‚kehrten die Kundfchafter wieder zuruͤck, denn fie waren 
Ve ganze Gegend umgezogen ; einige fagten: wir find, 
Iommen in das Land, ba Ihr uns hingeſchickt hobta 
weldes wahrlich fließt mit Milk und Honig, WW 
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aus biefen Früchten mag erkannt werben Als Bug 


das Bolf Sirael dahin ziehen wollte, das Land zu erk 
obern, da famen andere Lügner, und ſagten: bei Leib 
nicht. in keine Weg mögen wir hinauf ziehen, denn 
das Wolf ift flärker ald wir, fie feyud lauter Rieſen, 
alſo daß wir gegen fie wie Heufchreden zu achten. 


Hierdurch haben fie das Volk abwendig und Heinglaus 


big:gemacht, daß fie wider Mofes gemurret, uud ſich 
nicht mehr dahin zu ziehen getraut. 

-:D.wie Viel ſeynd nicht mit diefen letztern falfcher 
und Tügenhaften Kundfchaftern über gleichen Leiſt gen 
fchlagen! Sie erfinnen und fpinnen taufenderlei. ehrens 


ruͤhriſche Lugen zuſammen, dadurd) ihren Nebenmens . 


ſchen zu verkleinern, an feinem guten Glid zu ders 
hindern, ſich aber felbiten an das Brett zu. bringen, 


und aufzubelfen, weilen dergleichen gottlofe Leut fi 


anderd nichts getrauen, Rechtſchaffenes vorzutragen, 


als Unwahrheit und Lugen. Sit Einer etwas -beieds . 


fam, fo ift er ein Plauderer; iſt der Andere in einen 


‚ ehrlichen Gefellfchaft etwas allert und Iuftig, ſo iſt er 


gar zu frech und audgelaffen; iſt der Dritte erwan in . 
einer nothwendigen Sache befchäftiget, daß er zweis - 
oder dreimal über den Pla gehet, fo ift er ein Mife 
figgängke und Gaffentreter; hat der Vierte ein rothes 
Geſicht, fo iſt er ein Vollfaufer und Schlemmer 1, 
Weiß man olfo Felnem Narren recht zu thun, daß man 


ſich genug vor ihren Lugen hüten kann. 


Ob nun dieſe Gattung der Lugen gar bet Vielen 
uͤberhand nimmt, fo graffiret fie doch meiſtens bei den 


Handwerkern, welde, wenn fie einige Arbeit, Ders 
. dienft oder Gewinn wilfen, die Käufer großer Here 
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rem durchlmfen, ihre Mitmeifter verlügen und verachs 
ten, damit fie defto ehender die Arbeit fifchen und erwi⸗ 
fchen mögen. | 

Was, fagt Einer, gnädiger Herr, ich hab vernom⸗ 

men, daß fich bei Ihro Gnaden der Meifter Lienhard 
am eine Arbeit angemeldt, er tft nur eim Fretter und 
ein Stimpler, fit den ganzen Tag im Wirthshaus, 
ich bin fchon ein alter und erlebter Meifter, plag mich 
Tag und Nacht, . habe auch unterfchiedlichen Kavalies 
ren gearbeitet, ich darf mic, meiner Arbeit nicht ſchaͤ⸗ 
men, Ihro Gnaden belieben mir die Arbeit zufommen 
zu Taffen, ich werde fie nad) aller Möglichkeit beſter⸗ 
maſſen befriedigen und befördern. 
"  Diefed erſt Angezogene ift ein Beifpiel und Mus 
fter gar vieler anderer Handwerköleute, welche ed auf 
gleihen Paß machen, ſich mit Lugen empor bringen, 
dem Nebeumenfchen aber dad Brod von dem Maul 
nehmen. 

Die vierte und fuͤnfte Gattung der Lugen iſt, 
wenn Ein oder Anderer viel müffiges, unnuͤtzes, unge⸗ 
gruͤndetes Bloderwerk gern glaubt, fi freiwillig einen 
großen polniſchen Bären anbinden läßt, ſolches wie⸗ 
derum Andern erzählet, wo es dann heißet: „qui fa- 
le credit, facile decipitur, wer leicht glaubt, wird 
licht betrogen.* 

Endlich und letztens einen ehrlihen Mann Lugen 
zu ſtrafen, die fonnenklare Wahrheit mit allerhand 


ſchaͤndlichen Ausflüchten zu überweifen und zu übers 


frreiten, vor welchen und Gott warnet, Crod.am 23. 8. 
B.1.: „Non suscipies vocem mendacii, du ſollit uicht 
Annmcmen bie Stimmt der Rugen.S Item bei dew wi 
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fen Dann am 1. 8. ®. 11. „Os, qua. mentitur, 
‚occeidit animam, ein Mund, der Lugen redet, der tbds 
tet die Seel.“ D, wie viele Seelen werden nicht durch 
das Ligen ewig zu Grund geben! | 
Der heilige Ignatius, ein Stifter der hocherleuchs 
teten Societaͤt Jeſu, bat fich dergeftalten wor den Luͤ⸗ 
gen gehuͤtet, daß er auch nicht einmal ein zweidentis 
ges Wort vorgebradht. In vita 1. 5. c. 2. Der gotts 
felige Kardinal Bellarminus bat bekennet, daß er ſich 
die Zeit feines Lebens nicht der mindeften Unwahrheit 
wiffend fey. Panciz. de Prof. vit. c. 1. n. 45. 
Des frommen Patris Ludovici Mebind Zunge iſt 
zwdlf Fahr nach feinem Tod ganz lebhaft und unvers 
fehrt geblieben, welchem Wunder man die Urfach zus 
fchreibet, daB er niemals ein Wörtlein geredt, fo 
der Wahrheit widerfirebet hätte. Bist. societ. parte 
2. lib. 2. 
Als einftens ber englifche Lehrer Thomas von 
Aquin mit einigen feiner Ordensgeſpaͤne über die Gaffe 
ging, fchauete der dalfete Bruder in die Höhe, und 
ſprach: Pater, da fliegt ein Ochs; der heilige Thomas 
richtet bald den Kopf auf, defien aber der Bruder von. 
Herzen lachte; warum lachſt du? widerſetzte Thomas, 
denn ich glaube, daß. ehender ein Ochs werde fliegen, 
als ein Geiftlicher lügen. NB. 
Der heilige Auguftinus meldet, daß nicht erlaubt 
ſey, auch nur mit einer geringen Lug alle Verdamm⸗ 
ten zu erlöfen, 
Weilen Ananlad und Saphira eine unverfchämte 
Lug gethan vor bem Ungeficht Petri, alfo Hat fie Gott 
mit dem gähen Tod geftraft. Actor. 5. x. 1. Hätte 
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der boshaf® Cain feinen Brudermord befeunet, und 
denr allmächtigen und allwiffenden Gott nicht fo fres 
dentlich vorgelogen, fo wäre er in fein fo großes Elend 
gerachen. Weilen die zwei alten Bbewicht und gott⸗ 
loſen Gefellen, ungewiffenhafte Richter fo unverfchämte 
Lugen über die Sufanna ausgegoffen, alfo hat fie des 
Prophet Daniel billig mit harten Worten angefahren. 
Daniel 13. 

Sa, Ehriftus, unfer Herr und Heiland, bat die 

Lügner dergeftalten gehaßt, daß er unterfchiedlihe Suͤn⸗ 
der zu ſich berufen, ſolche zu befferem Leben bekehret, 
aber mit den Luͤgnern niemalens das Geringſte vors 
genommen, weilen er felbften die unverfälfchte und 
ewige Wahrheit geweien. Engelgrav. in Dom. Pass. 
6 4. C0. 1: 
Der heilige Thomas von Villa nova conc. 3. de 
adv. über die Wort des Propheten Oſeaͤ K. 4.: „Non 
est veritas in terra, es ift feine Wahrheit auf Erden, ® 
bat fchon zu feiner Zeit geprediget,. und alfo geredt: 
„Non est qui loquatur verum Cum proximo suo, 
guidgquid hodie Vulgus loguitur, fraus et adulatio 
est, docuerunt enim linguas suas loqui mendacium, 
in hac Schola exercitati sunt, ut discerent fallere, 
adulari, mentiri etc.* 3u Deutſch: „Es ift Keiner, 
der ein einziges wahrbaftes Wort mit feinem Naͤch⸗ 
len redet, was heutigen Tags unter dem Volk vors 
gebracht wird, ift Betrug und Schmeichelei, denn fie 
haben ihre Zungen die Lugen gelehret, in dieſer Schul 
ſeynd fie allein geübt, um fchmeicheln, beträgen und 
lügen zu koͤnnen. 

Das Hab Ich erfahren, fagt mancher Ehemann, 
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ic) habe vorm Fahr ein gewiffes Maͤdel zum Meib 
genommen, damit fie aber die Eltern aus dem’ Brod 
Bringen, bat man mir folche fchön, reich, wirthlich und . 
tugendfam gemacht, habe gleihmohlen leider fchon ein 
ganzes Jahr nicht das Geringfte an ihr gefunden; die . 
Schönheit betreffend, hat fie neulich, ald wir zu Nachts 
fhlafen gangen, zwei vordere Zähn und ein papieres . 
ned Ohr aus Bergeffenheit auf dem Tifch liegen Iafs 
fen, Fünnte alfo mein Weib zum Hafenfangen braus : 
chen, fo blieb den armen Thieren der Balg ganz. 
Mad den Neihthum anbelangt, bat fie zwar 2000, 
aber nur Feen und Lumpen, gleich wäre fie aus einer. . 
Paplermühl gefommen; hingegen ift fie eime defto befs 
fere Wirthin, weilen fie, die Kerzen zu erfparen, tägs 
lich um Lichtzeiten ſchon fchlafen gehet, und um neun 
Uhr frühe Morgens ..wieder aufftehet, aus Beiforge, - 
ed möchte etwan ein glühender Puten in das GStroß : 
fallen, davon ganze Käufer koͤnnten In Brand geftedt 
werben, Uebrigens von der Tugend zu melden, hat 
fie mehr Saufmuth ald Sanftmurh, mehr Gefräßigs . 
Beit als Mäßigkeit, mehr Armherzigkeit ald Barmhet⸗ 
zigfeit, mehr Verlogenheit ald Eingezogenheit, mehr 
Frechheit als Frommheit, mit Einem Wort, ich bin 
mit diefem Lafter auf ein übles Pflsiter Fommen; der 
Urfachen weiß ich ſchon, wo mich in der MWirtfchaft 
der Schub druͤckt, gedenke mithin, wenn ich mein Weib 
nur anfchaues Ei fo lüg! 
| Ein Anderer fagt: Meine auserwaͤhlte Jungfran 
Lenerl, fie iſt ja mein einziger Schatz, mein Kind, 
mein Engel, kelne fol meine Gemahlin werden, als 
allein bie Zungfrau, kuͤnftige Woche wollen wir dos 


Verſprechen halten; darauf ſchenkt er ihr ein paar 


Ellen Parterrazeug zu einem Mieder, oder aber eine 


fammete mit Gold bortirte Haube, mit gewiſſer Ders 
fiherung der Ehe; diefes Verfprechen dauert aber von 
einem Jahr zu dem andern, bis er dad gute Maͤgdel 
am ihre Ehr bringet, und aus der Sungfraufchaft eine 
Mutterſchaft wird, fodann läßt er den auserwaͤhlten 
Schatz fizen, daß die arme Haut billig Tlagen und 
fagen kann: Ei fo luͤg! 
| Auffchneiden und lügen Finnen auch die Dienſt⸗ 
boten vortrefflih; wenn etwan der Herr feinen Bes 
dienten in wichtigen Urfachen und Gefchäften ausfchis 
det, mit Befehl, bald wieder nah) Haus zu fommen, 
gehet ber Diener feinen Schliefwinteln nah; Einer in 
Das Wirthshaus, der Andere zum Wirfeln und Kars 
ten, fagt hernach feinem Herrn, er habe gar lang milfs 
fon warten. Die Dienftmenfcher machen ihren Frauen 
auch dfters ein Blindes vor die Augen, und unter dem 
Vorwand des Gottesdienfts gehen fie mit den Kerln 
fpazieren. Das Stubenmenfd mit dem jungen Franz 
zu dem Tanz. Die Köchin mit dem Herrn Strauß zu 
dem Schmaus. Die Sabinl: mit dem Schneidergefels 
len, dem Bärtel, in ein ſchoͤnes Gärtel ꝛc. Fragt nun 
bie Frau: Menfch, wo bift du fo lang gewefen? da 
baben fie ſchon auf dem Meg allerhand Entfchuldiguns 
gen erfunden, welche den Lugen fo gleich fehen, wie 
ein Ei dem andern. Iſt alfo wahr und bleibt wahr, 
was der Prophet Oſeas durch den Geift Gottes gefagt: 
Mon est veritas in terra, ed ift ia nirgends eine 
Wahrheit auf Erden.s 

Don bem weltweifen Diogene It belomnt,. ae 
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einftens bei hellem Tag mit einer Laterne bie Mens 
ſchen geſucht, aber wenig gefunden.. Alſo ſuchet man 
auch jeßiger Zeit die Wahrheit, weilen foldye aber über 
Meer in die aͤußerſte Weltecke geflohen, fo mag Eine 
bingeben, und mag fie fuchen. 

-Garolus Caffalichius, ein Prieſter aus der Gefells : 
(daft Jeſu, erzäglee von einem ‚Edelmannz diefer, 
weilen er nicht gleich eine Poſt zur Hand hatte, ließ | 
fih von den nächften beiten Zuhrmann in eine Stadt. 
führen, indem fie nun auf dem Weg begriffen, lief 
ein Fuchs über das Feld, da fragte der Junker dem 
Buhrmann, was dieſes für ein Thier wäre? Gnädiger 
Herr, ed ift ein Fuchs. Was, ſprach der Edelmann, | 
feynd bei euch die Fuͤchſe fo Hein? in meinem Land 
feyud fie fo groß wie die DOchfen. Der Fuhrmann 
hätte gern darüber gepfiffen, hielt ſich aber eine Zeit⸗ 
laug In, und fagte Fein Wort. Ueber ein Kurzes kom⸗ 
men fie zu einem Bach, durch welchen fie fahren mußs 
ten, da fing der Fuhrman an, zu feufzen und fich bins | 
ser den Ohren zu fragen. Der Edelmann fragte um | 

die Urſach? Ach, fagte er, guädiger Herr, in, diefer 
Gegend iſt ein Bach, ben man den Luͤgenbach nennet, 
der bat die Natur und Eigenfchaft, daß, wer eine große 
Lüge thut, der kann ohne große Lebensgefahr nicht hin⸗ 
durch kommen. Iſt es diefer Bach? fagte der Edels 
mann. Der ſchlaue Fuhrmaunn antwortete, er wifle 
ſolches eigentlih nicht. Wohlan, fprad er zu dem 
Zuhrmann, ich. will Dir nunmehro befennen, daß die 
Fachſe in meinem Land nicht größer feyen, als ein 
halb gewachfenes Kalb. Mithin fuhren fie durch den 
Sach ohne einige Gefahr; tenfen. aber bald wiederum 
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adern größern Bach an, von welchem ber Edels 
sehrmalen wiffen wollte, ob nicht dieſes der ſo⸗ 
e Luͤgenbach wäre? Jedoch der Fuhrmann ents 
e fi wiederum mit feiner Unmiffenheit. Der 
nker, welchen wegen feines Luͤgens fehon das 
ı dructe, fagte, die Füchfe feynd bei mir nicht 
als ein Schaaf oder Hammel. Darauf Famen 
gleich durdy den andern Bad. Endlich fah 
rmann, wie auch fein Herr, ‚einen großen Fluß 
en, den fie ebenfalld durchfahren mußten. Nun, 
er Fuhrmann, gnädiger Herr, da ift hier der 
ügenbady und der gefährliche Fluß, den wir 
berfegen muͤſſen. Iſt das moͤglich, ruft der 
um, nun mein lieber Zuhrmann, will ich euch 
hrheit frei geftehen, bei mir feynd die Füchfe 
oͤßer, als bier zu Land, fondern es ift ein Fuchs 
als der andere. 
fen Zunfer hat ein einziger Bach von ber Ang 
en fönnen, aber wie wenige Menfchen ſchreckt 
wige Zorn und Schwefelbach der Hölle, in 
fie unfehlbar wegen ihrer Lügen ewig werden 
d gehen, wie denn der Fönigliche Pfalmift fas 
alm am 5. ®. 7.: „Perdes omnes qui lo- 
mendacium.* 
ı Schluß diefer Rede entftehet bie Frag: nicht 
yet wann, nicht warum, fondern wo man am 
lü3t? wo, auf dem Markt? wo, in Handelds 
n? wo, in den Wirthöhäufern? wo, in den 
n? Nein, nein, in der Kirche, wahrhaftig in 
ye, und zwar mitten im Gebet. Mer ift wohl 
‚ der in der Kirche nicht ein Vater unfer bes 
er. Erara fämmtt. Werke. XI. 5 
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ser? Doc ſeynd vieleicht gar Wenige, welche in dem 
Vater unfer nicht lügen? Vergib und unfere Schuls 
den, gleichwie wir vergeben unfern Schuldigern. Dad 
iſt gar oft nicht wahr; heißt das vergeben, wenn wir 
einen fleten Grol im Herzen haben? heißt das vers | 
geben, wenn wir Diefen oder Jenen nicht einmal gris 
Beu? Heißt das vergeben, wenu wir auf flete. Rach 
gedenten? Vergib uns unfere Schulden, gleichiwie vole 
vergeben unfern Schuldigern. Das ift nicht wahr. 
Hundert und achtzig Jahr war Ifaak alt; In die⸗ 
fem 180ſten Jahr legte er fich in's Bert, der gute alte 
Taͤttl hat nimmer gefehen; weilen er allgemach vers 
merke, daß feine Meifeuhr zu dem End laufe, fo zief | 
er feinen Sohn, den Eſau, zu fi), als ben aͤltern. 
Mein Sohn, fagte er, du haft mir fchon bfterd einen 
guten Biffen von Wild nach Haus gebracht, du weißt, 
Daß ich fo gerne Wildprät effe; mein, geh, geb, fchieß | 
mir einen Hirſchen oder ein Reh, alddann will ich dir 
meinen Segen geben. Sodann machte ihn, dem Alten, ': 
fein Weib, die Rebekka, ein Kitelfleifch fo vortrefflich. t 
als ein Wildpraͤt; bat ihm von Herzen geſchmekt. 
Das muß ein guter Wagen feyn, ich wollte von Her⸗ 
zen wünfchen, daß mir auch einen fo guten Magen 
hätten, und will nicht fagen, ein Kitel, fondern ein 
Figliches Wort verdaueten, weldyes zuweilen Einer dem 
Andern gibt. Aber wir feynd dfters wie die Brennefs 
fel, man rührt fie faum an, fo brennen fie. Wir feynd 
öfters wie die Orgeln, man darf Faum darauf Dupfen, 
fo fchreien fie. Wir feynd dfterd wie ein Kiefels oder 
Zeuerfiein, wenn man den nur ein wenig trifft, fo 
wirft ex Funken von ſich, und heißt das: Vergib uns 
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fere Schulden, gleichwie wir vergeben unfern Schuls 
gern? Das ift nicht wahr. 

Kann alfo billig einen Jedweden ermahmen, mit 
u Worten Davids: „Filii hominum usquequo gravi 
wde! ut quid diligitis vanitatem et quaeritis men- - 
wium?e Das iſt: „Ihr Soͤhne der Menfchen, wars 
m ſerd ihr eines fchweren Herzens? wozu habt ihr 
eb die Ueppigkeit und fuchet Lugen?« Pf. 4. V. 3. 

Der gute alte Vater Abraham mag wohl in feis 
n Gedanken gezweifelt haben, ald die Engel der Sara 
ı Lachen verfündiget, und geglaubt, ed möchte viels 
cht nicht wahr ſeyn. Ich abes, ald ein Unwuͤrdi⸗ 
e dieſes Namens, kaun euch, gleich den Engeln, lau⸗ 
Zachen verkuͤndigen, naͤmlich die ewige Frend, wel⸗ 
e ale Diejenigen gewiß empfangen werben, „in quo 
m Ore non est inventum mendacium, sine macula 
im sunt ante thronum Dei, in deren Mund keine 
g iſt gefunden worden, denn fie feynd vor dem 
ron Gottes ohne Mackel.“ Und diefes ift fo gewiß 
ihr, ald Amen. 
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Der ſechſste Diskurs. 
Der Teufel uͤber alle Teufel. 


Tanquam a facie Colubri fuge 


petccatum, 


Die Gelegenheit zu jeder Friſt 
Mehr als der Teufel felbiten if. 


Ein rechter Dieb iſt gewefen der gottlofe Achan, 
welcher unter dem Raub der Geflüchteten nicht allein 
einen rothbfammeten Mantel, fondern noch zweihundert 


Saͤckel Silberd famt einem goldenen Stab geftohlen, 
und nachmalend unter die Erde vergraben, bdeffentwes. 


gen er auch gefteiniget worden. Joſ. am 7. K. V. 21, 


Eine argliſtige Diebin iſt geweſen die Rahel, 


welche ihrem Vater die goldenen Goͤtzenbilder geſtoh⸗ 


Ien, ſolche unter das Heu verfteder, und darauf ges - 


feffen. Gen. am 51. 8. V. 19. 
Ein verfehrter, bethörter, verruchter,, verfluchter 
Erzdieb ift gewefen Judas, der ifcariothifche Boͤswicht, 


Fr 3 


welcher feinem Herrn und Meifter die von Magdalena ': 
über fein heiliged Haupt ausgegoffene Salbe nicht vers . 
gönnet. „Fur enim erat et loculos habens, denn er : 
war ein Dieb, und hatte den Saͤckel;« fpricht Joan⸗ 


nes am 12. 8.3.06. 
Viele Hundert bangen hin und wieder an den 
Galgen und Hochgeridhten, viele Hundert feynd auf 
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den Rädern geflochten, viele Hundert haben unter dem 
Schwert des Henkers ihren Kopf eingebüßt, viele Yuns 
dert feynd auf den Scheiterhaufen verbrannt, viele 
Hundert gefpießt, geviertheilt, erdroffelt, erwuͤrgt wors 
den ., lauter Dieb, Mörder, Werräther des Pater: 
lands 2c. Jedoch die Gelegenheit ift der größte Dieb, 
der aͤtgſte Teufel, ja ein Teufel über alle Zeufel. 

Die Philofophi oder MWeltweifen fagen: „Quod 
et Causa Causae, est Causa causati.« Das ft: 
Was eine Urfach ift einer andern Urach, das ift auch 
eine Urſach, durch welches etwas verurfachet wird.* 
Her die Gelegenheit ift die meiſte Urfach, alfo wird 
folgfam durch die Gelegenheit, ald eine Urfach, alles 
andere Uebel verurfachet, nach dem gemeinen Spruͤch⸗ 
wort: „Selegenheit macht Dieb.“ 

Sch hab erft Oben gefagt, daß die Gelegenheit ein 
deufel über alle Teufel fey, welches mit mir erweifer 
er heil. Joannes Chryfoffomus, hom. 54. in Acta: 
‚Multi absque diabolo pereunt, profecto non omnia 
pse efficit, sed multa etiam fiunt per solam occa- 
ionem.* Zu Deutſch: „ar Viele geben zu Grund 
hne einigen Teufel, fürwahr, der Teufel ftifter nicht 
Alles, fondern das meifte Webel gefchieht dur) die eins 
jige Gelegenheit.* 

SH bin zwar niemalen ded Teufels guter Freund 
jewefen,_ bin es auch noch nicht, nichts deftoweniger 
nuß ich den Zeufel hierinfalld entfchuldigen, daß, 
db er ſchon boͤs, fo ift doch weit ärger die boͤſe Ge⸗ 
legenheit. 

Antonius, der große heilige Einſiedler, hat grau⸗ 
ſame Verſuchung in der Wuͤſte gelitten, die ganze Hoͤll 
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ift wider ihn aufgeftanden, bie allerabfcheulichften Ges 
fpenfter ſeynd erfhhienen, fo ibm Dord, Brand, Pe, 
Strick, Zolter und Taufenderlei angedrohet, doch has 
‚ben alle Teufel aus der Hölle Antonium nicht übers 
winden koͤnnen, wie ſolches von ihm der h. Athanaſins 
Begeuget: „Sensu ac spiritu idem manens, quasi .de 
hostibus luderet, loquebatur: Si virium aliquid ha- 
beretis, sufficeret unus ad praelium, er bfieb mit Ges 
muͤth und Geift ganz beftändig und unabwendig, lachte die 
hoͤlliſchen Larven nur aus, und ſprach: Wenn ihr Kräfte 
genug hättet wider mich, fo wäre ein einziger Teufel 
genug, mid) zu Überwinden.* | 

Mas viele taufend Teufel nicht auswirken koͤn⸗ 
nen, dieſes bringt die einzige Gelegenheit zumegen. 
Daher fagt der heilige Jakobus am 1. K.: „Unus 
quisque tentatur a Concupiscentia sua abstractus et 
illectus, ein Jeglicher wird verfucht, wenn er von ſei⸗ 
ner eigenen Luft abgezogen und gereizt wird.“ 

Jener MWucherer und Geizhals fiehet, daß nuns 
mehro Zeit fey, Cento pro Cento zu gewinnen, ſein 
Nachbar ſteckt in dußerfter Noch, er iſt gezwungen, 
die Sach um halbes Geld herzugeben, und ob ihn fchom 
der Teufel nicht aureizt, fo gedenkt er doch bei fich 
feldften: ei, eine foldye Gelegenheit muß man nicht 
verfäumen, da hab ich den größten Profit. 

Sener Dumshirn hat fchon zehn Fahr eine Rad 
in feinem Herzen gegen feinen Mitbruder vermerkt, 
daß er dfters gar fpät durch eine gewiſſe Gaffe nach 
Haus gehet; der Teufel für ſich felbften bewegt ihn 
zu Keiner Rach, fondern die Gelegenheit, da gedenkt ex 
ſich: jetzt ift Zeit, mich zu venanfdiren. 
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mer Buhler und Galan ift verliebt in ein fchbs 
9 Töchterl, möchte gern fein Wort anbringen, er 
aßt ihr auf in der Kirche, ba läßt es fich nicht thum, 

wartet ihr auf der Straße, da ſeynd zu viel Leut, 

geht bei der Hausthuͤr vorbei, die Thür iſt zuges 
bloffen, er fchaut hinauf in's Zenfter, das liebe Kind 
Be fich nicht fehen. Endlich gehen die Eltern aus, 
3 lauft die Kupplerin zu dem Herrn Leander: potz 
wmfend, gefchwind, Herr Leander, jet ift Zeit, die Ges 
genheit ift da, die Jungfrau sCherefel iſt ganz allein 
ı dem Zimmer; da fängt man an zu galanifiren,, zu 
areffiren, Zu ambraftren, zu — — — und der arme 
Leufel kaun nichts dafuͤr, fondern die Gelegenheit bläst 
ieſen Venusbrand an, und bie alte Herenvogtin, bie 
Rupplerin, (bitt um Verzeihung, ich hab gefehlt, hätte 
ofen fagen: bie Gelegenheitmacherin). 

Das Frauenzimmer, fonderbar das ledige, hat fich 
ıchr zu hüten vor der Gelegenheit, als vor dem Teus 
l; der Teufel läßt fich abtreiben mit dem h. Kreuz, 
it einem Zropfen Weihwaffer, aber die Gelegenheit 
ht alfo. Nehmet eine Lehr, meine lieben Jung⸗ 
auen, aus diefem, was ich jetzo beifuͤge. 

Maria, das allerzarteſte und reinſte Jungfraͤulein, 
der auserleſenſten Bluͤthe ihrer Jugend wird von 
m himmliſchen Botſchafter, dem Erzengel Gabriel, 
grüße mit diefen Worten: „Ave Maria gratia plers, 
ominus tecum, gegrüßt feyft du Maria, voll der Gna⸗ 
n, der Herr iſt mis dir.“ Der Engel, ald der aller⸗ 
elfte Geiſt, ließ ſich in dieſer himmliſchen Botſcha 
kt größter Majeſtaͤt und Herrlichkeit durch eine heil 
"mmernde Wolfe zu Maria herab, er war ber 
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ſchoͤnſte Süngling, feine beiden Augen glänzten wie die 
Stern, dad Angeficht war wie Lilie und Rofen, feine 
Haarlocken wie das Gold, feine Kleidung nufchäßber, 
als gegen welche alle Perlen und Evdelgefteine diefer 
Melt wie ein Koth zu achten, feine Anrede au Mas 
riam die gllerverbindlichfie, fein Gruß der hoͤflichſte, 
„Ave Maria gratia plena, fey gegrüßt, fpricht er, o 
allerevelfted und holdfeligftes Sräulein, die du von Gott 
mit allen erdenklichſten Gnaden bereicht und geziert 
bift, fiehe, der Herr der Heerfchaaren umfanget dich, 
und hat Dich auderfohren, ja würdig gefchäßt; zu ſeyn 
eine Braut Gottes, in dero allerreineſtem Leib das 
ewige Wort ſolle eingefleiſcht werden; in deinen Ta⸗ 
bernackel will er ſeine Wohnung machen, und damit 
du an deiner unverſehrten Reinigkeit nicht den gerings 
ften Mackel fühleft, wird der heilige Geift über did) 
fommen, und die Kraft des Allerhöchften dich übers 
fchatten. Dahero laffe nur aus deinem liebreichften 
Mund das guädige Fiat und Jawort fließen, darüber 
fi) Gott ſamt allen engliſchen Heerfchaaren und Krea⸗ 
turen erfreuen werden.“ 

Wie verhält fih nun bei ſolchen Umftänden Mar 
ria gegen den Engel? Sie fchlägt ihre Augen auf 
die Erde, [haut den Engel nicht einmal an, und wie 
der heilige Evangelift Lukas fpridt: „Quae cum au- 
disset, turbata est insermone ejus et cogitabat qua- 
lis ista esse salutatio ? da fie ſolches hoͤret, erfchrad® 
fie in ihrer Ned (murde verwirrt im Gebet), und ges 
dachte, was doch das für ein Gruß wäre ?“ 

Pater, fagt Einer, wenn man jeßiger Zeit das 
Frauenzimmer grüße, und ein wenig dabei lobt, fo 
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verhält fich die Sache ganz anders, fie ſtrecken ihre 
Schwanenhäls in die Höhe, erheben ihre Augen, und 
neigen ſich mit einer gravitätifhen Miene ganz tief 
anf die Erde, wie die Kameele, wenn fie wollen geſat⸗ 
telt werden. Maria nicht alfo, fie warf feinen Blick. 
auf den Engel, fondern war zufrieden, daß fie ed nur 
gehört, und darüber ift fie erſchrocken, turbata est etc, 
Gar lehrreich und lobwuͤrdig redet hierüber der heilige 
Bernhardus: „Quod et verecundiae fuit Virginalis, 
turbata est, et non est locuta et cogitaverit, quod 
tatuit, et cogitavit prudenter, dieſes war ein fonders 
bared Kennzeichen der jungfräuliden Schamhaftigkeit, 
fie ik erſchrocken, und hat nicht geredt, fondern gedacht 
und gefchwiegen, und hat weislich gedacht.* Als wollte 
Bernhardus fagen und zu verftehen geben, daß eine 
Sungfrau nach dem. Exempel Marid nicht viel reden, 
fondern ſchweigen und denfen folle; auch Ihre Augen 
herum fchießen laffe, wie denn die allerreinefte Jungs 
frau nicht einmal den Engel angeſchauet, damit fie ir 
Aaſchauung feiner Schönheit nicht Gelegenheit habe, 
don einem Mannsbild nur das Geringfte zu gedenken. 
Diefes Kapitel gehet euch auch an, ihr Männer 
und Junggeſellen, die ihr euren frechen Augen den 
rien Zügel laffet, und allerhand Gelegenheit fuchet, 
flbe an den Venusdocken zu weiden. 

Hola, Herr Bruder, ſpricht Einer, der Herr Bru⸗ 
der foll nue die Jungfrau Iſabella fehen, was daß für 
ein inniglich ſchoͤnes Kind ift, ein Mägdel wie ein Ens 
gel, fie hat ſchwarze Augen, eine angeborne Freunds 
lihfeit, und einen fo herzigen und gefcherzigen Gang, 
da man fie insgemein die goldene Windmuͤhl nennt“: 
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wahrhaftig, wenn der Here Bruder fie nur einmal zu 
Geſicht befäme, er würde ſterblich im fie verliebt wers 
ben; die befte Gelegenheit, fie zu ſehen, ift in der 
Kirche, denn fie kommt täglich in die Segenmeß. Dar 
auf geben beide Plempel in den Tempel, (chen bie 
Jungfrau Iſabellam in dem Stuhl, und mwilnfchten fich 
hundert Augen, ihre Schönheit und Sehenswuͤrdigkei⸗ 
sen nach Genige zu betrachten, am Meiflen ergbäten 
fie ih an den philifirifchen Feldern, und legen den 
Traum and von ded Pharaonis Dundbäden, welcher 
den obern Brodkorb nicht recht zugedeckt, daher die los 
fen Vbgel darüber kommen ze. ; unterdeſſen lacht der 
Teufel hinter der Kirchenthär, und verwundert ſich, 
daß er ohne einzige Muͤhwaltung durch die Gelegenheit 
auch in der gottgeheiligten Kirche faule Fiſch faͤngt, 
zaulti absque Diabolo pereunt etc., o unſchuldiger 
Teufel! o fchädliche Gelegenheit ! 

Die bloße Gelegenheit der Sünde zu fliehen, has 
ben ſich fo viele Heilige Maͤnner in die aͤußerſten Wis 
Ken und Eindden begeben, in die finfterfien Höhlen 
verkrochen, in abgelegenften Wäldern, Zellen und Steins 
Hippen verborgen, wo Feine anderen Blumen ald Dis 
ftel und Dornen, Feine andere Unterredung als das 
Rauſchen der Baͤchlein, Fein anderer Gefang als dab 
Heulen der Wölfe und Nachtenlen, feine andere Ges 
fellfchaft ald die wilden Thier ze 

Sag aus, o großer Lehrer Hieronyme, der du 
in einer Höhle beine bloße Bruſt mit einem Stein 
geſchlagen. 

Sag aus, du Simon Stitita, der du fo viel Jahr 
anter His, Wind und Regen auf einer Säule geftanden. 
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Sag aus, bu and Föniglihem Stamm entfproffes 
ner DOnuphri, der du etlich and fiebenzig Jahr dein Les 
beu in Hunger und Kafleiung zugebracht. 


Gag aus, o Eufebl, ber du dir hundert und fuͤnf⸗ 
sig Pfund Stahl auf dein Haupt gelegt. 


Gag aus, du Macedoni, der du durch lange Jahrs⸗ 
zeiten lebendig in dem Grab gelegen. 

Was meinen Sie, geliebte Zuhdrer, werden fie 
und zur Antwort geben?. Diefes, was Chryfoftomus 
faget : „Aulliant curiosi, qui pulchritudines conside» 
rant alienas, audiant qui spectaculis insaniunt Thea- 
tralibus, et dicunt: speetamus quidem, sed nihil mo- 
vemur* Das iſt: „Hört zu, ihr Vorwigigen, bie ihr. 
fremde Schbuheiten und Venudgefichter betrachtet, hoͤrt 
au, bie Ihe euch täglich bei den Schaubihnen und Kos 
möddien einfindet, ihr faget: wis fchauen zwar zu, bas 
durch werden wir aber weder bewegt noch befledt.® 
Jedoch ich bitt mir’s gar höflich aus, wenn ich zu dies 
- fer eurer Wuffchneiderei ein gefpigtes Maul machen 
und pfeifen muß. 

Solche heilige Leute, welche fih Tag und Nacht 
Lafteiet, von Bott erleuchtet, mit dem Schild bed 
Glaubens gewaffuet, mit der Becklhaube des Heild bes 
ſchirmet, mit dem Schwert des Geifted umguͤrtet, has 
ben ſich gefürchtet vor der einzigen Gelegenheit, aber 
keineswegs vor dem Teufel. „Sunt et nobis* ſeynd 
die Wort Ehryfoftomi, homil. 8. in epist. ad Rom.: 
‚Sunt et nobis instrumenta contra Diabolum, ipsum 
2empe nomen Domini Jesu Christi, et ipsius Crucis 
potentia , wir haben Werkzeug genug wider den Zeus | 
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fel, nämlich den Namen Zefa Eprifti, und die Kraft 
feines Kreuzes. 

Aber die Gelegenheit tft weit über dem Teufel, fte 
bethöret die Weiſeſten, fie entlräfter die Stärfften, 
fie befledt die Keufcheften, fie hintergehet die Behut⸗ 
famften, fie verfähre die Heiligften, kurz zu fagen, 
was der Teufel nicht ausrichten kann, das ſtiftet die 
bdfe Gelegenheit. 

Frau Mutter, fagt jene Tochter, nur fir heut 
bitt ich um Erlaubniß, in die Komoͤdie zu gehen, denn 
man ſpielt den Doktor Fauſt, iſt ganz und gar nichts 
Verliebt's; ja, ja, meine liebe Lifette, jagt die Muts 
ter, du geheſt mit mir, ich gehe aud) in die Komoͤdie. 
Und ob man ſchon den Doktor Fauſt fpielet, ſo kom⸗ 
men doch allerlei verliebte Intriguen hinein; der Aufs 
puß der Komddiantinnen, die füßen und glatten Wort, 
die frechen Gebärden, mit welden man die Herzen 
der Mannsbilder bezwingen kann, diefe geben der Jung⸗ 
frau Liſette die fchönfte Oelegenfeit zu verfchiedenen ° 
fymußigen Gedanken; und ob der Teufel fchon Feinen 
Lehrmeifter abgibt, fo ift doch die Gelegenheit in der 
Komddie genug, die Liebe nad) allen Hauptftüden. zu 
lernen; multi absque Diabolo pereunt etc., o unfchuls 
diger Teufel, o (chädliche Gelegenheit! 

Veber die Komddien, Schaufpiele und andere theas : 
tralifche Eitelkeiten, Liebspoſſen und Narrendeutungen 
haben die heiligen Vaͤter mit ſonderbarem Nachdruck 
geſchrieben. Tertullianus lib. de Spect. c. 10. nen« - 
net die Komödie ein mit dem Scilicet verpetfchirtes 
Heiligthum der Göttin Venus, und eine geheime Rath: 
ſtube der Unſchamhaftigkeit. Der heil, Baſilius Hom. 4. 
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in Hexam, nenuet die Komdbie ein dffentliches Gewolb, 
wo man alle Zotten und Poſſen für baares Geld vers 
Tauft. Der heilige Maximus, weldyer die Bücher des 
heiligen Dionyſii in einen kurzen Begriff zufammen 
gezogen, erzählet, daß die Komddianten bei den alten 
Ehriften in höchfter Verachtung geweien, alfo zwar, 
daß, indem einem jedweden Büßenden in der Kirche 
ein befonderer Ort zugegebeu worden, Jene, fo den 
Komddien zugefchauet , unter den vom Teufel Befeffes 
nen fien müffen; Dionys. Areopagit. in cap. 5. Ec- 
cles. Hierarch. Und gleichwohl fagen die in foldye 
Eitelkeit vergafften Menfchen ; „Spectamus quidem, 
sed nihil movemur.* 


Ein anderes Töchter! foll in die Kirche gehen Nach⸗ 
mittag zur Predigt und Litanei, gehet aber auf den 
Tanzboden; der ‘Teufel ladet fie nicht ein dazu, ſon⸗ 
dern die Gelegenheit, denn fie hätte ſchon längft gern 
einen Menuer getanzt, weilen ſich aber eben jetzo die 
Gelegenheit ereigner, fo if ihr lieber der Zanz als 
ber Mofenfranz, da drehet ſich dad ZTöchterlein in dem 
Kreis herum, befommt zu Zeiten einen ſchmutzigen 
Kuß, davon fie fo roth wird, ald wäre fie gleich mit 
den SKrebfen aus dem heißen Bad gefommen, und 
dennoch heißt ed: „Spectamus quidem, scd nihil 
morvemur.* 


Die Dritte gehet in die Gefellfchaft, dort fomms. 
fie in die Bekanntſchaft, fieht allerhand fremde Leut- : 
und Kleidermode, eö finden fich die Buhler und mans; 
ten in fo großer Menge ein, wie die Fliegen bei dem 
Honigfeim, Einer complimentirt, der Andere coxe 
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firt, der Dritte diskurirt, der Vierte ſpendirt, der 
Fuͤnfte verführt. 
Ä Ein filberhelles Baͤchlein floß mit feinen kryſtalle⸗ 
neu Wellen nicht ohne angenehmes Geräufch aus einenz 
Felſen, Willene, fi in die Donan einzufenfen. Ein 
keimigter Erdſchrollen fragte dad Bächlein, wohin es 
fließe? das Baͤchlein ſprach: Ich gehe in die Donanz 
der Erdſchrollen bat, es moͤchte ihn das Baͤchlein doch 
auch mimelmen, denn er ftehe (dom lang an dem Ges 
ſtad, und habe fein Lehtag den Donauftrom nicht ges 
fehen. Nein, nein, fprach das Bächlein, ob du Erbe 
ſchon ein gutes Element bift, follft du mir gleichwohl 
Beine Geſellſchaft Teiften, denn fo rein und Mar ich aus 
jego bin, fo würde ich doch weit Tothiger in die Dos 
nau rinnen; weilen wir zwar zwei gute Elemente, wenn 
jedes für ſich allein bleiber; Fonmen wir aber zufante 
men, wird nichts als Roth und Unflathb aus und, 
NB. Merket diefes, ihr Yungfrauen, und gedenket, 
dag die ſchmutzige Gelegenheit eben diefes wirke, denn 
wer mit dem ech umgehet, wirb von felben bemas 
delt, und wer ſich in die Gelegenheit gibt, wird vom 
felber betadelt. „Impossibile est, flanmis circumdark 
et non audere, unmoͤglich ift es, mit Feuer umgeben 
zu ſeyn, und gleichwohl nicht brennen,® fagt ber hels 
lige Cyprianus. Diefed Alles verurfachet die böfe Ges 
legenheit, und nicht der Teufel, und gleichwohl fins 
den fich fo viele thörichte Menfchen, welche allen ih⸗ 
ren Schaden, Webel und Ungläd dem armen Teufel 
zuſchreiben. 
Bruder, ſagt Einer, geſtern hat mich der Teufel 
soieder Ins Wirthohaus geführt, dort. hab ich all mein 
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x böfe Gelegenheit.“ 


Wäre die Gelegenheit nicht, fo wären Ne 
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Waͤre vie Gelegenheit nicht, fo wären feine S— 


Neſter. 

Waͤre die Gelegenheit wicht, fo. wären ‚Beine 
Spieler. 

‚Wäre die Gelegenheit nicht, ſo waͤren keine 
Saufer. 


Waͤre die Gelegenheit nicht, ſo waͤren keine Raus 
fer. Alles, Alles und Jedes ftiftet die Gelegenheit, 
Multi absque Diabolo pereunt etc. 

„Nemo,*® fpricht Cyprianus, „tutus estin pericalo 
constitutus, Niemand iſt ſicher, fo lang er in. der Ges 
fahr boͤſer Gelegenheit iſt.«“ Die heiligften und gots 
seöfärchtigften Männer, welche etliche fünfzig, fechzig, _ 
achtzig, auch wohl hundert Fahr in den Wüften und 
Eindden gewandelt, nichts ald Wurzeln gegeflen,. dem 
Leib gaͤnzlich ausgemergelt, ſich bis auf. das Blut ges 
geißelt, feynd dfterd durch eine einzige Gelegenheit in 
Suͤnd und ewiges Verderben gerathen. 

Alſo ift in der Gelegenheit gefallen David, der 
Mann nach dem Herzen Gotted. Samfon in bem 
Schoß der Dalild. Salomon- unter den Kebswei⸗ 
bern. Loth, der Gerechte, in Umarmung feiner ichs 1 
ter ꝛc ꝛc. Hätten alle Diefe und mehr dergleichen dis : 
Gelegenheit nicht gehabt, hätte die Feder des h. Geis 
fied nicht Urfach genommen, die geheiligten Blaͤtter 
der göttlichen Schrift mit ihren Schand⸗ und Laſter⸗ 
flecken zu bemackeln. 

Pater, ich muß es geſtehen, der Pater hat mir . 
ziemlich das Gewiffen gerührt, und predigt gar recht 
wider die bdfe Gelegenheit, es ift Alles wahr, die Ges 
Zegenheit iſt ein Zeufel über alle Teufel; hingegen geh 
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ich alle Jahr etlihmal beichten, zufoͤrderſt aber ver⸗ 


richte ich meine dfterliche Veicht, und zwar mit einem 
fleifen Vorfag, mich zu beffern; freilich ereignet «8 
ſich zu Zeiten, daß ich in die vorige Gelegenheit ges 
rathe. Aber, mein Gott, wer Bann guten Freunden 
etwas abfchlagen? alleweil zu Haus ſitzen, ift unmdgs 
lich, wir Menſchen feynd Feine Kiefelftein, fondern has 
beu Fleiſch und Blut ꝛc. ꝛc. 

Ja, ja, mein liebes Kind, es iſt gar wahr, eine 
ehrliche Geſellſchaft iſt nicht verboten, jedoch wohl die 
boͤſe Gelegenheit, denn wenn du beichteſt, und vers 
fprichft dem Beichtvater, die Gelegenheit zu meiden, 
in welcher du beiläufig merken Fannft, daß du an 
der Seele einen merklihen Schaden leideſt, gleiche 
wohl wieder bahin geheit- fo ift deine Beicht null 
und nichtig. O wie viel folche Beichten gefchehen 
ia der Faften, wo man nad) Dftern wieder in den 
alten Wald gehet. Ä 

Alfo ift deine Beiht null und nichtig, o mein 
Hausvater , fo du diefe und jene verdbäcdhtigen Perfos 
nen in beiner Behaufung leideft, und zwar um grds 
ßern Zinfes willen. 

Alfo ift deine Beiht null und nichtig, o Che: 
mann, fo lang du einen Schleppfa@ und Konkubin 
anf der Seite hältft. 

Alfo ift deine Beicht null und nichtig, o Ehe⸗ 
veib, fo lang du die Kupplerin nicht aus dem Haus 

ſchaffeſt. | 

Alſo ift deine Beicht null und nichtig, o junger 


Geſell, fo lang du deiner unzüchtigen Buhlerin nicht 
ein ewiges Adieu gibſt. : 


‚5 ** 
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Alſo ift deine Beicht null und nichtig, o mein 
liebes Maͤgdlein, fo lang du Audienz gibft jenem Kerl, 
welcher dir nur fucher einen Schandfleden, aber Feinen 
Schamfleden anzuhangen. 

Alle Beichr ift null und nichtig, fo lang man bie 
Gelegenheit der Sind nicht flichet. Ein Jeder erfor 
ſche fein Gewiffen, fo wird er bald wiffen, wo ihn ber 
Schuh drudt. 

Ald Petrus, der große Apoftel, unter die Hand 
des Wuͤtherichs Herodis gekommen, und gleich den ans 
dern Tag follte zum Tod verurtheilet werden, ift ihm 
bei eitler Nacht in dem Kerker der Engel erfchienen. 
Yet. 12. V. 3. Der gute Peter erwacht, und vers 
meint, es wäre etwan ein Traumgeficht, existimabat 
se visum videre, doch folgte er gleichwohlen dem En⸗ 
gel nah, Und wie er durch die Wacht und eiferne 
Thür Fam, und fih auf der Gaſſe In völliger Freiheit 
befand, auch der Engel verfhwunden, da fprad) Pes 
trus: „Nunc scio vere, quia .misit Dominus Ange- 


lum suum, et eripuit me de manu Herodis, jetzo 


weiß ich wahrhaftig, daß Bott feinen Engel gefandt, 
und mich aus der Hand Herodis erretter.K- | 

D mein Cosmophile, die Welt ift ein lauterer 
Kerker, die Wächter find. die bdfen Gelegenheiten, bitte-. 
nur inftändig deinen h. Schußengel, baß er dich durch. 
diefe Wächter unverletzt im die ewige Freiheit ausfühz 
ren möge. Mächter find die böfen Gelegenheiten, fag 
id, die paſſen Zag und Nacht auf deine Seel, fehe 
dich wohl vor, mein Kind, damit ich und bu und ale 
rieine lieben Zuhdrer mis Petro fagen koͤnnen: „Nunc 
scimus vere,  quia misit Dominus Angelum suum, 
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et eripuit nos, nun Wwiffen wir wahrhaftig, daß Got! 
feinen Engel geſchickt und und 'errestet hat.“ Nicht 
ſowohl von dem Teufel, ald dem Teufel aller Teufel, 
das ift von der böfen Gelegenheit. Laqueus contri- 
tus est, et nos liberati sumus, die Strick und Netz 
der Jaͤger find zertreten, und wir ſind befreit in Ewig⸗ 
keit. Amen. 


Der ſiebente Diskurs. 
Der nagende Wurm. 


Vermis eorum non morietar. 
Ihr Wurm wird nie ſterben. | 
Iſaiä, 66. V. 21. - 


Ich wag einen großen Sturm, 
Zu tödten-einen Wurm. 


- Echädliche Wuͤrm feynd gewefen jene Wirm, wels 
he den Iſraelitern das wohlgefhmade Manna oder 
Himmeldrod zernaget, daß In einer einzigen Nacht Als 
e8 wurmflichig worden. Exod. 16. 

Ein ſchaͤdlicher Wurm ift gemwefen jener Wurm; 
welcher dem Propheten Fond feine fchdnen und grüs 
nm SKärbiödlärter abgebiffen, daß fein ſchattenreiches 
Hittlein ‚bei der Sonne Aufgang völlig verdorret. g 
Song am 4. 
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Schaͤdliche Wuͤrm feynd gewefen jene Wirm, wels 
che dem gottlofen König Antiocho lebendig aus dem ' 
Leib gefallen, daß nicht allein fein Kriegsheer, ihn, 
ben Antiohum, fondern er fich felbften vor feinem 
eigenen Geſtank nicht mehr audftehen Eonnte. 2 Mad). 9, 

Ein fhädliher Wurm ift gewefen jener Wurm, 
von welchem Savanorola erzählet, daß nänilich zu 
Ferrara ein adelicher, frifcher und wohlgeftalteter Juͤng⸗ 
ling augenblidlidy zur Erde gefallen; da nun die Mes 
diei und Chirurgl den todten Körper erdffnet, haben 
fie zwar das Ingeweid famt allem Uebrigen, Lunge 
und Leber, in gutem Stand befunden, ausgenommen 
in dem Herzen zeigte fich ein lebendiger Wurm, wel⸗ 
cher durch Feinen Saft oder Medicin konnte getddtet 
werden, bis endlich Einer aus den Medicis einen Zwies 
belfaft darüber gegofjen, davon der Wurm frepirt. 

Schaͤdliche Würm feynd gewefen jene Würm, fo 
da (gleichwie fie erfibemeldter Maffen den König Ans 
tiochum angegriffen), alfo auch in des Herodis Aſca⸗ 
Ionitä lebendigem Leib gewachien, welder nad Chriſti 
Geburt auf Erden des erbärmlihen Kindermords ein 
Urheber gewefen, und auch von den Würmern gefrefs 
fen worden. | 

Gleichmaͤßige Strafen haben bernach erfahren die 
Verfolger der wahren Kirche und Rechtglaͤubigen. 
Denn daß dem Neftorio die Wuͤrm feine unreine gots 
tesläfterliche. Zung zernaget, bezeuget Evagrius lib. 1. 
hist. c. 5. Auch ift Kaifer Marimilianus und König 
Henricud unter den Würmern elendiglich geftorben. 
Diefe Ale haben fich ſelbſt aus ihrem eigenen Leib 
ſolche Tyrannei erzeugen, dadurch ihre verübte Treus 
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. Iofigfeit an den Srommen, ja an der ganzen hrifflichen 


Kirche hat muͤſſen geftraft werben. Sozom. 1.5. 0.7. 
Victor. Uticensis 1. 3 

Als fih nun auch Galvinus dießfalls in der Melt 
fehr berufen und bekannt gemacht, indem er fowohl 
mit der Hand ald mit der Zunge wider die Wahrheit, 
den Slauben und alte Religion geftritten,, ift er ends 
li unter dem graufamen Geftant der Würmer ver: 
ſchmachtet, wie ſolches mit glaubwürdigen Zeugen und 
Zeugniffen zu beweifen. Inſonderheit aber bat Joan⸗ 
ned Harez, Generalminifter oder Superintendent zu 
Genf den erbärmlichen Ausgang des Calvini von Dies 
fem Leben’ in feinem Wiederruf mit folgenden Worten 
befchrieben: „Calvinus flirkg voller Verzweiflung, mit 
großer Anzahl der ſchaͤndlichſten Krankheiten und Ges 
ſchwuͤr gepeiniger, welde Gott im Deuteronomio den 
Aufrährerifhen und MWiderfpenftigen gedrohet. Dies 
fed kann ih für gewiß ausgeben, als der ich bei 
feinem Tod gegenwärtig und augenfcheinlicher Zeuge 
geweſen.“ 

Freilich wohl waren alle dieſe hier erzaͤhlten und 
beigebrachten Wuͤrmer lauter ſchaͤdliche, toͤdtliche Wuͤr⸗ 
mer, deren ſich Gott als eines Werkzeugs gedieuet, 
die ſtolzen Menſchen von der Hoͤhe ihrer Hoffart in 
das Thal der Erniedrigung zu fuͤhren; ungeachtet die⸗ 
ſem Allem iſt doch kein ſo ſchaͤdlicher, toͤdtlicher, rei⸗ 
Bender, beißender, winniger, unſinniger, graͤulicher, 
abſcheulicher Wurm, als der nagende Wurm eines bös 
. an Gewiffene. 

Ein boͤſes Gewiffen ift ein Henker, der ftets fole 
tert, und ein Geſpenſt, das immerdar poltert, & AR 
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ein Schub, der alleweil druckt, und.ift ein Feind, ber 
niemals ruckt, es ift ein Dorn, der allzeit fticht, und 
ift en Schwert, das allzeit richt, es fit eine Ahr,’ die 
allzeit weckt, und ift ein Wetter, das allzeit ſchreckt, 
es ift ein Fluß, der allzeit reißt, und ift ein Thier, 
das allzeit beißt, es iſt ein Falk, der nllzeit rupft, 
and ift ein Igel, der gar viel fLupft; mit Einem Wort, 
ein böfes Gewiſſen ift eine Kraukheit, die ſtets plagt, 
und ein Wurm, der allzeit nagt. 2 
Hieronymus Boftus fchreibet, daß vor drei hun⸗ 
dert Fahren ſich ein großmaͤchtiger Drach auf der In⸗ 
fel Rhodis befunden, welcher ſowohl an Menfchen als 
an dem Vieh graufamen Schaden verüber, und weilen 
nicht wenig DOrdendritter, fo mit dieſer Beſtie geſtrit⸗ 
ten, ihr zum Raub worden, bat endlich der Großmeis 
fter bei Lebensftraf ihnen ſolchen Kampf verboten, fo 
fih deffen aus gar zu großer Kuͤhnheit und Erlangung 
einer nungewiffen Ehr unterfangen würden. Als nun 
unter Andern ein FSranzofe, mit Namen Adeoditus, 
Srlaubniß befam, in fein Vaterland zu Eehren, ließ 
er zu Haus das Bildniß des bemeldten Drachen. auf 
das Allerbefte in Holz nachfchnigen, und ihm durch 
Eünftliche Leibsbewegung gleihfam ein Leben geben. 
Auf diefes Wunverthier und vermeinte Beſtie filbrte 
hernach Adeoditus fein Pferd famt zweien großen Hun⸗ 
den, und nachdem fie durch langwierige Uebung wohl - 
abgerichtet waren, zog er wieder gen Rhodis, allmo 
er den lebendigen Drachen, als felbiger Inſel augen 
fheinliches Verderben, mit Huͤlf des Pferds und beis 


der Hunde heldenmuͤthig angerennet, und titterlich uͤber⸗ 
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wunden. Aber nichts iſt dieſes Ungeheuer gegen den 
nagenden Wurm eines bdfen Gewiffens. 

Deßgleichen Ift .auch zu. vermnndern, was die Uls 
ten von ungewöhnlicher Größe einer Schlange gefchries 
ben, deren Länge ſich bis in die hundert und etlich 
zwanzig Schuh erftredre. Diefe Beſtie hatte ihre Stell 
an dem Fluß Bagrada, bei welchem felbiger Zeit At⸗ 
tilins Regulus, römifcher BäÄrgermeifter, fein Lager 
auffchlug, und für eine Billigkeit hielt, ehender diefe 
Schlange zu vertilgen, ald die Karthaginenier anzus 
greifen. Ließ demnach fein ganzes Kriegsheer, als ob 
eine große Stadt einzunehmen wäre, in das Feld zus 
fammen führen, in die Ordnung ftellen, und das fels 
biger Zeit bräuchliche Gewehr darauf richten, bis fie 
endlich nicht ohne Mih und Arbeit die Schlang über: 
wunden, und ihren -weit ausgeſtreckten Balg, als einen 
eroberten Raub, zu Jedermanns Spektakel in die Stadt 


Rom eingeführet. ber nichts ift diefe Schlang gegen 


ben nagenden Wurm eines böfen Gewiffens. 

Auch ift aus unterfchiedlichen Sefchichten befaunt, 
daß in einem oder andern Land große Lindwuͤrm gefes 
hen worden, welche Vieh und Menfchen aufgefreffen, 
ganze Teich, ja wohl auch die Luft vergiftet, endlich 
durch ungeldichten Kalk, in Kälbers oder Ochfenhäuten 
eingemacht, umkommen und audgerottet worden. Je⸗ 
doch nichts, nichts, gar nichts feynd dergleichen Linde 
wirm gegen den nagenden Wurm eines böfen Gewiſ⸗ 
ſens, denn ein dergleichen giftiges, ſchaͤdliches, ſchaͤnd⸗ 
liches Unthier kann zwar den Leib umbringen, keines⸗ 
wegs aber die Seel verleken; hingegen ber Wurm. 
eined nagenden Gewiffens, der beißt und veiät X 
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gefallen, dadurch er gänzlich vermeinte, es trete ihm 
der Teufel fchon auf die Süß, dannenhero er noch mehr 
gelaufen, und alfo matt worden, daß er zur Erde ges 
fallen, und gefchrieen: Teufel, holſt du mid), oder holſt 
du mich uicht, ich kann wahrhaftig nimmer laufen. ' 
Was hat ihm diefe Furcht eingejagt, was? Mein, frag 
eine Weil, das hat gemacht das böfe Gewiſſen. 

Ich kenne einen, und weiß einen, welcher gefragt 
wurde, ob er die Gefpenfter nicht fürdte? Was, gab 
er zur. Antwort, die Gefpenfter fürdten? Was frage 
ih um die Gefpenfter und um alle Teufel in der Hölle. 
Die Pfaffen machen den Teufel ohnedem fchmwärzer 
ald er ift, es ift Fein Zeufel, und follte auch ein Zeus 
fel ſeyn, fo habe ich doch noch fo viel Kofrafche im 
Leibe, Daß id) neun und neunzig Teufel nicht fürchte. 
Hola! gedachte fein Kamerad, ih will deine Kous 
safche probiren. Diefem Letztern war ungefähr eine 
wilde Eau verehrt worden, welche zur Falten Winters⸗ 
zeit ganz erſtarrt und gefroren geweſen; folche Wildſau 
praftizixte er nächtlicher Weil in feines Kameraden 
Behauſung, lehnte felbe mit den vorbern Füßen an die 
Etabenthär, Elopfte darauf an der Thür an, und vers 
ſteckte ſich alfobald in einen Winkel. Der Großfprecher 
und Prahler faß noch bei dem Tiſch, hatte einen 
großen Schnabel⸗Krug mit Wein vor fi), da er aber 
das Klopfen hörte, fprach er: „Herein!« aber ed wollte 
ch Niemand melden, fein Kamerad begab fich ganz 
ſtil aus dem Winkel, Elopfte mehrmals an, verbarg 
fi) gleich daranf wieder, der Andere fcpreits „Herein. 
zam Donner herein!“ jedoch e8 kam Niemand, daher 
fund er vom Tiſch Im voller Furle auf, ‚erbiiuete ir 

Mr, ar. Erara ſammtl. Werke xl. 
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Thür, mo dann die gefrorne Wildfau augenblidlih 
auf ihn gefallen; der große Prahlhans wurde todtens - 
bleich, fing on feinem Weib zu rufen, und ſprach: 
„Urſchel, o meine goldene Urfchel! komm mir zu Hälf, . 
der Teufel ift da, und will mid mit Sad und Pad 
holen!“ Mer har ihn alfo erfhhredt? mer? mein, 
frag eine Weil, das hat gethan das böfe Gewiſſen. 
In einer gewiflen Stadt hat es ſich begeben, daß 
ein wohlbemittelter und um das gemeine: Wefen ſehe 
verdienter Mann mir Tod abgangen, daher eradhtete 
man gar lbblidy zu feyn, ihm in der Kirche ein Leichen 
Geruͤſt aufzuftellen, und ihm eine gebührende Chrens 
oder Leichenpredigt von feinem Tugendwandel vors und 
anzuführen, wie dann zu dieſem Endzwed auch ein 
gelehrter Prediger eingeladen wurde; wie ed nun :an 
das Trauergeräft kam, hatte der Küfter oder Meßner 
nicht gleich einen Todtenfarg an der Hand, daher nahm 
er feines Weibs Badtrog, worin fie kurz vorher einen 
Teig angemacht, und noch etwelche Brocken daran kleb⸗ 
ten, diefen Trog feßte er auf die Todtenbahr, und 
deckte dab Keichentuch darüber, ftellte die Lichter darauf 
alfo, daß das Trauergeräft gar zierlich heraus gekom⸗ 
men. Nun ging der Handel an, der Prediger - flieg 
auf die Kanzel, hatte auch eine große Menge ber Zu⸗ 
bbrer, mitten unter der Predigt fommen etlihe Hund & 
in die Kirche, welche den Zeig in dem Backtrog rochen, 
und da alle Leute auf den Prediger fchauten, wifchten 
die Hund hinter das Bahrtuch und fingen in dem: 
Badırog zu nagen an, alfo, daß ſich die Todtenbahr 
bewegte und erfchütterte. Anfangs nahm man die 
sche fo ſehr nicht in Obacht, weil aber die Hunde 
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nnerlich etwas ungeflüm das Todtengeräft immer mehr 
ınd mehr.bewegten, nahmen die Zuhdrer Aulaß, die 
Kugen von dem Prediger abzuwenden, und das Spels 
akel rechtfchaffen zu betrachten, da fie nun die große 
Srfchätterung der Todtenbahr gefehen, Fam fie ein uns 
ıhörter Schreden an, dem Prediger war felbft nicht 
vohl bei der Sache, indem er gedachte, der Todte 
verde etwa auferſtehen, und wider das ihm gegebene 
2ob- proteftiren, fchwißte-alfo auf der Kanzel, daß ihm 
ie heißen Zropfen fehr did auf der Stirne flunden, 
mterdeffen fcharrten und nagten die Hunde Imiiner bins 
er der Bahr, und ließen ſich die Mahlzeit wohl ſchme⸗ 
en, empdlich hat. das allzu ſtarke Nagen der Hunde 
emacht, daß die Todtenbahr famt allen Lichtern über 
en Haufen gefallen, die Hund die Flucht genommen, 
em Badtrog entdecket, und die ganze Sach offenbar 
wurde, wo man dann über dad Hafenherz des Pres 
igerd und feiner ganzen Gemein von Kerzen lachen 
ußte. 

Herzfeld iſt ein ſchoͤner Ort in dem Herzogthum 
remen, Herzberg iſt ein fuͤrſtliches Schloß unweit der 
tadt Oſterau; aber nicht ein Jeder ſchreibt ſich von 
eſen zwei Orten, maſſen gar viel hin und wider an⸗ 
treffen, die kein Herz haben, mehrere aber ſchreiben 
h von Forchtheim, einer Stadt zwiſchen Bamberg 
d Nürnberg, lauter forchtſame Hafen, meiſtens we⸗ 
n des boͤſen Grwiffens. 

Der König Balthaſar, ein Sohn des hochmuͤthi⸗ 
u Nabuchodonoſors, hielt eine Mahlzeit, wobei tau⸗ 
ıd feiner Obriften ald Gäfte erfchienen, nachdem 
a alles auf das Herrlichſte zugerichtet, die ſaͤmmt⸗ 
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lichen Anwefenden in beften Freuden, dabei auch ziems 
lich bezacht waren, da bat der König wahrgenommen, 
daß drei Finger von einer unfichtbaren Hand auf dk 


Wand gefchrieben, worüber er dergeftalt erfchroden, 


daß er wie eln Wachs erbleicht, ja er zitterte alfo an 


dem ganzen Leib, daß die Knie flets zuſammen gefchlas- 


gen, Daniel 5. Die meiften Umfigenden haben dem 
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Koͤnig dieſen gefaßten Schrecken benehmen wollen, aber 


Balthaſar zitterte immerfort wie ein Eſpenlaub, und 
hat wenig gefehlt, daß ihn nicht die Lebensgeiſter ver⸗ 
laſſen. Wer bat ihm zitternd gemacht? Mer? das 
bat gethan das böfe Gewiſſen. 


Das boͤſe Gewiſſen iſt der grauſamſte Wuͤtherich, 
welcher nicht allein an dem Leib, ſondern auch an der | 


Seele unausfeglich feine Tyrannei verübt, 

In England hat man einftens eine erſchreckliche 
Marter erfunden, die Boͤswicht damit: zu peinigen. 
Man nahm erftens ein ehrenes Becken, legte folches 
dem Miffethäter auf den bloßen Leib fchloß etliche les 
bendige Ratzen -darunter, that fodann auf bemeltes 
Becken glühende Kohlen, daß ſolches durch und durch 


erhigt wurde, wenn nun die Raten die große Hike 


empfunden, fuchten fie auszubrechen, weil fie aber nirs 
gends einige Ausflucht fanden, zerfrazten, fie den Leib 
und fraffen bis auf das Ingeweid hinein, daß alfo 
der arme Menfch jämmerli gequält wurde. Noch 
mehr und weit jchmerzlicher martert und peiniget das 


böfe Gewiffen, ja es ift ein eigener Verrächer, und. 


führt den Sünder nach vollbrachtem Laſter felbit auf 
die Schlachtbank. 


Procopins erzählt lib. 1. belli Gothiei, daß der. Ä 
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König Theodoricus den Symachum unfchuldiger Weis 
habe hinrichten, und ihm das Haupt abfchlagen laffen, 
old der König nun einftend zu Nacht gefpeifet, und 
ihm ein Kopfftäd von einem großen Fiſch aufgetragen 
wurde, ift er darüber graufamlich erfchroden, weil er 
den Fiſch für das abgefhhlagene Haupt des Symachi 
ongefehen. Echauet, was dad böfe Gewiſſen nicht macht! 

Bei Plutarcho finder fi) einer mit Namen Beſſus, 


welcher feinen leiblichen Vater ermordet, und dieſe 


graufame That eine lange Zeit verborgen hielt, bis er 
endlich zu etlichen, das Nachtmahl bei ihnen einzunehs 
men, ausging, unterwegs aber ein ganzes Schwalbens 


neft mit einem Spieß zerftörte, und alle die Jungen 


zugleich toͤdtete, als er nun von denen, fo dabei waren, 
um bie Urfach eines fo ungewöhnlichen Werkes anges 
redet umd gefragt wurde, gab er ihnen folgende Ant⸗ 
wort: „Non auditis hirundines de me falsa vociferari, 
et testari me Patris mei esse interfectorem? Horet 
ihr denn nicht, wie die Echwalben faͤlſchlich von mir 


‚audgeben, ald fen ich ein Todtfchläger meines Vaters I« 


Die Leut brachten diefe Rede mit Verwunderung zu 
dem König, und nachdem Beffus, der väterlichen Mord⸗ 
that Halber- von den Echwalben verrathen, ift er end⸗ 


lih auf feine eigene Bekenntniß der Gebühr und Bil⸗ 


Higleit nach geftraft worden. Schauet, was dad böfe 
Gewiſſen nicht macht! | 
Mas der Gottlofe höret, das erfchredit ihn allzeit, 


und wenn ed gleich Fried ift, dennoch fuͤrcht er ſich 
der Feindſchaft. Weil Beſſus die Schwalben hoͤrte 


ſchwaͤtzen, gedunkte ihm, daß ihr ganzes Geſchwaͤtz Fein 


anderd als Die begangene Mordthat geweſt. Mor nal 


boͤſe Oenifen nit macht! | . 
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Erſchrecklich if, was Majolus 1. 4. erzählet, es war 
nämlicy ein alter wohlbemittelter- Wirth oder Haus⸗ 
vater, diefer hatte eine heurathmaͤßige fhdne Tochter, . 
um welche einer feiner Bedienten buhlte, den Diener 
aber hatte fein Herr über die Maffen lieb, weil er iu 
Abweſenheit feines Herrn vor allen andern Dienftboten 
fehr fleißig und eifrige Sorg für dad Hauswefen trug, 
Einftend zog der gute Alte mit feiner Tochter über 
Land aus, und vertraute die ganze Wirthſchaft diefem 
feinen getreuen Diener. Was gefchieht?. über Eurze 
Zelt kehrte ein reicher Kaufmann in eben felbigem 
Wirthshaus ein, welchen der Bediente aber, aus Gelds 
begierde, noch felbige Nacht umgebracht, und den ent⸗ 
feelten Körper in feines Herrn Stall tief eingegraben, 
nachdem er nun des Kaufmanns Pferd famt den Klei⸗ 
dern verkauft, wie auch das abgenommene Geld In 
feiner Truhe wohl verwahret, kommt der Hausvater 
mit feiner Tochter nach Haus, der Diener macher einen 
falfchen Brief, als fey er von den Seinigen berufen wore : 
den, das väterliche Erbtheil abzuholen, vorgebend : er habe 
zwar ſchon etwas an baarem Gelde überfommen, wel⸗ 
ches er unterdeffen feinem Herrn in Verwahrung gab, 
nahm aber das Meifte zu fich mit gewiffer Verficherung 
feiner baldigen Zuruͤckkunft, nachdem der Diener nad). 
Furzer Zeit wieder zu feinem Herrn gefehret, zeigte er 
ihm die Äbrige Summe Gelds, welches er jedoch von | 
dem ermordeten Kaufmann "graufamer Weis erbeutet. 
Der Alte, von dem Geld ganz eingenommen, gibt dem 
Diener feine Tochter, mit welcher er etliche Jahr ganz 
loͤblich, freundlih und friedfam gehaufet, alfo zwar, 
daß er. fih nicht allein bei dem alten Vater, fondern - 
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auch bei dem ganzen Stadtrath felbigen Orts jehr bes 
liebig gemacht; endlidy wurde er gar von der gefamten 
ten Bürgerfchaft als ein Rathsherr erwählt. Dieſer, 
als er feiner Rarhöftelle ſehr ruͤhmlich vorgeftanden, 
wird über alles Obige erfiefen, die Kriminalprozeffe zu 
unterfuchen. Nun ereignete fidh, daß er follte ein Urs 
theil fprechen über einen Todtfchläger, weil er aber bes 
forgte, ed möchte fich die Kriminalfache bis nach ſpaͤ⸗ 
ten Mittag bei dem Rath gar zu lang hinaus ziehen, 
ging er vorhero in die Kirche, befahl unterdeffen feinem 
Meib ein gutes Fruͤhſtuͤck zuzurichten, welches fie aud) 
that, und weil fie wußte, daß ihr Mann ein fonderbas 
rer Liebhaber des Kalbskopfs war, bereitete fie ihm 
folchen auf dad delicatefte, und brachte ihn bei feiner 
Zurädlunft auf die Tafel. Der Mann, fodald er den 
Kalbskopf erblickte, fieng an am ganzen Leib erbaͤrmlich 
zu zittern und zu fchwißen, fprechend : Diefer Kopf fey 
ein Menſchenkopf, und keineswegs ein Kalbskopf. Das 
Weib (amt andern Haufgenoffen bemühete ſich auf 
alle Weis, ihm diefe Einbildung zu benehmen, welches 
er zwar endlich diffimulirte, und nad) eingenomnenem 
gar wenigem Frünftüd fi in den hohen Rath begab. 
Als nun die Ned auf ihn kam, fpricht er über den 
Zodtichläger das Urtheil des Todes, gibt ſich aber das 
bei felbft an, daß man mit ihm follte einen gleichen 
Prozeß machen, bittend alle gefamten Gerichtöbeifiger, 
weil er alles frei befennen will, mit dem Todesurtheil 
etwas gelinder zu verfahren. Die ganze Rathsverſamm⸗ 
lung vermeinte, ber gute Mann wäre nicht recht bei 
fi felbft, fagten daher, er follte nad) Haufe gehen, 
und fich folge Gedanken aus dem Sinn [lagen ; abe 
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das bbfe Gewiffen ließ ihm weder Ruh noch Raſt. Er 
erzählte die ganze Sache, mit vollkommenen Umftänden, 
wie daß er nämlich vor fo und fo viel Fahren einem 
reichen Kaufmann (in Abwefenbeit feines Herrn) alles 
dad Seinige famt dem Pferd hinweg genommen, end⸗ 
lih den Kaufmann felbft ermordet, und deflen Leichs 


nam in feines Herrn Stall eingegraben, verlange hie⸗ 


mit nichtd anders, als daß man auch über ihn als" | 


einen Zodtfchläger folle dad Urteil fprechen, um’ wels | 


ches er inftändigft gebeten. Nach diefer freien und 


dffentlihen Bekenntniß forfchet man endlich der Sadje 
etwas genauer nach, und findet wahrhaftig in dem 
Stall das annoch übrige Todtengerippe des ermordes 
ten Kaufmanns, worauf dann der Mörder gleichfalls 
zum Tode verbammet wurde, welchen er audy mit hoͤch⸗ 
fler Großmuͤthigkeit und Geduld ausgeftanden. Schaut; 
was dad böfe Gewiſſen nicht macht! 


Man Liefer in görtlicher heil. Schrift, das einftene . 


die Bäume einen Neichötag gehalten, damit fie unter 
ihnen einen König ermählten. Die erften Wahlftimmen 
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ſeynd einhellig gefallen auf den Oelbaum, alldieweil 


der Oelbaum ein Sinnbild des Friedens und ber. 
Sanftmuͤthigkeit iſt, dieſer aber hat ſich entſchuldiget, 
vielleicht dadurch anzuzeigen, daß die allzugroße Clemenz 
und Guͤtigkeit nicht allzeit nuͤtzlich, zumalen hoher 
Fuͤrſten Sanftmuth bei den Unterthanen Uebermuth 


verurſachet. Darauf fiel die andere Wahl auf den 


Teigenbaum , diefer hat ebenfalld dawider proteftirt, 
wohl wiffend, daß weiche und feige Leut, forderift 


aber die Lerhfeigen, keineswegs zur Regierung taugen. 


Das drittemal ift die Kron dem Weinflod anerboten 
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_ worden, jedoch auch dieſer hat ſolche Wuͤrde uͤber alle 
Maſſen geweigert. Was, ſagt der Weiuſtock, ich ſoll 


Koͤnig ſeyn? Der Weinſtock und der Regimentsſcepter 


ſchicken ſich nicht zuſammen; ritis und vitium find 
“wicht weit von einander. 
| König Wenzel, ein ungerathener Sohn Karl IV. 
war ein weinfüchtiger Regent, er bat die Nürnberger 
ibres Geluͤbds entlaffen, und daflr Wein genommen. 
Da er einflend eine Stadt in Welfchland belagerte, 
: bat er ben Kriegdleuten allen Raub preiögegeben, jedoch 
fh des Weinkellers zu enthalten, bei Leibesftsaf vers 
Boten. Aeneas Sylvius in Comment. Panormit. Iib. 2. 
Ails er ein anderömal gehört, daß ihm ein Schloß abs 
gebrannt, hat er gefagt: „Wenn nur ber Keller unver⸗ 
Ießt, fo waͤre die Sache leicht zu verfchmerzen.® 

Da nun biefer Wenzel unter folchen Ueppigkeiten, 
von den Ehurfürften des Reichs entfegt worden, bat 
er folche& gar nicht geachtet, fondern widerfeßt: Er 
fege gar wohl zufrieden, wenn man ihm nur jährlich 
4 Wägen voll Frankenwein gen Prag brädte, und er 
folche auszutrinken Hätte, Avantin. Kb, 7. welches den 
görslichen und menfchlichen Rechten ſchnurgerad zus 
wider iſt. 

Rein, fagt der Weinſtock, ich will nicht König 
ſeyn, denn es fagt Salomon Proverb. 31.: „Gib den 
Königen nicht Wein zu trinken, denn fie möchten trins 
ten, und des Gerechtigkeit vergeffen.“ Nach allen eins 
gelegten und wiederholten Proteftationen gelangte end⸗ 
lich das Anſuchen auf den Dornbufh, ob er wollte 
biefes hoͤchſte Amt verwalten? Diefer gab hierau 
zur Antwort: „Si vere me Regem constituitis, wen 
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ihre mich ernftlich zum König Über euch macher?« us 
dic. 9. Kap. Die vorigen Bäume haben fich dieſes 
Worts: „Ernftlich „« nicht bedient, aus was Urfachen 
denn num der Dornbufh? Die Urfach hierüber gibt 
bei Cornelio a Lapide der gelehrte Abulenfis, wie daß 
nämlich den Dornbuſch das bdfe Gewiſſen gedruckt, 
denn er gedachte bei fich ſelbſten, ich bin ein ſchlech⸗ 
ter Kerl, ein Schelm in der Haut, der nicht allein 
den geringften Strobs oder Heumwagen, fondern aud) 
fogar die unfchuldigen Lämmlein nicht ungerupft laͤßt; 
unter mir baltet fich allerlei Ungeziefer auf, ja wenn 
mich Einer nur anrühret, fo ſteche ich ihn in die Fius 
gers Dannenhero der Dornbufh aus Antrieb feines 
bdfen Gewiffens die Baͤume gefragt, ob fie ed ernſt⸗ 
lih mit ihm meinten, oder aber, ob fie fih nur mit 
ihm veriten? Denn obfchon fonften Niemand wis 
der den Dornbufch Etwas hervorgebracht, fp hat ihn 
Doch der Wurm ded Gemiffend mehr geftochen, als 
die Ddrner felbften. Schaut, was ein boͤſes Gewiſſen 
nicht macht. 

Es hat mancher fromme, ehrliche, gute Mann 
ein altes Murmelthier zu Haus, verſtehe ein böfes 
Meib, die immerdar murrt und pfnurrt, grant und 
zahnt, reißt und beißt, plagt und fchlagt, fauft und 
sauft, bruͤllt und ſchilt; fürmahr eine große Marter, 
wenn der Maun will in die Predigt geben, liefet fie 
ihm fchon das ‚Kapitel vorher, will er in den Beicht⸗ 
ſtuhl gehen, wirft fie ihm, ehe er aus dem Haus ge 
bet, alle feine Sünden vor, mithin bedarf er Feines 
Beichtfpiegels, will er auf die Gaſſe gehen, ſo folgt fie 
ibm von Fuß zu Fuß nach, wie ein Präceptor, 
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Ein böfes Weib Hat alle vier Elemente in fi: 
in der Luft ift ed eine Peltilenz, in dem. Waſſer ein 
Krokodil, auf der Erde ein Drach, und In dem Feuer 
ein eingefleifchter Teufel. Dannenhero jener Daun 
nicht unrecht gethan, welcher über feinen alten Veh⸗ 
und Wehteufel, Namens Barbara , diefe wenigen, jes 
doch. zugleich wohl eintreffenden Vers gemachts 


Men’ alte Barbara ſieht recht Barbarifh aus, 

Mit ihrem alten Barba macht's mir ein rechten Graue. 
Sie murrt ben ganzen Tag, fie brummt die ganze Nacht, 
Daß fie mich ſelbſt mit ihr zu ein'm Barbaren macht. 
Ich denk oft, Barbara, ach wär’ ich von dir frei, 

And du mit deinem Burda wärft in der Burbarei. 


Sürwahr, welcher ein ſolches Weib hat, der hat 
eine lebendige Hölle, eine ftete Maultrommel, eine ims 
merwährende Beißzang, eine unaufhdrliche Klepper⸗ 
muͤhl, einen kirrenden Schubfarren, ein unerträgliches 
Hausuͤbel, einen unruhigen Poltergeift, einen garftis 
gen Wau, Wau, einen bellenden Kettenhund, mit 
Einem Wort, eine Folterbant und Tyrannei. Daß 
alfo nicht umfonft faget der weile Mann, Proverb. 
21. 19.2 „Melius est habitare in terra deserta, quam 
cam muliere rixosa, es iſt weit beffer zu wohnen in 
einem bdben Land, als bei einem zänfifchen Weib.“ Der 
h. Chryſoſtomus fchreibt, Homil. 15. de variis in Mat- 
thaeum locis: „Ich weiß, Daß auch die Schlangen 
durch dad Liebkofen derer, fo fie bannen koͤnnen, ges 
mildert, ja aud die Löwen, Tigers und Panterthier 
von ihrer wilden Art gezähmer werden, ein böfes Weib“ 
aber iſt nicht alfo. Sf demnach, wie Salomon vers 
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meint, bie Belwohnung mit einem zänfifchen Weib : 


weit mehr, als eine laugwierige Tyrannei zu fchäßen. 


A 
| 


Hingegen Tann ein vernänftiger Mann fich leicht von - | 


diefem Uebel abhelfen. 


Iſt das Weib zu Haus s. v. ein Schwein, ſe | 


gebet der Mann zum weißen Lampel. 
Iſt dad Weib zu Haus eine Saublume, fo gehet 
der Mann zur goldenen Roſe. 


Iſt das Weib zu Haus beſeffen, ſo geht der Dann = 


zum filbernen Becher. 


Schnattert das Weib gar zu viel im Haus, ſo 


gehet der Mann zur blauen Gans. 

Brummt das Weib den ganzen Tag. fo gehet.der 
Mann zum fchwarzen Bären, | 

In diefen und mehr andern Wirthshaͤuſern vers 
treiben fich die Männer bei einer angenehmen Gefells 
fchaft nebft einem Glaͤſel Wein die Verdrießlichkeiten 


und Hauswirm. Aber, aber, es bleiber ihnen gleiche -. 


wohl die Marter, wenn ſie wieder nach Haus kom 


men, Jedoch ift dDiefe Warter bei weiten nicht fo groß, 


als die unaufldglide Gemeinfchaft und Zank bes gotts 
ofen Sinders mit feinem Wurm; denn wie fin ein 
Mann eine Zeitlang außer dem Haus ‚kann aufhalten, 
und ſich der Befchwerniffe feines bdfen Weibs unters 
deffen frei machen, alfo kann entgegen der Sünder nicht 
einen Augeublick fein böfes Gewiffen von fich fchaffen, 
fondern ed hanget ihm jederzeit an, wie ein abfonders 
licher Gefährte, faſſet ihn auch mitten unter dem Prafs 
fen, Zanzen, Spielen oder Schlafen, aller Orten bei 
der Gurgel, bis es ihn alfo lebendig durch fteted Pei⸗ 
aigen in das. äußerte Verderben führet. 
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Gain, ber erfie Mörder, nachdem er feinen leiblis 
hen Bruder mit einem Kolben zu tobt gefchlagen, hat 
‚nach volbradhtem Todtſchlag alfobald den Wurm 
des Gewiſſens empfunden, das böfe Gewiflen trieb ihn 
von einem Ort zu dem andern, daß er überall unftät 
und flüchtig war, ja wenn ihm nur ein Menſch bes 
gegnete, fo floh er wor felbem, in der Einbildung, man 
werde ihn umbringen, und bas unſchuldig vergoffene 
Blut f{eined ermordeten Bruders Abel an ihm rächen. 
‚Omnis igitur_qui inrenerit me, occidet me.* Ge. 
nes. 4, „Ulfo wird's mir gehen, daß mich todtfchlage, 
wer mich finder.* Über der Herr ſprach zu ihm: „ES 
(0% nicht alfo gefchehen, denn wer Cain todtfchlägt, 
der foll fiebenfältig geftraft werden.“ Und der Herr 
machte ein Zeichen an Kain, daß ihn nicht ein Jegli⸗ 
her erfchlug, der ihn fand. Alſo ging Cain von dem 
Angeſicht des Herrn, und wohnet flüchtig auf Erden ıc. 
Der beil. Ambrofins merket hieräber an, und faget: 
‚Cam aDomino poena cessaret, torquebat eum suo- 
ıum cConscientia peccatorum, obſchon die Straf bei 
Gott aufhdrte, fo peinigte doch den Kain das böfe 
Gewiffen feiner Suͤnden.“ 

Auf diefen Schlag redet der heil. Chryfoftomus, 
Epiſt. 7. von Zuda, dem ifcariothifchen Boͤswicht 
„‚udas conscientiam yrguentem non ferens ad la- 
gueam se convertit, bdiefer Erzfhelm, weilen er den 
Immernagenden Gewiffenswurm nicht mehr erbulden 
Ionnte, nahm feine Zuflucht zu dem Strick.« Mein, 
ſagt mir, wer hat-den Judam angeflagt? Obangezos 
smer h. Ambrofius gibt die Antwort: „Domini tradi- 
torem non invenip a Judice damnatum, non enim 
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damnat Pilatus, non populus, sed, quod majus est, 
se ipsum condemnat.* Dad ift: „Ich finde den Vers 
räther des Herrn von feinem Richter zum Tod vers - 
dammt , denn ed verdammet ihn weder Pilatus, noch 
das Voll, aber was das Größte ift, fo verdammt er 
fih felbften.« 

Der König Uchab, als er den guten Naboth wes 
gen eines Weingartend getddtet, iſt von Herzen erſchro⸗ 
den, ald er nur Eliam, den Theöbiten, angefehen.. 
„Was, ſprach er,. num. invenisti me inimicum tibi? 
baft du mich jemals deinen Feind gefunden?“ Ueber 
weldye Stel der h. Ehryfoftomus in 2. ad Corinth. 
2. hom. 28. fchreibet: „Solo ipsius aspectu convic- 
tus ac silente accusatore sententiam, qua facinus 
ipsum damnatur, ferebat.* Auf das einzige Anfehen, 
. auf die Gegenwart Eli, ift Achab ſchon überwunden 
worden, und durch einen ftillen Anklaͤger (durch boͤſes 
Geriffen) hat er die Seytenz, mit welcher das Lafter 
verdammt wird, über fich felbft gefället. 

D wie recht faget alfo Gott die ewige Wahrheis 
dem Sünder durch ben Propheten David im 49. Pfalms 
- „Arguam te, et statuam contra faciem tuam, oder wie 
Andere leſen: contra conscientiam tuam, ich will dich . 
firafen, und mid) dir unter die Augen fielen. Das . 
ift, dein eigenes Gewiffen foll dich Überweiien. Wahr 
it's, nond mehrmalen David faget, Pfalm 20.: „Pec- 
catum meum contra me est semper, meine Suͤnd if 
“ immer wider mich.“ 

Diefem Allem ungeachtet, wo ift bei diefer bethoͤr⸗ 
ven und. verkehrten Welt das Gewiffen? wer achtet 
jegiger Zeit dad Gewiffen? wer geht nad) dem Ges 
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wiffen? wer banbelt mit Gewiffen? wer richtet ſich 
nach dem Gewiffen. O wie viele taufend Gewiflends 
wuͤrm, ja wohl ganze MWurmnefter findet man nicht 
unter den Menfchen ? 

Es if ein Wurm, der Frieht in den Kanzleien 
und auf der Advokaten Schreibtifchen herum, der iſt der 
Sotereffewurm. 

Es if ein Wurm, der kriecht auf der Schneider 
Echeer herum, der iſt dee Beſchoreswurm. 

Es ift ein Wurm, ber riecht. auf der Notarien 
Schriften herum, der ift ein Teſtamentswurm. 

Es ift ein Wurm, der kriecht auf der Maurer 
und Zimmerleuten Werfzeug herum, das ift ein faus 
ler Wurm, - 

Es if ein Wurm, der Eriecht auf der Eheleute 
Betten und Hausrath herum, der ift ein Zankwurm. 

Es ift ein Wurm, der riecht bei der Wucherer 
Scheuern herum, der ift ein Traid- und Kornwurm. 

Es ift ein Wurm, der nifter in den Locken der 
großen Peruͤcken, der ift ein politifcher Wurm. 

ESs iſt ein Wurm, der läßt fich fehen auf der 
Srauenzimmer Naͤhkiſſen, der ift ein Galanteriewurm. 

Uber wer will ale Wuͤrm zählen? 

Guten Tag, Clarissime Domine und bechgelehts 
tere Herr Doktor, warum werden die Prozeß nicht bes 
ſordert? die Termin und Tagſatzungen erſtrecken fich 
zu weit hinaus, die Partei erarmt, die Mittel koͤnnen 


nicht mehr erfleden, dem Herrn Doktor träge 68 . 


bar ein, den Parteien aber aus. Mo bleibt das 
Gewiſſen? 
Geſtrenger Herr Richter, der Schluß hätte (dom; 
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längft Fonnen gemacht werben, die Sentenz kommt zu 


keiner Erelution, es muß ein Spendirwurm dahinter 


Reden. Wo bleibt das Gewiſſen? 

Thomas Morus, der Reichskanzler in England, 
bat einen filbernen Pokal nicht angenommen, fo ihm 
eine MWittfrau zur Dankbarkeit verehren wollte, dies 
weilen er ihr einen gerechten Kandel zugefprochen, 
fondern, da ihm die Frau den Pokal präfentirte, Hat 
er felben voll mit Wein eingefchenkt, ihr daraus eines 
zugebracht, hernach aber ben Becher nicht mehr aus _ 
genommen. | 

Herr Marchantius, Herr Kaufmann, der Herr 
mißt auch fein Gewiffen mit der kurzen Eile aus, 
nebftdem fchwdrer der Herr bei feiner Seel, bei Eid 
und Gewiſſen, daß es das befte Tuch, der frifchefte 
Zeug, die feinfte Waare fey; mit dieſem falſchen 
Shwören bringt der Herr zwar feine MWaare um 
bıares Geld an den Käufer. Aber wo bleibt daß 
Sewiffen ? . 

Herr Schneider, Meifter Barthelme, der Herr weiß . 
die Kleider meifterlich zuzufchneiden, und zwar fo vor 
theilhaft, daß der Schneider gar leicht aus einem reis 
hen Zeug kann fir fein Weib ein Mieder und für die 
Kinder etliche. Haͤubl ertra machen. Wo bleiber dad 
Gewiſſen? Wenn der Teufel folte einen Schneider 
abgeben, fo wüßte er gleichwohlen alle ihre Vor⸗ 
theile nicht. | 

Herr Meifter Erifpinus, ihr ſeyd ein alter erlchs 
ter Schufter, fchlagt zwar die Schul) Über den Leift, 
aber nicht das Gemiffen, ihr wiffet dad verbrannte - 
Leder fo finttlih zu gebrauchen, daß in acht Tagen 
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4 die Schuh wiederum Senfler befommen, und fich die 
F- Fuͤß um einen neuen Schufter umfeben. Wo bleibe 
J das Gewiſſen? 


> 


Herr Binantius von Kandelberg, wohl meritirter 
Weinfchen? und Gaſtgeber beim glaͤſernen Becher, der 


. Kerr reift alleweil- auf das Land, und kauft Wein ein, 


ober biefe edle Gab Gottes thut der Herr gar fehr 


verfaͤlſchen, macht ein Superftratum, allerhand Miſch⸗ 


gemafch; der gar zu vielfältige Einſchlag verurfache 
ven Gaͤſten nur Krankheiten und Kopfweh, dahero 


nangte der Herr zu ded Teufels Mundfchenk, als weis 


her des Schwefeld fchon gewohnt; zudem gibt der 
Herr eine gar kleine Maaß, fchreibe noch dabei mit 


‚- doppelter Kreide. Wo bleibt dad Gewiſſen? 


Frau Aunigunde und Jungfrau Margaretha, die 


\ erfte eine Einkauferin, die andere eine Köchin, wie 


ieht Ihe fo prächtig daher? eine reiche Haube mit 


goldenen Borten, ein Schlafrod von Parterrazeug, 
- zwei abgefteppte feidene Ober⸗ und Unterrdd, wie 


ulhe weniger ein koſtbares verbrämtes Mieder ꝛc.; 


wenn eure. Befoldung zweimal im Jahr folte Junge 
: haben, würde folche dennoch nicht erfleden; ale Tag 


Kim Einkaufen läßt fich freilich viel profgeriten, aber 


“we bleibt das Gewiſſen? 


Ach man Ebnnte wohl gar von vielen, ja leider, 


. Gott erbarm’s! faft von allen Ständen fchreiben, Die 
das Gewiſſen allzu gering in den Wind fchlagen, und 
iſt manches Staatsmanns Gewiffen wie ein Stadels 


*thor, wo die großfopfeten Sünder mit Roß und Wa⸗ 


gen Fönnen Surchpaffiren. 
Das boͤſe Gewiſſen iſt eben dfters Pi Urſach, daß F 
" 4% 
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viele Leute, forderiſt bie I größe Herren, nicht in die 
Predigt geben, denn weilen eiwelche fich vieler großer 
Lıfler und Miſſethaten fchuldig wiffen, fo gibt ihnen 
gleich ihr eigenes Gewiffen, oder wie der weife Mann 
fagt Sapien. 7., ihre furchtfame Bosheit und Schalk⸗ 
baftigkeit Zeugnuß ihrer Verdammnuß, ja weilen fie 
ſich fürchten, daß fie zweimal möchten überwiefen wers 
den, fcheuen fie derentwegen den Prediger auf der Kan⸗ 
zel; aus welchem Brunnen noch eine andere Thorbeit 
etwelcher Menfchen entfpringt, die fich einbilden, als 
ob nicht fremde, fondern ihre eigenen Lafter anf der 
Kanzel vorgetragen würden, dadurch fie dann in nene 
Furcht und Schamhaftigkeit gerathen. Der heilige 
Chryſoſtomus fpricyt, hom. 8. ad populum Antioch., 
des Suͤnders Gewohnheit ift, daß er Alles verargwoh⸗ 
net, vor dem Schatten zittert, jedes Geraͤuſch fürchtet, 
denn er vermeint, daß Alle ihm zuwider feynd. 

Nun iſt die Frag, wie denn diefer fo graufame 
immer nagende Gewiffendwurm zu tddten, zu zwingen 
und umzubringen? 

Plinius, der Naturfundiger, erzählet von zweien 
in der ganzen Welt berühmteften Perlen, welche de 
Eleopaträ von den Agpptifchen Königen verehret wor 
den; denn als fie ihren Buhler Antonium, den R' 
mer, mit den. allerniedlichften und berrlichften Speif 
täglich panquetiren fah, fing fie an fowohl mit ſtolz 
als unverfhämten Uebermuth ſolche koͤſtliche Zuber 
tung und Gaſtmahl zu verachten; da fie aber Ar 
nius fragte, ob denn noch was Herrlicherd und 8 
lichers feyn Fbnnte, als diefes? empfing er diefe S 


“wort, fie getraue fich bei einem einzigen Nachti 
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hundert Seftertien, basrift nach unferer Muͤnz zwei: 
mal hundert und fünfzig taufend Goldfronen oder aber 
dreimal Hundert taufend und fünf hundert Thaler, zu 
verzehren. Antonius hielt ſolches zwar filr unmöglich, . 
Doch . begehrte er es zu erfahren; nachdem nun das 
Gewett zwiichen Beiden gefchehen, ließ Cleopatra bed 
andern Tags ein herrliche, aber dem Antonio ganz 
gemeines, Nachtmahl zurichten, darüber er fie nur 
auslachte, und ihr die hoch angezogene Echäßung vor⸗ 
hielt; welchem fie aber zu-verftehen gab, diefe Tracta⸗ 
tion wäre nur ein fchlechter Zufaß, folle fi nur ein 
wenig gedulden, bis man das Eonfect auftragen werde, 
fodann wolle fte benannte Summe auf einmal verzehs 
ven; darauf feßten die Diener auf Ihren Befehl ein 
kleines Gefchirrlein mit Effig vor, nun.trug Cleopas 
"tra dazumal an ihrem Obrgehäng zwei Föftliche Per⸗ 
len, als gleichlam ein Wunder der Natur und Schatz 
ber Ägpptifihen "Könige; mit Verlangen wartete Ane« 
tonius, was doch weiter gefchehen würde? Da nahm 
die Königin die eine Perle herab, beizte ſolche in 
dem Eifig, bis fie völlig zerfloffen, und verfchludte 
ſelbe; als fie audy gleichermaflen die andere verzehren 
wollte, fiel ihr Antonius in die Hand, und gab fi) 
überwunden. 

Diefen der Gleopaträ fo. koftbaren Fraß nahmen 
ſich hernach die Römer zur Nachfolge, und damit fie 
wiffen konnten, wie einem die Perlen ſchmeckten, lies 
Ben fie folche dfters bei den Mahlzeiten aufſetzen. 

Gott der Herr hat nicht weniger Gefallen an- 
fhlederhaften Speifen, und fonderlih an den Perlen 
welche da fallen aus den Augen des Suͤnders, went 
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nämlich aus wahrer Ren und Leid die unverfälfchten 
Bußthränen über die Wangen herab rinnen, da kam 
man wohl kecklich fagen, daß der büßende Sünder eben’ 
Gott dem Allerhoͤchſten fo viele köftliche Perlen opfere, 
als wahrbaftige Zähren von ihm vergoffen werben; 
denn auf Lareinifch heißet eine Perle Unio, ift fo viel 
ald eine Vereinigung , alfo vereinigen fich auch bie 
Thränen denjenigen mit Gott, weldyen fie vormals 
von Gott abgefondert, und diefe Zähre, dieſes Thraͤ⸗ 
nenbad kann einzig und allein den Gewiffenswurm 
sbdten. 

Dannenhero, o Ihr Sünder, fliehet zu dem Kreuz 
eures Heilandes und Erloͤſers, tbdtet alldorten euren 
immernagenden Herzenswurm bei demjenigen, welcher 
fih nennet dur den Mund des Propheten Davids 
Pſalm 21. einen Wurm; „Ego vermis et non homo.® 
Damit, wenn an jenem firengen Gerichtötag die Buͤ⸗ 
cher der Gewiſſen werden aufgefchlagen und erbffnet 
werden, iht nicht in jene elende und unglüdfelige vers 
fluchte Rott kommet, quorum vermis non morietar - 
in aeternum, deren Alled verzehrender, immerwaͤhrender 
Wurm nicht ſterben wird in Ewigfeit, Amen. 
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Der achte Diskurs, 
Das geheiligte Priefterihum. 





Nolite tangere Christos meos, 
Taſtet meine Gefatbte nicht an. 
I. Paral. 16, 22. 


Der Bott geweihten Scintlichleit 
Gebührt das Lob zu jeder Zeit. 


Unter den Vögeln der Luft ift der vornehmite 
der Moler. 
—. Unter den Thieren der Erde iſt das vornehmſte 
: ver Le. 
Unter den Fifchen des Meers iſt des dornehmſte 
der Wallfiſch. 
Ä Unter den Blumen ift die vornehmfte die Hofe. 
Unter den Bäumen iſt der vornehmſte die Ceder. 
Uuter den Steinen Ift der vornehmfte der Diamant. 
Unter den Metallen ift dad voruehmfte das Gold. 
Unter den Bergen iſt der vornehmfte der Berg _ 
“ Dimpus. 
Unter den Städten ift die vornehmſte die Stadt Rom. 
Unter den Wiffenfchaften Ift die vornehmfte die 
ı Xheologia. 
Unter den Ständen der Welt ift der dornehmſte 
der geiftliche Stand. 
) Geiftliche find Lehrer des Volke, Gewalttrager de6 
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Allerböchfien, Ausbreiter des wahren Glaubens ; Geiſt⸗ 


liche find Väter der Chriftglaubigen, Evangeliften der 


Chriften, Hirten der Seelen. GBeiftlihe feyud Aerzte 


der Gewiſſen, eine Geißel des böfen Feinds, ein Eds 


ftein der katholiſchen Kirhe. Geiſtliche feynd ein. 


Schutz der Religion, brennende Leuchter in dem Jir⸗ 
tbum der Sinfternuß, Mittler zwifchen Gott und dem 
Menfchen. | 

Sag her, du großer Lehrer Hleronyme, was hältfl 
du von den Geiftlihen? „Nihil in hoc saeculo,® 


fpriht Hieronymus, „est excellentias sacerdotibas, 


auf diefer Melt ift nichts Vornehmers als bie Geiſt⸗ 
lichen“ — 

Sag her, du honigſuͤßer Lehrer Bernarde, was 
haͤlfft du von den Geiſtlichen? 30 veneranda et 


praeclara socerdotis potestas, cui nihil- in coelo, 


nihil in terra, valeat comparari, o ehrmürdige und 
vorreefflihde Gewalt des Prieſters, welcher nichts, 
weder im Himmel noch auf Erben, kann verglichen 
werden.® 


Mas Hält du von den Geiſtlichen, heiliger Ber⸗ 
narde Sennenſis? „Sacerdotis potestas superat om- 


nem aliam potestatem, cum sit infinita, des Prie⸗ 
fterd Gewalt überfteiget alle Gewalt, weilen er 10 
endlich if.“ 


Mas bältft du von den Geiſtlichen, beiliger Mars 


— 2 —._. 
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tine? Martinus bei der Mahlzeit des Kaiſers Mar⸗ 
tiani bringt und trinkt ehender ſeinem Kapellan eines 


zu, als dem Kaiſer. 


Was haͤleſt du von den Siftigen, heilige Ru 
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nina Sennenfis? Diefe pflegte die Erde zu kuͤſſen, 
die Geiſtlichen ihre Zußftapfen geſetzt haben. 

Was hältft du von den Geiftlihen, heil. Frans 
ce Seraphice? Diefer bat ſich hören laffen, daß, 
an ihm ein Priefter und ein Engel zugleidy begegs 
ten, wollte er ehender Neverenz machen dem Prices 
s, al& dem Engel. 

Was hälrft du von den Geiftlichen, feligfte Mut⸗ 
x Gottes? Diefe, fpricht Hieronymus, verehret 
e Seiftlichen, als die in der Gewalt weit höher fies 
a, ale fie. ' 

Was Hälfte du, Teufel, von den Geiftlichen? 
ieſer, wie zum Deftern gefchehen, hat müjjen weis 
en, wenn fie nur den Befeffenen den Finger auf deu 
Rund gelegt. 

Engel feynd die Geiſtlichen, diefes fagt Auguſti⸗ 
18. Heilige feynd die Geiftlichen, dieſes fagt Chrys 
ſtomus. Hohe Leut feynd die Geiftlihen, dieſes 
gt Sennenfie. | 

Ich fage noch mehr: die Priefter feynd fogar in 
twas der allerheiligfien Dreifaltigkeit zu vergleichen, 
E wohl zu merken, in Etwas, denn fonjten Gott, als 
m allerheiligften und hoͤchſten Gut, durdaus Mies - 
and Fann oder mag verglichen werden. Meine Gleidy: 
uß aber anbelangend, fo ift folche in göttlicher heili⸗ 
er Schrift gegründet. 

Erſtens, was die Perfou Gott des Vaters betrifft, 
hat fih Gott zur Zeit des alten Teflaments die 
riefter felbften verglichen, fintemal er dasjenige, weis 
ed die Priefter eingenommen, als Zehenten, Erftling, 
'pfer und Anderes, fein Eigenthum ausdrüdlich ges 
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nannt hat; denn in dem vierten Bud) Mofts ficher 
alfos „Alle Schenten des Lands, beide von Game 
des Lands und von Früchten der Bäume, ſeynd bes 
Herrn, und follen dem Herrn heilig feyn.“ Diefes follen 
Diejenigen wohl zu Gemuͤth führen, daß nämlich alle 
Zehenten ded Herrn ſeyn, welche ihre Zehenten untren⸗ 
lich den Prieftern reihen, und follen wiffen, daß fie 
nicht die Priefter, fondern Sort felbften bevortheilen, 
wie der ‚heilige Lehrer Auguſtinus faget: „Dabis impie 
militi, quod denegas sacerdoti, du wirft es noch einem 
gottlofen Landätnecht geben mäflen, mad du dem Pric 
fler entzieheit.* Und 16. Quaest. 7, Majores: „Hod 
tulit fiscus, quod non aecepit Christus.* Weilen deu ' 
nun, wie oben gefage, der allerhöchfte Gott der. Prie 
ſter Gut fein eigenes Gut nennet, und dad Seinige den 
Prieftern vergbnner, fo ift daraus zu fchließen, ed Gabe ' 
auch der Priefter in etwas eine Gleichheit mit. Gou 
dem bimmlifchen Vater, als der erfien Perfon in der 
allerheiligſten Dreifaltigkeit. 2 
Diefer (verſtehe Gott: der himmliſche Vater) hat | 
feinen eingebornen Sohn Jeſum Ehriftum von Ewmig⸗ 
feit ber geboren, wie er denn fagt Pf. 28. B.8.: „Fr 
lius meus es tu, ego hodie genui te, du biſt mein ' 
. Sohn, heut hab ich dich geboren.“ Eben alfo, oder 
eben denfelbigen Gott gebäret geiftlicher Weif' der⸗ 
Tatholifche Priefter in dem Ant der heil, Meß, und- 
machet, daß Chriftus, welder nach feiner Gottheit‘ 
allenthalben ift, auch nach feiner Drenfchheit mit Leib 
und Seel im hochwirdigften Sakrament des Altars - 
gegenwärtig fey; wird alfo der Priefter gleihfam ein 
geiftlicher Vater Chriſti. Diefes kann ih ſtattlich 
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eifen mit bem großen Lehrer Auguftino de digni- 

Clericorum, der. alfo fpriht: „O sacerdos, Dei 
arie et Pater, respice sublimitatem ‚Angelorum, 
sus sublimior es, nam illi sunt servi Christi, tu 
> quasi Pater Christi, quem consecrando Sacra- 
ıto genuisti.* Das iſt: „O Priefter, ein Berwals 
Goites, und ein Bater Ehrifti, fehe an die Hoͤhe 
Engel, der du höher bift, denn fie, fie feynd nur 
ner Chriſti, du bift aber gleichſam ein Vater Chris 
welchen du: In Confecrirung des bochmilrdigften 
kraments geboren haft; verftehe nicht, daß er mit 
> und Seel nicht zuvor geweſen, fondern daß er 
t Leib. und Seel zuvor nicht allda auf dem Altar 
d in der Hoftie geweſen.“ Hieraus haben fie nun 
nommen, wie die prieftörlihe Würde in etwas mit 
se dem Vater zu vergleichen. 

So viel die anderte Perfon in der Gottheit belans 
„ ftehet erſtens von dem Sohn Gottes gefchrieben 
ılm 100.: „Tu es sacerdos in aeternum, secundum 
linem Melchisedec, du bift ein Priefter in Ewigkeit 
b der Ordnung Melchiſedechs.“ Gleichwie nun Chri⸗ 
z ein Prieſter genannt wird, alſo wird auch ein jeder 
bolifche Priefter ein Priefter genannt. Iſt nun Chris 
6, laut gottlicher Schrift, ein Priefter In Ewigkeit, 
» auch ein Priefter ift und bleibt ein Priefter in 
Hgkeit, denn. der priefterlidye Charakter oder Zeichen 
ibt unanslöfchlid an ihm, und mag weder in dies 
ı noch in jenem Leben ausgeldfcht werdenz dahero 

Heiligen Lehrer fließen, wenn ein Priefter flürbe, F 
d wieder lebendig würde, fo dürfte er nicht mehr 
weihet werden, fondern er wäre gleihreonhlen ca 
Brab. a St. Elara fämmtl. Werte. XI. T- 
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Prieſter, und koͤrne nach voriger ertheilter Gewalt 
confecriren. 


Zweitens, eben wie Chriftus in erzählten Worten 


wird genennet ein Priefter nach der Ordnung Meldis 
ſedech, alfo ift auch ein Farholifcher Priefter nad) der 
Drdnung Meldhifedech, denn Melchiſedech hatte zur Fi⸗ 
gur ber heiligen Meß fein Opfer vor dem Sieg Abrahä 
in Brod und Wein gerhan, alfo hat auch Chriftus in 
Brod⸗ und Weinsgeſtalt dieß priefterlihe Opfer ber 
heiligen Meß eingefegt, und wird noch heutige Tags 
von den Prieftern nah Drdnung Melchiſedechs „und 
Chriſti in Brod⸗ und Weindgeftalt das hochwuͤrdige 
Sakrament aufgeopfert. 

Drittens, Chriſtus der Herr wird genennet ein 
König aller Köuige, ein Herr aller Herren, denn feine 
Mirdigkeit die Würde aller andern Könige und Her⸗ 
ven übertrifft, alfo überfteigt auch die priefteilihe Wuͤrde 


und Gewalt alle Faiferlihe, Fönigliche, fürftliche 2c. Ges 


walt und Wuͤrdigkeit, und Fann zu dem Priefter billig 
geiagt werden, was Gott zu dem Propheten Jere—⸗ 
miam geſprochen: „Sehe, ich habe did) heutiges Tags 
über die Völker und Könige beftellet, daß du außrels 
Beft, zerbrecheft, zerftdreft und verderbeft, und aufbaueſt 


und pflanzeft.* Ja der heilige Ambroſius darf kecklich 


fihreiben, daß, wie die Klarheit des Golds das Blei 
weit übertrifft, alfo und noch mehr übertrifft, und iſt 
weit koͤſtlicher die priefterlihe Würde, als die Fhnigs 
liche; deſſen gibt erftermeldrer Umbrofius die Urfach: 


„Quippe cum videas Regun et Principum colla sub- - 


mitti genibus sacerdotum, et osculata eorum dex- 


tera se se eorum orationibus credunt communipi.® 


— — 
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8 ift: „Dieweilen du fieheft, daB Könige und Fürs 
ı ihre Häupter neigen zu den Knieen der Priefter, 
b kuͤſſen derenfelben rechte Hand, damit fie durch 
Prieſter Gebet bewahret werden.“ 

So ift aber dieſes für ſich felbften Far, daß bie 
tefterliche Gewalt mehr iſt, denn die fönigliche, denn 
ı Priefter, wie denn alle Päbft, Kardindl und Bis 
ydf hundert Könige confecriren können, da doch hun⸗ 
rt Könige ‚nicht einen Priefter ordiniren oder weis 
u mögen. 

Bei diefer Gelegenheit ereignet fi eine Frag; 
arum der Pabſt eine dreifache Kron trage? Aut⸗ 
orte darum, weil die päbftlihe Kron über alle ans 
sen Kronen erhoben, und diefer Kron alle anderen 
ıserworfen. Alſo befennen nnd bezeugen ed mit tits 
e Reverenz und Ehrerbietigkeit alle Fatholifchen Pos 
utaten, welche ſich mit der Ehr begnügen laffen, die 
ide des Pabſtes zu Füffen, dahero ein großer Unters 
bieb zwifchen den KHohenprieftern des alten und Ho⸗ 
aprieftern des neuen Teſtaments. Moſes redet von 
m politifhen Königreich und Hohenpriefterthum des . 
ten Teftamente, und nennet ed Regnum sacerdotale, 
e follt mir ein priefterliches Kdnigreich fey, alfo Mos 
8 anftatt Gottes. Petrus der Apoftel hingegen, da 
redet von der politischen Regierung und Hohenpries 
eithum des neuen Zeftaments und Gefaß der Gnas 
m, Tehret die Worte Mofis um, und nennet es Sa- 
erdotium -Regale, ihr ſeyd das Tönigliche Priefters - 
um, dad auserwählte Geflecht ıc. Weun nun int 
ten Gefat die Hohenpriefter audy Könige waren, und 
n Gefaß der Gnaden ſeynd Könige und Hoheprieſter 

7* 
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warum werden fie in jenem ein priefterliches Könige 
reich, in diefem aber ein koͤnigliches Prieſterthum ges 
nannt? Ich gebe die Urſach zur Antwort: in dem 
alten Geſatz war die Fdniglihe Wuͤrdigkeit über die 
Priefter, aber im Gefaß der Gnaden ift die päbftliche 
Würde über die König. „Quia videlicet in Synagoga 
Judaeorum Regnum eminebat sacerdotio, in Eccle- 
sia vero Christi sacerdotium eminet regno.E 

Nunmehro aber wiederum zu meinem Vorhaben 
zu kommen, fo iſt ebenmäßig bei dem abzunehmen, 
daß Könige, Fuͤrſten und Herren als weltliche Obrig⸗ 
keiten mit Necht über Leinen Priefter zu gebieten, oder . 
Hand an fie zu legen, Macht und Gewalt haben, | 
denn ihnen ift gefagt: „Iafter meine Gefalbren nit 
an.“ Und der heilige Paulus fchreibe alfo: „Wider - 
einen Priefter nimm Feine Klag auf.“ Ich will ges 
ſchweigen, daß alle und jede weltliche Obrigkeiten ober 
fonft gemeine Perfonen, welche mit Gewalt freventlich 
den Prieftern Hand anlegen, oder ihnen befchwerlidy 
feynd, von den geiftlihen Nechten eruftlich ercommms 
nicirt und verbannet werden. 

Viertens, zu gleicher Weis, wie Chriftus Gewalt 
hat im Himmel und auf Erdin, denn er fagt bei 
Matth. 28: „Mir tft gegeben alle Gewalt im Hims 
mel und auf Erden.s Und wiederum: „Alle Dinge find 
mir übergeben von meinem Water.“ Alſo bat: auch 
der Priefter Gewalt, und ihm ift Gewalt gegeben im 
Hirtmel und auf Erden. Auf Erden haben die Pries . 
fter diefe Bewalt, daß Ihnen anftatt Gottes von mäns 
niglihen (jedoch in billigen Sachen) folle Gehorfam 
geleiftet werben. Hievon, fagt die Schrift: „Wo Je⸗ 
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mand Hoffärtig und ‚vermeffen handeln wird, daß er 
des Priefters Gebot nicht wolle gehorfan feyn, der 
dafelbit an des Herrn deines Gottes Amt ftehet, der 
ſoll durch Urtheil des Richters fterben.* 

Alfo feynd geftraft worden: Chore, Duthan und 
Abiron, daß fie lebendig in die Hoͤll hinuntergefahren, 
weil fie fich wider die Priefter Mofes und Aaron 
aufgelehnet. 

Im Himmel haben die Prieſter dieſe Gewalt, daß 
Alles, was fie auf Erden binden oder loſſen, es auch 
im Himmel folle gebunden und aufgeldfet ſeyn, ja, 
welchen fie auf Erden die Sünden vergeben oder vor⸗ 
behalten, ihnen auch im Himmel follen vergeben oder 
bebalten. feyn. 

Hieraus Tann Jedermann abnehmen, mit was 
Wuͤrdigkeit (welche auch in Etwas der anderen Perfon 
in der Sortheit mag verglichen werden) vie Prieſter 
degabt und beguadigt find. 

Was bishero mit den zwei Perfonen ter hochhei⸗ 
ligſten Dreifaltigkeit in Vergleichung priefterlicher Wuͤrde 
gehandelt worden, Tann auch nicht unfiglich mit. der 
dritten, nämlich mit Gott dem heiligen Geift gefchehen, 
denn gleichwie Chriftus der Herr den Apofteln als 
Prieſtern den heiligen Geift gegeben. .Xoann. am 20, 
B.19 fprechend: „Mehmet hin den heiligen Geift, welchen 
ihr die Enden vergeber, denen find fie vergeben, und 
"welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten.“ Auch 
empfanger auch ein Prieſter gleich bei feiner Prieſter⸗ 
weihe von dem dazu verordneten Weihbifchofe den heis 
ligen Geift, durch Auflegung der. Hände und obige 
Wort Chriſti: „Accipe spiritum sanctum, quorum ve- 
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miseris peccata remittentur, et quorum retinueris, 
retenta sint. Nehme bin den heiligen Geift, weldyen 
du ihre Sünden vergibft, denen find fie vergeben, und 
welchen du fie behalteft, denen follen fie behalten feyn.® 
Iſt alfo in dem Prieſter der heilige Geiſt, und eben 
Diefer heilige Geift wirket durch den Priefter, wie fols 
ches gar fchön bezeuget der heilige Ambrofius Iib. 1. 
de poenit. cap. 2. post init. tom. 1: „Munus spiri- 
tus saneti est. officium sacerdotis, jus autem spiritus 
sancti in solvendis ligandisque criminibus consistitete, 
Die Gab des heiligen Geiftes iſt dad Amt eines Pries 
ſters, diefe Gabe aber beſteht in Auflbfung und Vin⸗ 
dung der Suͤnden 10,* 

Der heilige Profper lib. de vita contemplative, 
cap. 25 nenuet die Prieſter: „Oracula spiritus sancti, ' 
. Weiffagung des heiligen Geiſtes.“ Dbangezogener h. 
Ambrofius redet zu meinem Worhaben noch ſchoͤner, 
da er fagt lib. de vid.: „Sacerdotis officium est spi- 
ritus sancti, sicut enim tertia- sanctissimae triadis 
persona donorum bonorumque spiritualium est the- 
saurarius, ita sacerdotes instituti sunt, ut sint eorun« 
dem thesaurorum dispensatores, quos proinde Apo- 
stolus vocat, dispensatores mysteriorum Dei. Zu 
deutſch: „Der Priefter vertritt die Stell des heiligen 
Geiftes, In fo weit, weil die dritte Perfon in der Gott⸗ 
- heit, nämlich der heilige Geift, ein Schatmeifter ber 
göttlichen Gnaden und Gaben, alfo feynd auch bie 
Priefter dazu verordnet, daß fie gleiche Schatmeifter . 
ſeynd diefer Gaben, weldye dahero der Apoſtel nennet, 
Ausſpender der Geheimniffe Gottes.* 

Es reden auch die Priefter auf den Kanzeln durch 


151 


den heiligen Geift, wie dann über die heiligen Upoitel 
als Priefter gleich anfänglich der heilige Geiſt in Ges 
ftale feuriger Zungen erfchienen. Don dieſen revet 
Chriftus bei Joannes am 14. Kap. B.26: „Uber der 
Troͤſter, der heilige Geift, weldhen mein Vater fenden 
wird in meinem Namen, derfelbe wird euch lehren alle 
Dinge, und wird euch eingeben Alles, das ich euch fas 
gen werde.* 

Menn nun der höcdhfte Stand des Sriefters in 

einer etwas zutreffenden Gleichheit mit der allerheiligs 
fen Dreieinigleit zur Genuͤge probirt und erwiefen 
worden, fo erbellet-fonnenflar, in was für einer Würde 
ein gottgeweihter Priefter und das geheiligte Prieſter⸗ 
thum fey. 
Der heilige Ephrem, da er fchon zu feiner Zeit 
don der Würde des Prieſterthums gefchrieben, fagt: 
daß ſich durchaus Niemand folle ſchwer fallen kaſſen, 
den Prieſtern gebuͤhrende Ehr und Reverenz zu erwei⸗ 
ſen, nicht wegen der Perſon eines Menſchen, ſondern 
weil Gott durch den Prieſter vorgeſtellet wird, und 
man eben diefe Ehr, ſo man dem Prieſter gibt, Gott 
ſelbſt zueignet.“ S. Ephrem de Sacerdotio. 

Von Konſtantino, dem großen orientaliſchen Kals 
fer, ift zu lefen, daß er die Priefter in ſolchem Werth 
gehalten, und zu fagen pflegte: „Wenn er einen Pries 
fer mit einem Weibsbild in wirktiyer Suͤnd ergriffe, 
fo wollte er den Mantel und feine eigenen Kleider das 
rüber decfen.* Als er auch einftens eine Schmaͤhſchrift 
dder- fogenanntes Pasquill Über die Bifchöfe und Pries 
fler zubanden befommen, hat er foldyes noch ungelefem: « 
verbrennen laſſen, ſprechend: „ES wäre unbillig, daſ 
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er die Priefter urthellen folle, indem er von den Pries 
ftern ſelbſt müffe geurtheilt werden.“ Paedag. Christ, 
. 1. c. 6. 
r Unterdeſſen ſieht man doch leider, Gott erbarm's! 
daß bei unferm verkehrten Chriſtenthum faſt fein Stand 
in größerer Verachtung ift, ald die gottgeweihte Geiſt⸗ 
lichkeit. Aus görslicher Heiliger Schrift ift befannt 
Genef. am 9., daß der Altvater Noe anfäuglic) dem 
Weinbau oder Weingarten gepflauzt, und wider Verhoffen 
betrunfen und ganz entblößet zur Erde lag, welchen 
fein böfer Sohn Cham zwar verladht und verſpottet, 
die anderen zwei Brüder aber, Sem und Japhet, bee 
decket haben. Alſo thun noch die böfen und ungerag 
thenen Kinder der Kirche, die haben eine Freud, weng 
fie etwa einen betrunfenen oder gebrechlichen Geiftlichen 
fehen, hingegen die guten, gehorfamen Söhne die bedes 
den die Echand Ihrer Väter nah Möglichkeit. Was 
bat aber Cham für einen Lohn empfangen? Er iſt 
verflucht worden mit feinem ganzen Geſchlecht. Weber, 
dieſes faget gar ſchͤn Nikolaus Papa dist. 69. c. 8% 
„Si de Domini sacerdotibus, qui vere Patres sunt, 
aliquid contigerit vos audire, quod confusionem piig 
mentibus ingerat, non Cham flagitiosum, sed pudo- 
ratos filios Noe imitantes, paternam verecundiam 
contegatis, ut affluenti, quemadmodum et illi bene 
dictione repleri, moderante Domino, mereamini.® 
Zu deutſch alſo: „Wenn ihr von den gottgeweihten 
Prieftern, als wahren Vätern, zufällig etwas hoͤren 
mochtet, das eine Verwirrung (Aergerniß) unter frome 
men Leuten machte, fo follet ihre nicht dem lafterhaften 
Cham, fondern den züchtigen Sohnen Noe nachfolgen, 
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e die Schaam bedediet, und bannenhero mit übers 
jem Gegen von dem Herrn erfüllt worden. 
Was geht mich das an, fagt mandyes Weltluder, 
ber mich feinen Teufel um die Pfaffen, laßt's die 
en beten, fie haben das Geld davon, es lebt jes 
Zeit Niemand beffer ald die Pfaffen, man länter 
zum Eſſen und Trinken, ich hoͤre das ganze Jahr 
Freßglocke. Habe neulich zwei auögemäfte Pfafs 
uf der Gaffe gefehen, haben ziemlich große Koͤpfe 
t, die Augen feynd ihnen im Kopf geftanden, 
zwei Palleftertugeln in einem Schmeerlaib. Es 
nicht anders feyn vor Iauter Sreflen und Saufen, 
Dfaffen legen immerdar ihre Vifiten ab, gehen 
einem Schmaͤusl und Jaͤusl zu dem andern, bes 
zen noch Geld dazu; auf foldhe Weis kann ich 
einen .Pfaffen abgeben. Aber halt's Maul, du 
fer Chriſt! wenn du auch ein Chrift zu nennem 
welcher Chriftum entehret in feinen Prieftern. Iſt 
etwa ein odes anderer Geiftliher größer und 
‚von Perſon, fo gedeihet ihm doch die geriugfte 
beffer eben darum, weil er in rechter Ordnung lebet, 
E85 finden ſich wohl einige aus den MWeltlichen, 
e immer bei Eoftbaren Tafeln ſeynd, und mäften 
vie die Katz beim Schmeerleib, ſolche Koft kommt 
gleihwohl nicht zu Guten, fondern fie bleiben 
: dünn und mager wie eine böhmifche Hopfenflange, 
Undere Weltkinder, deren der Bauch ihr Gott ift, 
einen angeſchoppten Wanft, daB fie ihn faſt 
n in der Schlinge tragen, machen vom Freſſen 
Saufen gleihfam eine Profeflion in dem Evriftnts 
Das Zeuer muß täglich higen, die Köche muͤſe 


154 


fen immerdar ſchwitzen, die Häfen raffeln, die Supye 
praffeln, die Kucheljung ſchuͤren, die Koͤchinnen ſchmie⸗ 
ren, nur daß die Wampe etwas zu ſchlampen hat. 
Dergleichen Bauchdiener finden ſich weit lieber ein bei 
dem Bratſpieß, als bei dem Degen, lieben weit mehr 
die Paſteten als die Paſteien, halten weit hoͤher die 
Karbonaͤdl, als die Karbiner, und gleichwohl geht ihs 
nen alled bin. Nur den armen Geiftlichen fchreibt 
man alles auf die ſchwarze Tafel, den geringften Sch 
tritt fchreit man für ein Aergerniß aus, aus ber ges 
tingften Müde macht man 'einen Elephanten. And 
geſetzt, es feynd einige fahrläßige gebrechliche Geiftliche, 
ſo feynd fie Feine Engel auf diefer Welt, fondern Mens 
(chen wie andere, fie haben Fleifhy und Blut wie ans 
dere, fie werden von dem Teufel verfucht wie andere, 
fie können fehlen und fallen wie andere, ſtraucheln und 
ftolpern wie andere, fündigen wie andere, 1. 
Unter den zwoͤlf Apoſteln Ehrifti, des Allerhöchften 
Prieſters, iſt Einer ein Erzfchelm geweſt. Unter den 
zwei Cbhnen unſers Stammvaterd Adam ift Einer ein 
Todtſchlaͤger geweſt. Unter den zehn evangelifchen Jung⸗ 
frauen feynd fünf Thorichte und Närrinnen geweft ic. 
Mas iſt es Wunder, wenn unter fo viel tauſend 
weltlichen Beiftlihen, wie auch Religidfen und Ordeuss 
Merfonen nicht nur etliche, fondern gar viel lafterhafte 
und nichtäwärdige zu finden? Es benimmt doch dem 
gottgebelligten Prieſterthum nicht dad Geringſte. Der 
nauslbſchliche Charakter der priefterlihen Mahlzeichen 
hleibt fowohl bei dem gotteöfürdhtigften alb liederlich⸗ 
fen Prieſter, ja Gott ſelbſt gehorſamet dieſen letztern, 
nämlich den boͤſen Prieſtern ſowohl, als den erſtern, 
den frommen, indem er durch etliche wenige audgeintns 
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chene Wort augenblidlid von bem Himmel In ber Enge 
der Hoftie fich einfchränfen läßt, und den Prieftern zu 
Dienften fteht, was geher uns denn hernach ben Pries 
fern ihr Wandel bei der Wandlung an? 

Gleichwie derfelbige billig für einen Narren würde 
- gehalten werden, wenn er bis auf den Tod krank wäre, 
and Ihm der Medikus eine Aderlaß vorfchriebe, ber 
Kranke hingegen ſich durchaus nicht wolle zur Ader 
Laffen, weilen der Bader oder Barbirer fein goldeneß, 
$ondern nur ein eiferned Lanzet hat. Alſo feynd jene 
Billig thoͤrricht, welche in dem Stand einer Todfünde 
zur falramentalifchen Abfolution oder Losſprechung mehr 
einen goldenen ald eifernen, will fagen, böfen Priefter, 
verlangen, indem doch einer ſowohl als der andere im 
Fall ber Noıh beifpringen kann. Author oper. imperf. 
ho. 43 und Gott der Allerhöchfle durch einen boͤſen 
Prieſter eben diefed wirker, was burdy einen guten. . 

In den Gefchichten der heil. Väter erzählt Fran- 
ciscus Turrianus lib. 2 de Hierarch. Ordinat., daß 
ein Weltlicher mir feinen Augen einen geweihten Pries 
fter im wirklichen Ehebruch gefehen, doch iſt er (naͤm⸗ 
Ih der Weltlihe) mit großem Vertrauen auf Gott 
ben anderen Tag zum ermeldten Prieſter feiner Meß ges 
gangen, Willens, das heilige Sakrament des Altares 
ans feinen Händen zu empfangen, als er nun folches 
auch empfangen, bat er den Priefter, er wolle body 
feine Stirn, welche voll des Ausfages war, mit dem 
heiligen Kreuz bezeichnen, fo der Priefter auch gethan, 
und ſehet Wunder! alfobald feynd nach gemachten 
Kreuzzeichen die Schuppen des Ausfaßes ihm von der 
Etirn gefallen, und iſt der Laicus in volkowwerer 
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Gefundheit wieder zurid nach Hand gelehrt. Bes 
profecto stupenda et divini Judicii plena! facit mi- 
raculum vacuus gratia, ne praeberetur locus obtrec- 
tationi sacerdotum, imo habuit gratiae efficaciam 
propter dignitatem sacerdotii, ut doceremur, cum 
ad sacerdotem imus, non ad hominem, sed ad Deum 
nos ire. Fuͤrwahr eine wunderwärdige Sach! ja eine 
Sad) des unergründlichen Urtheils Gottes! Der, fo bes 
raubt ift aller Gnad, wirkt doch Mirakel dur die 
Suad, damit in ſolchem Hall Feine Gelegenheit geges 
ben würbe, wider die andern Priefter zu ſchmaͤhen. 
Gott gab diefem Priefter die Wirkung der Gnad wes 
gen der Mürde des Prieftertfums, und hiedurch zu 
lehren, daß, wenn wir zu einem Priefter geben, nicht 
zu einem Menfchen, fondern. zu Gott geben. Idem 
qui supra. 

Diefed fchreibt oberwähnter Autor zur Ehre bed 
gottgebeiligten Prieſterthums, nicht aber daß fich ein 
oder anderer müßiggebender oder gottvergeffener Geiſt⸗ 
licher darauf fieife, fondern vielmehr gedenken foll, 
was der große Kicchenlehrer Hieronymus fagt li 2 
super Ezech.: „Grandis dignitas sacerdotum, sed 
grandis ruina si peccant. Die Würde des Priefters 
thums ift über die Maffen groß, aber auch groß der 
Untergang und das Merderben, wenn fie fündigen.® 
Die Urfady hierüber gibt der gelehrte Eskobar über 
jene Wort Levit. 4.: „Delinquere faciens populum, 
a peccatis nempe sacerdotum sumit populus pec- 
sandi argumentum. Von den Enden der Priefter 
nimmt das Volt Urfacy und Gelegenheit zu filndigen.« 

Es fieht freilich wohl nicht ſchun, wenn manche 
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Prleſter feynd wie jene Zimmerleut, fo an der. Arche 
Moe gebaut, die felbft erfoffen, und nicht in die Arche 
gelommen. 

Es ſtehet gar fhändlih, wenn manche Priefter 
ſeyn, wie die Wesftein, fo andere Klingen fchärfen, 
aber felbft nicht fchneiden. 

Es ift gar übel und unanftändig, wenn mand): 
Driefter mehr halten auf die Bravur ald auf dad 
Brevier. 

Es ift gar ärgerlich, wenn manche Geiftliche und 
Religiofen lieber geben ad Chorcas als ad Chorum. 

Es iſt gar nachtheilig den Geiſtlichen, wenn fie 
mehr ſchauen auf die Augen der Wuͤrfel, ald anf bie 
Augen Gottes. 

Es ift eine Schand, wenn mandye Beiftlicdhe mehr 
Jaͤger ſeynd unter den Windhunden, als wahre Eeelens 
Hirten unter ihren geiftlihen Echäflein. 

Der bl. Gregorius homil. 17. in Evangel. faget: 
„Ingrediuntur electi sacerdotum manibus expiati coe- 
lestem patriam, et sacerdotes ipsi per viam repro- 
bam ad inferni supplicia festinant, cui ergo rei si- 
miles dixeris sacerdotes malos, nisi aquae Baptisma- 
tis, quae peccata Baptizatorum diluens illos ad reg- 
num coeleste mittit, et ipsa postea in cloncas des 
cendit.* Das iſt: „Jene, welche burch des Prieſters 
Hand lotgefprochen worden von ihren Suͤnden, gehen 
ein ale Auserwählte in das bimmlifche Vaterland, wo 
unterdeffen die Priefter durch einen uͤblen Weg ben 
Straßen der Hbllen zueilen, tft mithin ein böfer und 
gottlofer Priefter dem Taufwaſſer gleich, welches bie . 
Sund der Getauften abwaſchet, aber nacygeheuns (KW 

ſten in eine Sentgrube verſchuͤtt wird.* 
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In goͤttlicher Heil. Edhrift Levit. am 21. ®. 27. 
ftehet auedruͤcklich, wie daß Gott der Herr hab geredt 
zu dem Mofes, und gefprodhen: Gage zu Aaron, ein 
Menſch von deinem Samen, dem Geſchlecht nach, der 
einen Madel bat, der wird nicht opfern Brod feinem 
Deren, wird auch nicht gehen zu feinem Dienft. Als 
zum Erempel: wenn er blind oder eindugig iſt, wenn 
er hinkt oder eine große ungeftalte Nafe bat, wie ela . 
Loͤſchhorn, oder aber gar ein Stumpfaäfel ift, wenn er 
ein Arummbdägl oder ein Einhaͤndl ift, wenn er rinndus 
gig iſt, oder ein Zell im Aug hat, weun er gründig 
if, oder einen Bruch hat. Alle mit dergleichen Ges 
brechen und Leibsmaͤngeln behafteten Leut, ſol man 
durchaus nicht zu Prieftern weihen, und fie follen nicht 
epfern tie Hoftie dem Herrn, und auch nicht Brod ih⸗ 
sem Gott. Unter andern werden von dem Opfer des 
Herrn fonderbar ausgeſchloſſen, die Budlichten. Non 
offeret paues Deo suo nec accedet ad ministerium 
ejus si fuerit gibbus. Thomas de Villanova erfläret 
diefes verborgene Geheimniß alfo: Wer einen Buckel 
hat, der neiget feln Angeficht allzeit gegen die Erbe, 
und Faun folches hart gegen den Himmel über ſich riche 
ten. Gibbus est, quem Ierrenae solicitudinis pondus 
deprimit, ne unquam ad superna respiciat, 8. Gre- 
gor. Seynd aljo aus diefer Urfach die budlichten 
Driefter von dem Opfer des Herrn ausgefchloffen. 

Kann nun der höchfte Sort die äußerlichen Leibs⸗ 
mängel an dem Prieftern nicht ausftehen, wie viel wes 
niger wird er gedulden koͤnnen die innerlichen Gebres 
chen und Mängel der Seelen? Dahero fagt er Levit. 
am 21. v. 6.5 „Sacerdotes Domini incensum et panes 
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nt Deo, et ideo sancti erunt Deo sıo et non 
nt nomen ejus. Die Priefter werden beilig ſeyn 
Gott, und feinen Namen follen fie nicht befleden, 
fie opfern das Rauchopfer bed Deren, und bie 
ihres Gottes, und darum ſeynd fie beilig.* 

Tach dieſer Heiligkeit, oder vielmehr gebeiligten 
erthum ftreben und trachten, laufen und wachten 
zen und fpigen ſich gar viel, aber nicht wegen 
ehr, fondern wegen der Ehr, nicht wegen der 
, fpudern wegen der Wirde, nicht wegen der Ers 
ig der zehn Gebot, fondern wegen des Zehend, 
te der hi. Iſidorus lib. 3. sentent. c. 38. fchreis 
‚„Suae magis utilitatis causa, quam Gregis praecsse 
lerant, suscipiunt sublimitatis culmen non pro 
rali regimine, sed pro honorifica ambitione etc.® 
re, welche Feinedwegs berufen wie Aaron, nehmen 
riefterweih an, nur einzig und allein darum, das 
ie täglich mögen von dem Altar leben, und fols 
; ihre nothiwendige Unterbaltung haben, beobady» 
iber keineswegs ihre Prlichrfchuldigkeit oder Amt, ' 
ed dem Prieſterthum numittelbar zuſtehet. 
Erſchrecklich iſt, was Joannes de Arila ſchreibet: 
ta est pastorum, nempe sacerdotum, obligatio, 
. quis tertiam partem sui muneris adimpleret, 
‚la contentus, gehennam non sit evasurus.* Zu 
ſch alfo: „Eine fo große Schuldigkeit liegt den Hir, 
md Prieftern der Kirchen ob, daß, wenn fie auch 
yrirten Theil ihres Amts thun, doch mit diefem 
ı zufrieden, der KÖN oder ewigen Verdammniß 
entgehen werden.“ 

Der felige Alanus de rupe regiftriret? „Vae Sa-f 
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cerdoti! cujus acedia vel unius diei praetermittitur 
Missa, resarcire damnum potest, sed neglectum et 
subtractum orbi bonum redimere non potest.* Das 
it: „Wehe jenem Priefter, durch deffen Nachlaͤßigkelt 
die heilige Meß auch nur einen einzigen Tag verabs 
fäumer wird, er kann zwar feines Theils den Schaden 
einbringen, aber das der chriftlichen Welt verabſaͤumte 
Gut nicht mehr erſetzen.“ 

Idannes Chryſoſt. ſchreibet: „Non arbitror inter 
sacerdotes multos esse, qui salvi fiant, sed multo 
plures qui pereant, Hom. 3. super acta Apost.' post 
med. col. 464. D. tom. 3. Ich meine nicht, fagt 
Chryſoſtomus, daß viel Geiſtliche ſelig, aber weit 
mehr verdammt werden.« 

Der hi. Bernardus faget gar: „Silicum loco stre- 
tos in inferno coronatos Presbyterorum vertices. 
Daß nämlich die HdN mit den Plarten der boͤſen Geifts 
lichen gepflaftere feye.* 

Warum aus den Geiftlihen jeßiger Zeit.fo viel 
verachret werden, fagt die ewige Mahrheit die Urfach 
dusch den Propheten Malahiam am 2. 8. V. 10. 
Meil ihr feyd abgewichen von dem Weg, und habt 
viel geärgert im Geſatz, Ihr babe Eraftlos gemacht 
oder vernichtet den Bnnd Levi, darum hab ich euch 
verächtlich gemacht und nieder vor allen Völkern. Bor 
Zeiten, fagt der heil. Vincentius Ferrerius S. de S. 
Marco, wenn ein Geiſtlicher über die Gaffe gangen, 
ift alles vor ihm aufgeftanden und fich in fein Geber 
befohlen, jeßo, weil man unter den Geiftlichen fo viel 
Lafter und Eitelkeiten fieht, redt man von ihnen ärger, 
als von ben Juden felbft, aber was koͤnnen fromme 
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und auferbauliche Priefter dafür, wenn mandyer geift: 
licyer Ader fo viel Unkraut hat. 

Mir, meine auderwählten in Gott verfammelten 
Zuhdrer, wollen das Beſte für uns behalten, und jener 
Lehe folgen, weldye und Gott gibt beim Eccles. am 
2. v. 31.: „In anima tua time Dominum et sacerdo- 
tes illins sanctifica, in omni virtute tua dilige eum, 
qui fecit te et ministros illius ne derelinquas etc.“ 
Das iſt: „In ganzer deiner Seel fürchte den Herrn, und 
feine Prieſter halte in hohen Ehren, aus aller Kraft 
babe Figb den, der dich gemacht hat, und feine Diener 
verlaffe dicht.“ Ueber die Maſſen ſchoͤn fchreibet Hiers 
über Salvianus lib. 4. de Prov. Sicut si serrosMos- 

tros quispiam caedat, nos in servorum nostrorum in- 
juria caedit, et si a quopiam filios verberetur. alie- 
nus, in süupplicio filii pietas paterna torquetur, ita 
cum servus Dei a quocunque laeditur, Majestas di- 
rina violatur. Gleichwie diejenige Schmach und Schläg, 
fo man einem aus unfern Bedienten anthut, zu unfes 
ver Unbild felbft gereihet, und durdy das dem Sohn 
angethane Leid, das vÄterlihe Herz berührt wird, 
alfo wer einen Diener des Herrn, einen gottgeweihz 
je Priefter, verleger, ſchmaͤhet, fchlägt, der glaube, 
aß er die görtlihe Majeftät felbft angreifet und 
ſchmaͤhlich beleidiget; Indem Gott durch den Propheten 
achariam faget: „Qui tetigerit vos, tangit pupillam 
Oculi mei, Wer euch, anrühret, naͤmlich die Gefalbten 
des Herrn, der rühret meinen Augapfel an.* 

Laßt uns alfo das gottgeheiligte Priefterthum und 

in dieſem die geweihte Beiftlichleit in allen Ehren und 
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men, ben vorgefeßten geiftlichen Hirten mdglichften Ges 
borfam leiften, damit wir einſtens möchten dahin ges 


langen; 
Verus ubi est Pastor, Ovile simul. 


Wo in der Simmeldfreud, alleinig Jeſus Chriſt, 5 
Der wahre Eeelenpirt, und auch ein Schaafſtall ift. Amen. 


Der neunte Diskurs. 
Die größte Herrfhaft auf der Welt, 


————— > 


Pecuniae obediunt omnia, Eccles. 10. €. 
Altes gehorſamet dem Geld. 


Die größte Herrſchaft in der Wet, 
Gührt jetzo nur allein das Geld. 


Etwas Verwunderliches, und etwas Befonderliches, 
eiwas Gelehrtes, und etwas Bewährtes ift zu leſen im 
dem 3. Buch Esdraͤ am 3. Kap. Was maffen ber 
König Darius ein überaus prächtiges Gaflmahl zuges 
. sichten, und da er ſich nach vollendeter Mahlzeit fchlas 
fen gelegt, da haben drei Süngling jedweder eine vers 
fiegelte Frag unter des Königs Hauptliffen gelegt, die 
Fragen aber beftanden in folgenden: Melches unter 
allem das ftärdite fey, entweder der Mein, oder ‘der 
König, oder die Weiber, ‚oder die Wahrheit? Als nun 
der König ermunterte, da ließ er alle feine Regenten 
‚und Fuͤrſten, wie auch die Edlen des Kandes yulamıe 
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menrnfen, und über diefe Fragen Rath halten. Einer, 
mit einem ziemlich Fupfernen Geſicht, fagte: Das 
färkfte wäre der Wein, denn er überwältiget alle Men⸗ 
fen, die ihn trinten, er verführt dad Gemüth, macht 
die Weiſen und Könige uͤppig, er benimmt ihnen allen 
Verſtand, und macht fie Durch die Trunkenheit, daß 
fie vergeffen aller brüäberlihen Xreu, ergreifen das . 
Schwerdt, wenn fie dann von dem Wein niedergeleg, 
ſeyn, und wieder aufſtehen, willen fie nicht, was fie 
gethan haben ꝛc. 

Der Andere, welcher ein guter Politicus und Hofs 
fchmeichler war, fprah: Der König fey noch ftärker, 
fintemal der König über Alle, er ſchicket die Seinigen 
in Ben Krieg, welche Berg, Mauern und Thuͤrm über 
ben Haufen werfen, deßgleichen auch die andern, weldy, 
nicht in den Krieg ziehen, fondern dad Erdreich bauen, 
fo fie ſchneiden, bringen fie dem König Schaßgung, wenn 
der einzige König befiehlt zu toͤdten, fo toͤdtet man, 
heißt er nachlaffen, fo läßt man nach, und alled ge, 
meiner Bolt famt dem Mächtigen, lebt unter feinens 
Gehorſam. 

Der Dritte, ein Weibernarr, dethenerte hoch und 
theuer, die Weiber waͤren die ſtaͤrkſten, fing darauf 
ſeinen Vortrag zu probiren an, wie die Weiber den 
Koͤnig und alles Volk geboren und erzogen; die Men⸗ 
ſchen mögen nicht abgeſoudert werden von den Meis. 
bern, ſo ſie Gold und Silber zuſammen ſammeln, und 
alle koſtbaren Dinge, und fehen ein wohlgeſtaltes huͤb⸗ 
ſches Weib, fo verlaſſen ſie das alles, und wenden die 
Augen allein auf das Weib, vergaffen ſich in ihr, und 
des Weibes Schoͤnheit reizet meht ald Siiver und Suh.- " 
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Der Menfch verläßt auch Vater und Mutter, die ihn 
erzogen haben, und hängt dem Weib an. . 

Endlich fam der vierte Rathgeber, und fing an zu 
reden: Wie daß die Wahrheit die allerftärkite wäre, 
betennte mithin dffentlihs Der Mein ift ungeredt, 
ungerecht ift der König, ungerecht die Weiber, die Wahr⸗ 
heit aber bleibt und ift ftarf in Ewigkeit. Der gute 
Mann bat fi wehl kein Blatt vor das Maul genom 
men, follte aber einer jeßiger Zeit etwas ſolches ſagen, 
O! wie wÄrde man ihm nicht bald mit famt der Wahr⸗ 
beit die Thür meifen, denn jeßiger Zeit ift nichts ſchwaͤ⸗ 
cher als die Wahrheit. 

Ich laſſe einen Jeden aus dieſen Fragen das Beſte 
nehmen, und meitzetwegen den Schluß machen, wie es 
einem. Jeden beliebt; ich für meinen Theil fage, daß 
das ftärkite auf der Welt das Geld fey. 

Das Geld richt Alles, das Geld fchlicht Alles, das 
Geld bindet Alles, das Geld überwindt Alles, das Geld 
excufirt Alles, das Geld promovirt Alles, bad Geld 
wendet Alles, Dad Geld verblenpt Allee. Omni poten- 
tatui Dominans. Mit Einem Wort: das. Geld bes 
bersfcht und regiert Alles 

Das Geld ftreiht allen Laſtern ein Särblein an, 
da3 Geld legt allen Wunden ein Pflafter auf, das Geld 
macht alle Frummen Händel gerad, das Geld errett maus 
chen vom Rab und Galgen, das Geld macht gar viel 
Limmel zu Doktorn ꝛc. O Geld! D Geld! wie bes 
herrfcheft du die Welt! Omni potentatui Dominans. 

Mächtig iſt gewefen in der erften Monarchie, der 
Affgrer und Babylonier Ninus und Memrod, aber noch 

mdchtiger ift das Geld. 
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Mächtig ift geweſen in ber andern Monarchie, der 
Meder und Perfer Eyrus, aber noch mächtiger ift das 
Se. 

Maͤchtig ift geweſen in der dritten Monarchie, der 
Grieche, Alexander der Große, aber noch maͤchtiger iſt 
das Gelb. 

Mächtig iſt gewefen In der vierten Monarchie, ber 
Mömer, Julius Caͤſar, aber noch mächtiger ift dad Geld. 

Das Geld ift äber alle Monarchen, über ale Wafs 
fen, über alle Seftungen, denn wie der AKdnig Alphonſus 
zu fagen pflegte: Es wäre Feine Feſtung fo unuͤber⸗ 
windlich, wenn folche nur ein fo großes Loch hat, daß 
ein Manleſel mit Geld dvurchfchliefen Tann. 

Bon. Eajo Ealigula melden die rbmifchen Geſchich⸗ 
ten, und unter andern Suetonius, daß er ein ſo gros 
Ber Liebhaber des Gelds gewefen, und. eine foldye Sums 
ma Geldes zufammengeicharret, daß er dad Geld in 
feinem Pallaſt ausgeſchuͤttet, auf den Geldhaufen hers 
umgegangen, ja fogar fich in dem Gelb gewaͤlzet. 

Kaiſer Veipafianus war fo geldbegierig, daß er 
fogar ein ſonderliches Taxgeld aufrdie heimlichen Ges 
mächer, wie auch auf die Urin gefchlagen, und als 
folhes feinem Sohn feltfam und ungerecht zu feyn bes 
dilnfte, wartete der Vater, bis die erfte Zahlung eins 
gelommen, hernach nahm er ein Goldſtuck, hielt fols 
ches feinem Sohn vor die Nafe, und fragte: Sb Ihm 
dbiefer Geruch zuwider wäre? Da foldes der Eohn 
verneinte, ſprechend: Er finde daran feinen bbfen Ges 
ruch; darauf verfehte der Vater: Es komme ja von 
Urin und heimlichem Gemach ber, ſetzte fobaun bie 
2Bort Hinzu; „Laucrk bonus odor ex re qualibet. Dit 
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Geruch des Geldes if gut, er mag herkommen, wo 
er wolle.“ 

Eben diefer Kaifer Veſpaſianus hat nicht allein 
alle Würden und Ehrenämter verkauft, fondern einen 
Jeden mit Lafters und Bubenſtuͤcken behaften, durch 

. Geld los machen laffen. Was das Geld nicht Fan! 

Tiberius CAfar bat durch verfchledene Anlagen 
and Erpreflungen fieben und fechzig taufendmal taufend 
und fünfzig Millionen zufammengebracht. Zu geſchwei⸗ 
gen was dad römifche Volk für einen unglaubigen Tri⸗ 
but jährlich eingenommen. 

Don dem König Midas dichten die Poeten, wie 
diefer fo gold=,und geldgeizig war, daß fein Inftäns 
digfted Begehren bei dem ‚Gott Baccho geweien, es 
möchte nur Alles, was er anrührte, zu lauter Gold 
werben, welches ihm Bacchus auch verfprochen, wurde 
alfo Alles; was er nur anrührte, zu lauferm purem 
Gold, rührte er das Kleid an, da wurde es zu Gold, 
wollte er ein Paar Schuh anziehen, da wurden fie zu 
Gold, wollte er effen, wurden die Speifen zu Gold, 
wollte .er trinken, wurbe-der Wein zu Gold, mit Einem 
Mort, Alles, Alles, was er nur ertappte, erſchnappte, 
erwiſchte, erfifchte, handthierte, berührte, Alles, Alles 
wurde zu Gold. 

Endlih Fam diefem ‚Golbnarren wegen feiner fo 
unbefonnenen Bitt eine große Neu an, alldieweil ex 

‚bei all feinen Gold gleichwohl Hunger leiden muͤſſe, 
bat dannenhero den Gott Bacchum, er wolle ihm doch 
Diefen feinen fo närrifchen MWunfch verzeihen, und ihn 

spieberum in ben vorigen Stand feßen, In welchem er 
sormale gewefen,. deſſen Bitt auch Backyud exrkiiret und 
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ibm befohlen, er ſoll jicy in dem Fluß Pactolo wafchen, 
wie fi nun Midas darin gewaſchen, bat diefer Fluß 
alsbald Gold in ſich geführt, und ift goldreich biß 
auf den hentigen Tag. 

Diefe Zabel kann doch allen Goldnarren zu einer 
goldenen Parabel oder Sittenlehr dienen, wie viel ſich 
- nämlich and einfältiger und chdrichter Unbefonnenbeit - 
Cold und Geld wuͤnſchen, weldyes ihnen dad) zu ihrem 
felbfk eigenen Untergaug und Verderben gereichet. - 

Der Binder wünſcht ſich ſein Echlegei würd Gold. 
Der Drefher wünjcht fi fein Zlegel würd Gold. 
Der Weber wünftt (ic fein Hafpel würd Gold. 
Der Schloſſer wünſcht ſich feine Rafpel würd Gold. 
Der Schreiber wünicht fi feine Feder würd Gold, 

“ Der &dufter wäniht fi fein Leder würd. Gold. 
Der Schneider wünſcht fi fein Bögeleifen würd Gold. 
Der Gaͤrtner wünſcht fi fein Grabeiſen würd Geld. 
De Wirth wünſcht fich feine Kanne würd Gold. 
Die Köchin wünſcht fi die Pranne würd Gold. 

Der Tiſchler wünfcht fih der Tiſch würd Gold. 
Der Fiſcher wünſcht fih der Fiſch würd Gold. 

Menn nun diefe und dergleichen mehrere Wuͤuſche 
follten wahr werden, fo hätten wir wahrhaftig lauter 
goldene Zeiten, aber auch ſchlimme und gottloſe Leute, 
denn: 

Geſd und Gut, 
Macht Uebermuth. 


In göttlicher heiliger Schrift iſt zu leſen, Judie. 
am 15. Wie Samſon einſtens der Weizenernte der 
Philiſter einen ſehr großen Schaden zugefuͤget, er bat 

| nämlich gefangen dreihundert Fuͤchs, jedes Paar bei 
den Scpweifen Auſammengebunden, ſamt einem Brand. 
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ober Fackel. Diefe Züchfe ließ ſodann der Eamfon in 
ber Philiſter ihre Weizenfelder laufen, weldhe mit den 
angezündeten Fackeln alle ihre Ernte verbrennt. Frei⸗ 
lich war dieß ein großer Schaden durch die Küche, aber 
weit mehr Schaden ber chriftlichen Erute, bie rochen 
Kuchen, will fagen bie Ducaten oder dad Geld, denn 
das Geld zwar nicht ‚verbrennt, aber wohl verblendi 

Alles. 

Alſo hat fi ber tirieniſche Bernardinus Durch dad 
Geld verblenden laſſen, daß er daß feite Echloß zu 
Mailand um Geld verrathen. 

Entragrius hat viel Staͤdt in Welſchland verraͤthe⸗ 
riſcher Weiſe um Geld verkauft. 

Antonius Gabadaͤus hat die ſchoͤne Feſtung Motta 
Muffe aus Geldgeiz in dem neapolitauiſchen Krieg 
verrathen. 

Auch haben die Franzoſen die ſchoͤne Stadt Ga: 
lentiam durch den ungetreuen Kommandanten Donas 
tum Raffagnini mit Geld erobert. 

Eo hat denn gleichfalls der Secretarius Loth zu ' 
Paris im 1694. Fahr dem König in Spanien um’ 
4000 Kronen alle Heimlichkeiten des Königs in Frank⸗ \ 
teih, von Paris aus zugefchrieben und zu wiffen ges 
macht. O Geld! O Geld! wie verblendeft du die Welt. _ 


Das Geld verwirrt und verführt Alles. 


j Judas ein Erzfhelm und Boͤßwicht, als. er fah, 
wie Chriſtus der Herr zu Bethania fpeifle, und Mag: 
- dalena mit einer unverfälfchten Föftlichen Narben kom⸗ 
ae, bie Süße bes Heilands zu falben, da hat der Ges 
sus van biefer Ealbe das ganze Hand afliit, Trac Wae 
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tieg diefer Geruch heftiger in die Nafe, als dies 
ſenwitzigen Galgenvogel, dahero fing er augens | 
zu proteftiren an: Was? ſprach er, warum 
: Salbe nicht um dreihundert Pfenning vers 
nd den Armen geben worden? Hierauf ſchreibt 
Evangelift Joannes an feinem 12. Kap. V. 6. 
ıgte er, nämlich Judas, nicht, daß er nach ben 
fraget, fondern weil er ein Dieb war, loculus 
er hatte den Eädel, und trug, was geben warb: 
Schelm war nicht leid um die Salben, moch 
n die Armen, fondern nur um dad Geld, denn 
m Beutel hieß es immer: „Her mein Fiſch!“ 
eſer Fifchfang iſt bei jegiger Welt ganz. gemein, 
je faft überall: „Her mein Fiſch!«“ und ſagt 
„der bei dem Brette ſitzt: »Ich “io, ich ri, 
es Herrn Teich: 

Sälbing und Forellen, 

Aeſch und Sardellen, 

Saufen und Briden, 

Huchen und Diden,. 

Schaiden und Sam, 

Hechten und Aaln.“ 


ter gute Fiſch, aber die beſten Fiſch ſeynd, 
inen guten Dukatenrogen haben; Her mein 


rt Collega! ſagt mancher Advokat, heut iſt 
Fiſch eingegangen, verſtehe eine reiche Parthei, 
er kann ich einen guten Rogen ziehen, der 
eil iſt zu ſchwach, kann nicht nachſetzen. Die 
ng der Tagſatzung will ich ſchon mit alkerhand 
nen hinaus ziehen. Der Juſtinianus hot eine 
Sr. Elara fämmtlihe Werte. XL 8 " 
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waͤchſerne Naſe, die Text Iaffen fi) drehen, wie wir 
Doktor wollen, unterdeffen fpid ich meinen Beutel. 
Her mein Fiſch! | 
Meißt du wad, Weib! fagt mancher alter Hause | 
. Inoger und Stubenhoder, heut ift mir ein Zifch eins | 
gegangen, eine fette und reiche Gerhabfchaft, von bies 
fer ann ich einen guten Rogen ziehen, die Pupillen 
feyud noch jung, fie verftehen das Werk nicht, meine 
Rechnung ftelle ih auf Schrauben, und die Erläutes 
sung will ich bald abftatten, ich wirf den Kommiffarien 
einen Beutel Dukaten in den Bufen, dad Uebrige: Her 
mein Sifch! 
Ein Bedienter wird von ber Herrfchaft. zu dem 
Kichter geſchickt, nebft höflicher Empfehlung und Bitte, 
in dem Sprudy oder Gentenz etwas zu favoriſiren, 
die Herrfchaft muß zwar befennen, daß fie eine unges 
rechte Sach babe, jedoch folle man die hohe Familie 
in Regard ziehen, die Gegentheile feynd nur Lumpen⸗ 
leut, fie würden fich bei gewonnenem Prozeß zu ewi⸗ 
gem Schimpf. der hochadelihen Familie nur prablen 
und übernehmen, man muß den gemeinen Mann nicht 
zu groß wachen laffen, fondern den Brodfad höher - 
hängen, bie Leut werden nur übermäthig. Was? ſagt 
der Nichter, das kann icy nicht thun, ed iſt wider 
mein Gewiffen, wir Richter dürfen Feine Perfon anfes 
‚ ben, fondern müffen fowohl den Armen ald den Reis 
hen ſprechen was recht. ift, 2. Hierauf ziehet der 
Bediente einen großen Beutel mit Doublonen heraus, 
‚überreicht folche im Namen’ der Herrfchaft, der Richter 
widerſtrebet anfänglich, legt doch endlich ſolchen auf 
feinen Tiſch, ſprechend: ia, ja, wir werden auf alle 
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mbglichfte Weis fehen, wie ber Sache abzuhelfen, es 
ift wahr, ber gemeine Pöbel ift etwas zu importum, 
der Adel geht vor.“ Her mein Fiſch! 

Etwelche arme Soldaten fommen zu dem Herrn 
Kriegskaffier mir allerunterthänigfter Witte, Ihro Ges 
fireng möchte ſich doch belieben laſſen, die hier beiges 
legten Reftfcheine zu bezahlen, fie wollten diefe Gnad, 
weil fie arm und wegen vielen Bleffuren zu dem Krieg 
untauglich, mit ihrem Geber zu Gott wiederum erfee 
Ben, wie viel, fragt der Kaffier, habt ihr zu prätendis 
sen? Geftrenger Herr! die Neftfchein belaufen fich 
auf fehöhundert Gulden. Dermalen, antwortet der 
Kaffier, ift kein Pfenning Geld in der Kaffe, die Res 
. gimenter boften zu viel, der Meberlauf ift zu groß, ꝛc. 
Fann euch nicht helfen. Ach, fagen die Soldaten, wir 
‚wollen in unfer Vaterland reifen, brauchen nothwendig 
Geld, wollen dannenhero den halben Theil gern hinten 
laffen, wenn wir die übrigen dreihundert Gulden bes 
fommen. Auf folche Weis kann's wohl feyn, fagt der 
.Kaffter, ja ja, ed feyud eben dreihundert Gulden im 
der Kaffe, die follt ihr haben. Das Undere, her mein 
Fiſch! Ei fo ih! O Geld, o Geld, wie verführt 
da die Melt! 

Es kommt zu jeßiger golds und geldvernarrten 
Melt faft Fein einziger Künftler und Handwerksmann 
bei einer Herrfchaft mehr in die Arbeit, er muß dann 
fpendiren, dem Agenten fpendiren, dem Verwalter fpens 
diren, dem KHofmeifter fpendiren, dem Sekretär fpens 
diren, dem Schreiber fpendiren, dem Ladei fpendiren. 


Der Maler muß ein Töftliches Bild fpendiren, der . 


Kaufmann muß einen reichen Zeug Ipendiren, der j 
8 — 7 
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Tiſchler muß einen nußbaumenen Kaften fpendiren, der 
Schloſſer muß engliſche Schlöffer fpendiren, der Hafner 
muß Porzellan fpendiren ıc., nur daß fie um ihre Arbeit 
die baare Bezahlung bekommen. O Gel, » Geld, 
wie weit treibt du die Melt! 

Eine adeliche Frau hatte ein ‚Bolognefiches Hüte 
lein über die Maffen lieb, alſo zwar, daß fie gewuͤn⸗ 
ſchet, ihr Hündlein möchte nach feinem Tod bei dem 
Hund im Himmel, weldyer der Erde die größte Sons 
nenhitz verarfachet, feinen Si haben. Nachdem nun 
foldyes von einem großen Kettenbeißer fehr ſtark verwun⸗ 
Des worden, und wegen diefes zugefügten Schadens has 
milffen das Leben laffen, war die adeliche Dame fehe 
forgfältig, wie fie doch moͤchte das liebſte Bellerl ehr⸗ 
lich zur Erde beflärigen, dahero in eigener Perfon ben 
Herrn Bürgermeifter felbigen Orts inbränftig erfucht, 
er wolle doch erfigedachtes, ihr liebes Hındlein, laffen 
in den mittlern Plaß des Rathhauſes bei der ſchoͤnen 
marmorfteinernen Säule begraben. Ei! fagt hierüber . 
ver Bürgermeifter, das läßt fich. auf Feine Weis thun, 
es Tann nicht feyn, wenn es: auch der Hund wäre, 
welcher dem heilige Roche dad Brod zugetragen, fo. 
kann man diefed nicht zulaffen, ein folches vernunftlo⸗ 
ſes Thier ‘gehört zum Meifter Puffenberger, und fen 
feine gebührende Begräbniß auf der Rabengeftätte. O 
Herr Bürgermeifter! fagte fie, wenn Gr dad Huͤndlein 
hätte gelaunt, Er wuͤrde ſich weit anders verlauten 
Laffen, denn es folche geftattliche Gaben an fich gehabt, 
daß ed auch eine fupernumerari Stell in dem Magis 
ſtrat haͤtte verdient. Was? ſprach er, das ſeynd 

‚Dunbepoffen,; es kann ae ſeyn. Soll's dann nicht 
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ſeyn koͤnnen? fragt fie wieberum, indem doch das 
Liebfte- Närrl fo befcheiden war, baß es Eurz vor ſei⸗ 
em Tod in Beifeyn zweier Sleifchhaderhunde ein Te⸗ 
flament aufgericht, auch des Herrn Bürgermeifters 
mit 30 Reichsthaler eingedenk geweſt. Iſt das moͤg⸗ 
lich? verſetzt der Buͤrgermeiſter, nicht anders, wenn es 
eine ſolche Beſchaffenheit hat, fo kann's ſchon ſepn, 
gar wohl. Pecuniae obediunt omnia, dem Geld ges 
Yorfamet Alles in der Welt. 

Eine andere reiche Frau von Adel fährt in das 
nächfte befte Nonnenklofter zu der hochwärdigen Sram 
Aebtiſſin, Hager -ihr dafelbft ihre Noch, wie daß fie 
Sort zwar mit zwei fchönen Toͤchtern geſegnet, aber 
leider, Gott erbarm 8! die dritte, und zıwar die jüngfte, 
ſey fo ungeftalt auf die Welt kommen, daß fie mehr 
einer Mißgeburt und Abentheuer der Natur gleiche, 
als einem veruänftigen Menſchen, denn fie wäre buck⸗ 
licht, einäugig, krumm, koͤnnte nicht fort mit der 
Sprach, fondern thäte immer dalken, mit Einem Wort, 
fie fey fo ſchaͤndlich, daß fie felbften ald eine Mutter 
einen rechten Abſcheu trage, folche nur anzufchauen; 
weilen fie nun in der Welt unmdglich an einen Dann 
zu bringen, alfo bitte fie inftändig, Ihro Hochwürden 
möchten belieben, folche in das Klofter zu einer Chor⸗ 
frau aufs und anzunehmen, und ihr den heiligen Or⸗ 
benshabit zu ritheilen. Was,. fpricht die Aebtiſſin, 
meinen Sie, gnädige Frau, was der Welt nichts nuß, 
das follen wir in den Klöftern annehmen? ei, davor 
bewahre mich Gott, Gott will kein mangelhafted Opfer, 
und verbietet ausdruͤcklich im alten Teſtament, Levft. 
am 21. 8. V. am 16., daß Keiner eingehen folle g® 
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dem Dienſt des Herrn, der einigen Mackel hat. Die 

Wort der heiligen Schrift lauten alſo: „Sag zu Was 
son: ein Menfch von deinem Saamen, dem Gefchlecht - 
nach, der eine Madel hat, der wird nicht opfern Gott 
feinem Herrn, wird auch gicht gehen zu feinem Dienft, 
wenn er wird blind feyn oder hinkend, oder ‘großer 
und krummer Naſen, oder ob ihm der Fuß brochen, 
oder bie Hand, oder ob er-einen Budel bat, ob ihm 
die Augen rinuen ꝛc., ein Seglicher, der eine Mackel 
bat vom Samen Aarons, bed Prieſters, der gehe nicht 
hinzu, daß er opfere Hoftie dem Herrn, und auch nit 
Brod feinem Gott.“ Wenn nun das alte Teſtament 
eine Figur oder Vorbildung des neuen iſt, wie follen 
wir denn in unfer Klofter zu dem Dienft Gottes eine 
fo miferable Kreatur aufnehmen und noch zu, einer 
Chorfchwefter? Wir brauchen in dem Chor folche 
Schweftern, welche die Muſik verftehen, in dem Pfals 
Iren wohl intoniren koͤnnen, gerad und fauber von 
Leib ſeyn; ei, was denken ihr Gnaden? das Fann uns 
moͤglich feyn, es wär wider unfer Gewiffen und heilige 
Megel, durchaus nicht. Euer Hochwuͤrden laſſen fich 
aber dienen,” fagt die gnädige Frau weiter, fobald fie 
dieſe meine obermeldte Tochter in den heiligen. Orden 
belieben aufs und anzunehmen, fo wird folche gleich 
beim erften Eintritt gehen taufend Gulden in daaren 
Gelde in das Klofter bringen. Wie, fagt die Aebtiſſin, 
zehen taufend Gulden in unfer armes Klofter? das ift 
ein fchönes Kapital, bierinfalls kann man bispenfiren, 
ja, ja, es kann fchon ſeyn, nur herein. O Geld, o Geld, 
wie vermagft du Alles nicht nur auf der Welt, fondern 
auch im Klofter! Saget alfo gar recht der gelehrte 


yugo Cardinalis, super Eccles. c. 10. fol. 100. col.4.: 
Magna Abbatissa est Pecunia et magnum conren- 
tam habet, cui omnia obediunt, bad Geld ift eine 
große Aebtiffin, und bat ein großes Convent, welchem 
Alle gehorſamen.“ 


Das Geld macht ſchoͤne Leut. 
Der Poet ſaget: 


Et genus et formam Regina pecunia donat. 
Iſt ein Menſch gleich voll des Tadel, 
Geld bringt Schönheit und den Abel. 


Zum Erempel: Eine iſt an dem rechten Aug Blind, 
fo darf fie nur taufend Dukaten darüber legen, fo ift - 
der Mangel bald bevedt. 

Hinket Eine an dem rechten Zuß, fo nimmt fie 
einen Sad Geld zum linken, dieſer macht durch die 
Schwere, daß der Leib im gleichen Gewicht bleibt, iſt 
ein guter Vortheil. 

Iſt Eine bucklet wie ein Kameel, ein angefüllter 
- Ranzen mit Selo drüdet Ihn ſchon wieder nieder, und. 
machet Alles gleich. 

Iſt Eine kropfet, fchadt nichts, wenn's nur einen 
kropfeten Beutel hat, eine ſolche Laſt iſt leicht zu 
ertragen. | 

Hat Manche große und tiefe Blattermafen, nur 
auf eine jedwede Mafen eine Duplone geleget, fo be: 
kommt fie ein goldenes Geficht, wer fol fie nicht lieben’ 

Das Gold ift das vornehmfte Metall unter aller 
daher es von den Chemikern: „Sol metallorum ‚® di 
iR: „die Sonne der Metalles benamfer wird. 


* 
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_ "Kreilich iſt das Bold eine Sonne, wenn diefe Sonne 
nicht ſcheinet, fo iſt überall trübes Wetter. 

Daß die Sonne dem großen Feldherrn Joſuaͤ ſtil 
geftanden, ift ein großes Wunder, daß aber Manchem, 
wenn die goldene Sonne fcheiner, Alles zu Dienften 
fteht, ift gar Fein Wunder, pecuniae obediunt omnia, 
denn dem Gold und Geld .ift Alles gehorfam. 

Gold und Geld eröffnet alle Porten und Thüren. 


Gold und Geld macht die fehwerften Prozeffe aus. - 


Gold und Geld ift der befte Kuppler in Heirarhefas 
chen, und, wenn die "goldene Sonne (will fagen die Du: 


- Taten) in den Händen glänzen, verblenden fie dfters 
‚ gar-Bielen die Augen; es ſchaͤtzet ſich auch Fein Welts 
mann glücfeliger „ denn jener, ‚von welchem das poſ⸗ 


firlihe Spruͤchwort lautet: 
‚ Beatus Vir, qui habet multum Silbergeſchirr. 
Jetzt erkenne ich erſt, daß Barbara, eine durch⸗ 
lauchtigſte Gemahlin des Kaiſers Sigismundi, gar ge⸗ 
lehrt gehandelt, als ſie ſich zum Sinnbild die Danaͤe 


vorſtellen ließ, in dero Schooß Jupiter durch einen 


goldenen Regen gefallen, mit der Ueberſchrift: „Omnia 
subjecta auro, Alles iſt dem Gold unterthaͤnig.k 
Ganges iſt ein Goldfluß, Pactolus if ein Golds - 
flaß, die Donau führer gleichfalls Gold mit fidy, aber 
in ſolchen Golofläffen -(firtlicher Weif’ zu reden) kann 
manched ehrliche Kind gar bald Schiffbrudy leiden, ja 
es würde bei Vielen Fein fo fhändlicher Genitivus her: 
aus kommen, im Fall der goldene Bativuß nicht wäre. 
Das. Geld erhebet und promovixrt Alles, 
- Das alte Heidenthum ift fo blind und verblendt 


gewefen, daß man wirklich geglaubet, man müfle im 
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der andern Welt auch die Gotter und Andere mit Gold 
beftechen, alſo legten fie den Verftorbenen eine goldene 
Min; unter die Zunge, um damit dem Schiffmann 
Charon, (der die Seelen über den hoͤlliſchen Fluß Acha⸗ 
son in dad Paradeis führer), den gebührenden Schiffs 
lohn zu bezahlen. D- ihr Narren! Bei jebiger Zeit 
müflen die Lebendigen Gold im Mund tragen, fonften 
Tommt man wenig fort, nach dem gemeinen Spruͤch⸗ 
wort des Poeten: 


Rebus in humanis regina pecunia nauta est, 
Navigat infelix qui caret hujus ope. 


Zu Deutſch: 


Wer nicht zum Schiffmann hat das Geld, 
Der ſchifft unglücklich in der Welt. 


Ein' Scheuer ohne Craid, 
Ein'n Heerd ohne Waid, 
Ein'n Pferdſtall ohne Het, 
Ein Weib ohne Treu, 

Ein’n Hirten ohne Feld, 
Ein'n Menihen ohne Geld, 
Acht man nicht auf der Welt. 


Der heilige Joannes Ehrufoftomus, indgemein ger 
nannt der goldene Mund, bat ein großes Wunder ges 
wirkt, und nach dem Tod dem Volk dffentlich zu Cons ' 
ftantinopel den Segen gegeben. Weit mehr wirft ein 
goldener Mund bei dem Hänsl, bei dem Lippl, bei 
bem Etoffel ıc., wenn fie einen goltenen Mund haben, 
Gold verfprehen, Gold antragen, Gold anerbieten, 
Gold fpendiren, Gold fpelen, Gold in die Hand drus 
fen, wenn fchon dad Stroh im Kopf ift, ſchadt nichte 
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wenn er fchon ein Tolpel von 14 Ahnen ift, ſchadt 


nicht, wenn er fchon ein Ingenium bat, wie ded Abs 
falons Reitpferd (iſt ein Efel geweſen), ſchadt nichts, 
das Gold und Geld erhebt und promovirt zu aller 
Würde. O Geld, o Geld, was vermagft du nicht in 


der Welt! Iſt doch gleichwohlen wahr, was 5 mehrma⸗ 


len der Poet ſaget: 
Numus ubi loquitur Tullius ipse tacet. 


Zwei geiftliche Competenten famen bei vacirenber 
Pfarr zu einem Kavalier, der das Jus praesenitandi 
hatte; der Erfte war ein fehr gelehrter Mann, hatte 
aber nichtd im’ Beutel, der Andere war reich, hatte 
aber nichts im Kopf; beide hielten um die Pfarr am. 


Der Kavalier, beide zu probiren, ſchickte folche zu ſei⸗ 


nem Secretario, fie zu fragen, ob fie auch in der hei⸗ 
ligen Schrift belefen. Nun fragte der Secretarius Aus 
fangs den gelehrten jedoch armen Priefter: wer des 
Ahrahams Vater wäre? Diefer antwortete gleich: des 
Abrahams Vater hieß und fey geweſen der Thare. 
Der Andere hingegen wußte es nicht, druͤckte ſodann 
dem Secretario ein Dußend Thaler in die Hand; wele 
chen auch der. Secretarins zum Pfarrer vorgefchlagen, 
vorgebend, er müßte es beffer, weilen er nicht den 
Thare, fondern dad Dare gemeint. Freilich hilft das 
Dare Manchenr zu Würden und Aemtern, auch ſogar 
auf die Pfarr. 


Das Geld errett und ſalvirt Alles. 


Einen wunderlichen Tert fagt der gelehrte Oliva 


Aber. bas 2. Kapitel Esdra: „Ea rapacitas Judicum 


— 
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eagae ditescendi libido est, ut Judam quoque exi- | 


wmerent laqueo, si projectis argenteis suo sceleri pa 
trocinium aere conquireret.* Zu Deutfch: „So Gelds 
füchtig und reich zu werden ift bie. Begierd etwelcher 
Nichter, daß fie auch) den Judam würden vom GStrid 
erledigen, wenn er ihnen bie vorgeworfenen dreißig 
Silberlinge wollte zukommen laffen.* 

Es bat fih in einer vornehmen Stadt begeben, 
daß ein fehr verrufener Dieb feinen vielfältigen Were 
brechen nach follte zum Strang verbammt werben; 
dad Urtheil war ſchon über ihn gefällt, zu welchem 
am allermeiften geholfen einer aus den Beiſitzern, wels 
hen ih Juſtinum nennen will. Diefer Suftinus, weis 
len er ohnedem feinen Namen von der Juſtiz, fagte, 
den Dieb müffe man ohne einzigen Verzug aufhängen, 
denn wenn der Galgen leer ficher, muß nothwendig 
das Land voll mit Dieben ſeyn. Es wäre ja Gott 
fein angenehmeres Opfer, ale ein lafterhafter Menfch, 
die Justitia muß gefchehen und fol gefchehen, fpricht 
Juſtinus, diefer gottvergeffene, ehrvergeffene Dieb muß 
gehängt werben. Darauf fam einer dazu, mit Namen 
Dammon ; biefer fchrie: gemach, gemach, Herr Jus 
fin, fledt beinebens dem Herrn Juſtino einen Beutel 
mit Dufaten in Sad’; worauf das Wetter gleich nach» 
gelaffen, und der Here Juſtinus eine goldene Sanfts 
muth an fich gezogen. Es ift wohl wahr, fagt er, mit 
Menfchenblut muß man geiparfam umgehen; man hat 
zwar Gott viele Schladhtopfer in Galgalis geſchenkt, 
1. Kon. Kap. 11., diefed gefchah im alten Teſtament, 
in dem neuen Teſtament ift der Stand der Gnaden. 
Daher muß man etwas linder procediren, fonderbar 
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weil des Diebs Bruber fih gar wohl bei Sicklos im 
Yugam verhalten, fo koͤnne die Sach auch ſtricklos 
abgehen, und fey der Dieb biemit pardonnitt, Doch 
fol er Audern zum Erempel 14 Tag in dem Stadt⸗ 
graben arbeiten; jedoch dem Profoſen feine gebährende 


Diec cretion geben mit ſechs Reichſsthalern; welches auch 


geſchehen. Und bat der Profos den henkermaͤßigen 
Dieb in feine ganz ehrliche Wohnung geführt, daſelbſt 
den Arreſt mit Tabackſchmauchen und einer großen 
Bierpitſche in aller Strenge vollbracht. O Geld, d 
Geld, was richteſt du nicht aus in der Welt! . 

| Das Geld ift dad nothwendigſte Stüd zur menſch⸗ 
. Tihen Unterhaltung, und wer ohne Geld, gilt wenig 
in der Welt, wie ich oben gemeldt. 

Mancher ehrliche Mann iſt ein wackerer Mans, 
ein beliebter Dann, ein-belobter Dann, fang in den 
Rändern herum gereiſet, hat viel exfahren, ift höflich 
“son Sitten, angenehm in der Geſellſchaft, gelehre ik 
Dielurfen, vorfichtig in Thun und Laffen, und Fann 
gleichwohl nicht auffonmen. Warum? er ift ein ars 
"mer Teufel und far Tem Geld. 

Ein Anderer bat wiederam ftattliche Talente, iſt 
ein guter Schreiber und Rechenmeifter, verſteht und 
redt feine Sprachen, macht gute Consepte; da verwuns 
dern ſich andere einfältige Narren, die in den. unter 
‚Schulen etlihe Jahr auf der Efelbant geſeſſen, fras 
gen: mein, warum wird er nicht accommodirt? darum, 
er hat Fein Geld. 

Mehrmalen finde fich ein ehrliches Migdtein , iſt 

ſchamhaftig, zuͤchtig, wirthlich, emſig, friedſam, ſpar⸗ 
fa; arbeifam, vagendfam ‚ chrfam, gelchrfam, auch 
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em Kind ver guten Eltern; kaan gleichzebl zu Feiner 
Helrath femmen, wurum? mein, frag eine Nail, Re 
- AR eine arme Haut, amd but fein Sein. 

SA alio ehne Geld nichte, nichts, ja gar nichts 
auf der Welt. ” 

Ob ih aun durch meine ganze Predigt biſber 
erwiefen, daß das Geld auf Ver Welt eine große Macht 
habe, fo bat doch auch das Gele cine große Macht 
bei Sett. Wit Geld kann man ten Dimmel fans 
fen, wenn man das Herz wicht daram binter. Euge 
demnad: x 


= 


Diwitise si afflaant nolite Cor apponere. 
Divitiae si efflusnt nolite Cor ailligerr. 


Mit Geld, fag ich, Faun man den Himmel kau—⸗ 
fen, fonderbar durch das heilige Almofen , und weilen 
wir arme baarfüßige Augufiner in Erbauang des Gna⸗ 
denorts Mariabrun begriffen, auch (ehr Fran, meiſten⸗ 
theil& aber an Sand und Stein leiden, fo kann uns 
nichts Beſſeres helfen, als das heilige Almofen, dafuͤr 
werden wir fagen ein ewiged Deo gratios. 
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Der zehente Diskurs. 


Am Zeft des Heil. Bifhofs und Beide 
tigers Nitolai. 


U U ⏑— 


Bolite timere, Ego sum, Marc, 6. V. 47T ' 


Fürchtet euch nicht, denn ich bin da, 
Und fiel heut vor dem Nikola, 


Es if eine uralte Gewohnheit, daß heutiges Tags 
der Nikola einleget, kommet aber eine Nacht vorhero, 
die Kinder zu probiren und zu eraminiren, ob fie audy 
durch ihre Herren Lebrmeifter, Hofmeifter, Schulmeie 
. fer, Rechenmeifter, Sprachmeifter und andere Infors 
mationsräth wohl unterwieſen in Glaubensfaßben, im 
Buchftabiren, Sylbetheilen, Leſen und Schreiden, im 
Rechnen, in Sprachen? 

Item, fraget der Nikola, wie ſich die Kinder das 
ganze Jahr hindurch verhalten haben? ob fie gern bes 
ten? den Eltern und Praeceptoribus gehorfam feynd ? 
ob, zum Erempel, der Hänjerl und der Paul nicht zu 
faul? 0b der Fraͤnzerl und Ignazerl Fein fchlims 
"med Sräzerl? ob der Michel und der Sir vielleicht ges - 
lernet nie? ob die Kätherl gern bei dem Raͤderl? ob 
die Sabindl gern bei der Spindl? ob die Liferl und 
Thereferl nicht etwan zwei junge Eferl? „ Dieß Alles 
fragt ber Nikola. 
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- Das Nikolaeinlegen hat feinen Urfprung, wie bes 
tannt, von dem großen heiligen Bifchof Nikolao; dies 
fer, als er, noch ein Juͤngling, durch frübzeitigen Tod 
feiner lieben Eltern beraubt wurde, bat fein meiftes 
Hab und Gut unter die Armen auségetheilet. Das 
groͤßte Beifpiel aber feiner chriftlichen Freigebigkeit war 
dieſes: Er (ah nämlidy feinen Mitnachbar (welcher ein 
Edelmann, und durch unverhofftes Unglid in dußerfle 
Armuth gerathen) faft verzweifeln, ja die Ehr und 
Ssungfraufchaft feiner drei heirathmäßigen Tbchter (well 
er folcye nicht mehr ernähren und an einen Mann 
bringen Tonnte) Jedermaun um Geld feil zu bieren- 
(Bad die Armuth nie mahte!) Wie nun folche 
der fromme Nikolaus vermerkte, kam er bei der Nacht, 
und warf fo viel- Geld durch das Fenfter hinein, als 
für eine Tochter zum Heirathgut genug war; biefes 
that er auch den andern und britten Tag, bis biefe 
drei armen‘ Töchter, mit guter Auöfteuer verfehen, jed⸗ 
wede eine befondere anftändige Heirarh überfam. Und 
diefes ift der Anfang und Urfprung, daß man zum. 
ſteten Angedenken dieſes freigebigen Ausfpenderd des 
heiligen Nikolai den Kindern zw befjerer Uneiferung 
ihred Wohlverhaltens Etwas zu ſchenken und einzus 
legen pfleget. 

Diefe drei jungen und zwar fchon heirathmäßigen 
Bchter muͤſſen ohne allen Zweifel ehrfame, lehrfame, 
friedfame , fittfame, liebreiche, tugendreiche, geiftreiche 
Kinder gewefen ſeyn, widrigenfalld hätte fie Gott (weis _ 
her fich des frommen heiligen Juͤnglings Nikolai au 
eines Merfzeugs bediener) nicht mit fo reichen um 
unverhofftem Gluͤck gefegnet. Auch werden ſich erfl 
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ermeldte drei Fungfrauen, als fie gefehen, daß ihr« 
Ehr auf ber verlornen Schildwacht fiehe,. wohl mi 
einander unterredbt haben, daß fe Gott wollen eime 
treue Parola halten, und keineswegs ihre Jungfrau⸗ 
ſchaft in die Schanz ſchlagen. 

Man findet zwar nichts Eigentliches in den 20 
genden und Lebenöbefchreibungen bdiefes h. Biſchofs, 
wie jene drei frommen. Töchter geheißen, ob ſich bie 
erſte Säudl oder Mariandl,. die andere Sabinl oder 
Chriſtinl, die dritte Gabriela oder Iſabella genenner? 
Diefes iſt doch wahr, daß fie drei adeliche, aber auch 
beingben& arme Fräulein waren, fo da ungeachtet ihrer 
Armuth ihre hochadeliches Stammgeſchlecht mit Tu— 
genden ausgezieret; dam ber: Adel iſt, wie Galiretus 
fpricht, eine Tochter der Wiſſenſchaften, und hat, wis 
Marius bei Saluſtio vedet, feinen. Urfprung von bei 
Tugend. 

EGs zaͤhlet manches junge Feauenzimmer im ihrem 
Stammbuch mehr als 16 Ahnen, hat aber babei getre⸗ 
sen in die Pfannen. Was nutzus? 

Es fehreibet ſich Manche Angelina von Keufchos 
wis, hat aber mehr Saublumen als Nareiffen in ihrem 
Sewiffen. Was nugt'&? 

Es ruͤhmet ſich Manche, ſi e ſey bei Hof erzo⸗ 
gen, ihre Gebaͤrden ſeynd unterdeſſen von Knittelfeld. 
Was nutzt'67? 

Es überhebt ſich Manche wegen ihrer hochadeli⸗ 
chen Voreltern, wenn aber die Eltern geſehen haben,‘ 
und bie Tochter blind iſt, was nutzt's? 

Es führt Manche ein keuſches Täublein in ih⸗ 
sem Geſchlechtswappen, ift aber «in unflitiged Ra⸗ 
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benaas, welches fih nur bei flinfenden Miftfinfen aufs 
bit. Was nutzt's? 
Die Tugend allein die ziert, die Tugend nobilis 
tirt, die Tugend triumphirt, und ift der befte Adelsbrief. 
Erliche flüchtige, junge Weltbuͤrſchel, wenn fie ein 
freches Maͤgdl auf der Gaffe erbliden, welde in ih⸗ 
tem Gang fo beweglich wie eine Perpendituluhr, dem 


Hals immer in die Höhe wirft, wie ein tärkifcher 
EAlepper, ihre feurigen Blicke in alle Een ausfchies 


Bet, wie ein glühendes Eifen unter enem Schmied⸗ 


‘ hammer, bei welcher ed niemalens einen Quarember 


ſetzt, weilen bie obere Fleiſchbank allezeit offen ze. 
Don einer folhen fagt der eitle Weltburſch: Schau 
Bruder, das ift ein Mägdl, die hat Feuer im Leib, 
ein wackeres Maͤgdl, ein berziged, geſcherziges, galan: 


. te8, harmantes Mägdl, ein Maͤgdl wie ein Nußfern, 


ja mohl Nußfern. 
Es hat ſich einftens bei einer guten Gefellfchaft 


‚ tin vorwißiges lediges Srauenzimmer unterftanden, et: 


wad gar Einnreiches auf die Bahn zu bringen; fie 
nahm bei angehendem Herbft eine Nuß, famt den gruͤ⸗ 
nen Huͤlſen und unzeitigen Ueberhuͤll, fprach fodann: 


: Geber Acht, wie ich euch die drei Staͤnd der Weibs— 


bilder, nämlid, den Cheftand, den Wirtweuffand und 
den Fungfrauftand Durch diefe Nuß artlich erflären wid, 
die grüne Hülfe, welche häutig und bitter, iſt der Ehe⸗ 
ſtand, die harte Schaale ift der Wittwenfland, aber 


der innerlich verborgene füße Kern ift der Jungfrau: 


fand; darauf biß fie die Nuß entzwei, findet aber Feis 
nen Kern darin, fondern einen Wurm, welcher ihr in 
das Maunl hoffirt; pfui Teufel, fagte fie, und fueite 
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ihn wieder aus, wodurch fie dann der ganzen Geſell⸗— 
[haft zu einem großen Gelächter wurde. Freilich, pful 
Teufel, und abermalen pfui Teufel, wenn die Jung⸗ 
frauen, befonders aber die adelichen Fräulein, wurms 
ftihig ſeynd, das ifl, einen magenden Wurm im Gee 
wiffen haben. 

Einen folhen Wurm aber haben die obgebachten 
drei frommen und bochadelichen Fräulein im Geringe 
fien nicht gehabt, fondern, als fie das boͤſe Vorhaben 
ihres gottlofen Vaters gemerkt, daß er die fo koſtba. 
ren Edelgeftein ihrer jungfräulichen Ehr wollte den 
Schweinen vorwerfen, da haben fie fchon in ihren Hers 
- zen auf alle mögliche Weiſ' dawider proteftirt. - _ 

Was, fagte die Erſte, follte ich wohl mein adeli 
ches Gebluͤt mit einer ſolchen Schandthat befleden! 
ſollte ich wohl Gott, dem allerhoͤchſten Liebhaber der 
Reinigkeit, eine fo unendliche Schmach authun? meinen 
Leib, als einen Tempel des h. Geiſtes, zu einem un⸗ 
flaͤtigen Schweinſtall machen? Ja durch Bffentliche 
Argerniß andere keuſche Jungfrauen zu gleichem Laſter 
anfuͤhren? Ach nein! das kann durchaus nicht ſeyn. 

Haſt recht meine liebe Schweſter! wiederſetzte die 
Andere; mein unſchaͤtzbares Perl iſt mir nicht um tau⸗ 
ſend Kerl feil, ich trag zwar einen zerfetzten Rock, jes 
doch mein zartes Gewiſſen iſt noch nicht zerriſſen. Was 
fragt der Kittel um die Mittel, ich koͤnnte mir zwar 
ein ſchoͤnes Stuͤck Geld gewinnen, aber wie? Ich koͤnnte 
mit meinem Aufputz gegen Mancher ſtutzen und trutzen, 
aber wie? Ich hab jetzt nichts als ſchwarze Nocken 
und Brocken, haͤtt manches gute Bißel in der Schuͤſ⸗ 
ſel, aber wie? Ich koͤnnte allerhand gallante Aufwaͤr⸗ 
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e an meiner Eeite haben, die mir von weltem den 
me ruckten und die Fuͤßl zudten, aber wie? Wenn 
& nämlich meine Ehr, dieſen uniwieberbringlichen 
dchatz, ſchlechthin in den Wind ſchluͤge, ja dem ſchoͤ⸗ 
en Ehrenleuchter meines hochadelichen Gefchlechts uns 
er den Mieten verftedte, daß ift: wenn ich eine licders 
de Met abgäbe, wenn ich zu einer s. v. Hur würde; 
ber nein! Lieber ehrlih und arm fierben, als Geld 
» Gut mit folchem Lafter erwerben. Nein! unb 
hermal nein! es kann durchaus nicht feyn. 

Ich bin mit euch in gleihem Entfchluß, Tiebfte 
‚hweftern, antwortete die Drirte, und von diefem meis 
em Teufchen Vorſatz werde ich mittelft göttlicher Gnad 
iemald weichen. Ich nenne mir zu einem fonderbaren 
zeiſpiele viel tauſend heilige Jungfrauen, von welchen 
h gelefen, daß fie ehender Hab und But, Muth und 
Int, Welt und Geld, Titel und Mittel, ja das Leben 
lbſt lieber, als ihre Ehre verlieren wollen. 

Unter andern fällt mir eine fchöne Gefchicht Bei, 
elche fich mit einer nicomedifchen Yungfrau Namens 
uphraſia, zugetragen: Diefe wurde als eine Chriftin 
ter dem Kaiſer Diocletiano gefangen, und In ein 
meined Hurenbaus gethan; ein Soldat (als welche 
einen und vorgeben, es gehe ihnen Alles bin) war 
e erfte, der als ein Stoßvogel diefes keuſche Täubs 
in zu rupfen gedachte. Als er nun in das dffent« 
he Schandhaus hinein trat, und bereit war, ein fols 
es Lafter zu begehen, worüber der Himmel und ehrs 
he Gemüther einen Abfcheu haben, da fiel ihm die 
ungfrau auf die Kniee, bat inbrüuftig, er wolle ihrer . 
ngfräulichen Ehr verfchonen, dagegen fey fie erbietig, _ z 
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‚ihm ein Kunſiſtuͤck zu lernen, daß er fteineifenfeft werde, 
und ihm Fein Schwerdt noch Degen ſchaden koͤnne, ja 
.er fol nur an ihr feldft das Probftäc® machen, fo werd 
er alshald erfahren, was fie für ein bewährtes Mittel 
zur Seftigfeit habe. Der Soldat läßt ſich hierzu be: 
reden, Euphraſia zog (nur zum Schein). ein Tleine®s 
Fläfchlein Del aus dem Sad, fchmierte damit ihrern 
fyneeweißen Hals; nun, ſprach fie, gebt mir einen 
ſtarken Streih, der Soldat baute mit allen Kräften 
zu, und ſchlug ihr Augenblidlicy den Kopf hinweg, 
wodurch er fie zu einer Märtyrin gemacht, und erfens 
‚net, daß diefe edle Euphrafia hat lieber das Leben als ihr 
Ehr verlofen wollen. In diefem Entfhluß bin id 
‚auch, Liebfte Schweftern! lieber meih Leben, ald meine 
Ehre berzugeben. Nein! Nein! es kann durchaus 
nicht feyn. 

Gibt es bei jegiger Welt auch noch foldye fand: 
hafte Sungfrauen? Ich zmeifle gar nicht daran, aber . 
ed gibt gar viel und noch mehr, welche kaufrecht ſeyn, 
und von jener Art, wie der Poet ſagt: 

Gewiß die Jungfern kommen mir, 
Nicht anderd als die Kletten für, 
Sie machen ſich gewaltig groß, 
Und wollen von dem Stod nicht los, 
Doch rührt man fie ein wenig an, 

So hiängen ſie fih felber an. 

Es fucht ſich freilich manches ehrliche Mägd! aus 
den Schlingen ‘der Buhler berauszuwiceln, fie leidt 
und ſtreit für ihre Ehre, fie figt und ſchwitzt für ihre 
Ehre, wenn aber der verfluchte Mammon der Geld» 
teufel dazu kommt, fo ift die Schanz bald überfehen, 
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an darf nur mancher Jungfrau ein Dußend Ducas 
n, und der Kupplerin ein paar alte Bärenthaler In 
ie Hand drucken, fo erfolget gleich das Fiat, und beißt: 
je! Fa! es kann fchon feyn. 

Ich babe oben gemeldr, daß diefen frommen und 
ettesfuͤrchtigen drei Toͤchtern ihr Herr Vater ein Edel: 
nann gewefen, wie der gelehrte Jeſuit Mibadenirg, 
zurius, Bollandus und Undere bezeugen. Diefer, durch 
agläd und Noth angetrieben, iſt von Gott abgewichen, 
ad hat all fein Vertrauen (fo er billig zu diefem aller: 
eigebigften Ernährer und Erhalter hätte tragen follen) 
inzlich fallen laffen, ja, damit er fich vor der Welt 
6 einen Galanıhomme zeigen, und als ein Edelmanu 
ands und ſtaatmaͤßig aufführen möge, fo hat er we: 
g geacht, feine drei leiblihen ‘Töchter dem Teufel 
fjuopfern. Dergleichen Eltern ſeynd noch zu jeßigen 
iten zu finden, fo da ihr eignes Fleiſch und Blut, 
U fagen, ihre leiblichen Kinder, die Unſchuld auf des 
ufeld Schlachtbanf führen, von dergleichen gott= und 
wiffenlofen Eltern redet in göttlicher heiliger Schrift 
er Prophet: „Immolaverunt filios suos et filias suas 
1emoniis? Cie haben ihre Edhn und Toͤchter dem 
ufel aufgeopfert.*“ Wer feynd aber die Teufel? ja 
‚hi ärger als die Teufel, al& jene Sungfraufchänder 
d Ehrenrauber, die fidy nicht .entblöden, auch alle 
rlichen Mutterfinder, wenn fie nur Gelegenheit haͤt⸗ 
n zu ihren unerfättlihen Begierden durch Geld und 
someffen zu mißbrauchen? Wie thoͤricht feynd nicht 
sicher Weis jene Eltern, welche die Unfchuld ihrer 
nder um einen zeitlichen Gewinn fo gewiffenlos auf 
Metzbank dahin geben? ja wohl felbft an größe 
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Herrn verkuppeln, damit fie durch ihrer Tochter ver⸗ 
kaufte Jungfrauſchaft den Stamm ihrer papiernen Fa⸗ 
milien deſto groͤßer erweitern, und zu anfehnlichen Aem⸗ 
tern gelangen moͤgen. 

Es geſchieht aber dieſes Teufeleopfer von den 
Eltern entweder direkte oder indirekte, mittelbar ode 
unmittelbar; direkte oder unmittelbar gefchieht ed, wenn 
die Eltern ihren eignen Kindern Kuppler abgeben, fa 
die Kinder faft felbft zu einem liederlichen Leben arr⸗ 

balten, wie aus folgendem Erempel erhellets 
‚Ein ehrens und gewiffenlofer Vater hat ſich hier 
zu Wien in einer Vorſtadt aufgehalten, und wel er «: 
felbft Tiederlih, bat er beide feine leiblichen Töchter | 
zu gleihem Luderleben gebracht, foldye. hart traktirt 
and angefahren, mit Bermeldens fie wären noch ‚jung, : 
und follten ihm ein Brod in das Haus fchaffen, fie 
möchten folches hernach gewinnen, wie fie immer wol⸗ 
len, ihm, dem Vater, fey wenig daran gelegen; dad 
junge Blut in ihren frifhen Muth, von dem fchöuen 
Erempel (scilicet) des Waters angefrifht,. ließ dem - 
bishero eingefchränften Willen alsbald freien Zaum 
und Zügel ſchießen, gab allen lafterhaften Begierden 
Statt und Platz, alfo, daß fich in des Vaters Zimmer 
die Galdn und Buhler wie die Fliegen bei dem Honig» 
feim verfammelten, ihr Herz war ein Taubenhaus, 
Einer ging ein, der Andere aus, da gab es freilich Geld 
genug, ſchoͤne Nofenobeln, bei diefen faubern Zoberln, 
fchöne Raͤbler, bei dergleichen Rabenaas, ſchoͤne Zeckin, 
bel ſo gottloſem Gewinn, ſo iſt denn auch an gutem 
Eſſen und Trinken gar kein einziger Abgang geweſen, 
auf dem Tafelbett lagen immer gebratene Capaunen 


mb etliche Bändel Kronäwettendgel in ber Schäffel, 
auf dem Eeuflaften ein gebeizts und gefpidter Haas, 
auf dem Ofen ein alter Paftetenzipf für die Kupplerin, 
auf dem Tiſch war alerband Confekt von Biscotten 
und Manveln, dort ftand eine Flaſche Tyroler, da ein 
grüner Echnabeltrug mit Defterreicher, bald wieder hier 
eine Kandel mit Bier, Alles ging in florıbus und amo- 
ribus, ein Galan gab dem andern die Thür in die 
Hand, denn wo das Aas ift, alldort verfammeln fi 
die Adler, kurz davon zu reden, diefe beiden Toͤchter 
führten miteinander ein fo abfcheulihes Leben, daß 
meine Geber und Tinte ſchamroth wi:d, alle Lafter zum 
befchreiben, welches doch Alles der Vater durch die Fine 
ger ſah. 

D Ihr Eltern! wie werben nicht bermalens eure 
Edhne und Toͤchter wider euch heulen und Klagen, 
wenn fie vor den göttlichen Richterſtuhl wegen eurer 
ärgerlichen Uns und Aufführung in den ewigen Hoͤl⸗ 
Ienpfuhl werden geftärgt werden? Wie, wird nicht jene 
Tochter fagen: Ach weh! daß ich jemals eine Mutter 
gehabt, jemals zur Welt geboren wurde! ach! daß der 
Leib in weldyem ich empfangen, ter Ort meiner Bes 
gräbniß gewefen wäre! ad), baß die Stern, fo mir 
zu meiner Geburt geleuchtet, mir den Tod verurfacher 
hätten! O, daß mich nicht der Erdboden in der Wiege 
verfchluder! das Feuer vom Himmel verzehren, bie 
Luft erftict, und das Waſſer im erften Bad ertränfer! 
Verflucht feyen die Brüft, die ich gefogen! Verflucht 
der Leib, der mich getragen hat! Verflucht Vater und 
Mutter, fo mich in diefen feurigen Hblenbrand und 
ewige Folterbank gebracht! Diefe feynd nun In alle : 
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Ewigfelt von mir verdammt, von der Gemeinſchaft 
‚der Heiligen audgefchloffen, von dem Angeficht Gottes " 
verworfen, und werden mit mir in diefem flinfenden, 
von: Schwefel und Pech ewig rauchenden Höllenfluf, 
von dem Zorn Gottes ewig brennenden Rachfeuer ohne 
Unterlaß brennen und braten muͤſſen! 

Valerius Marimus erzählet in feinem 4. Bud 
am 4. Kapitel, daß einſtens zu Kornella der Grachob⸗ 
zum ihre Mutter gine Frau oder gut vertraute -Mits 
nachbarin gekommen, folche heimzufuchen, dieſe letztere 
batte unter anderm Geſchwaͤtz (wie es der Meiber 
Brauch iſt) auch von Ihren Perlen und Kleinodien: zu 
reden angefangen, fo fie zu Haus in dem Kaflen Habe, | 
Cornelia aber, als eine befcheidene Matron, bat fie 
um eine Meine Geduld, vorgebend, fie habe auch koſt⸗ 
bare Edelgeftein, welche fie ihr. alfobald meifen weile, 
bald darauf kommen der Gorneliä ihre liebem Kinder⸗ 
fein aus der Schul, Füffen der Frau Mutter die Hand, 
ftunden in höchfter Eingezogenheit und Schamhaftigkeit 
vor der Mutter. Geber! fprady Cornelia zu ihrer Mite 
nachbarin, diefe ſeynd meine Foftbaren Edelgeſtein, diefe 
acht und ſchaͤtz ich weit höher als ale Schaͤtz des gan⸗ 
zen Erdbodens. 

Freilich wohl iſt manches junge Herrl eine ums 
ſchaͤtzbare Perl, wegen der Reinigkeit ſeiner Unſchnld, 
freilich wohl iſt manches Maͤgdl ein koſtbares Smaraͤgdl, 
das immer gruͤnet in den Tugenden, freilich wohl iſt 
manches Saͤbinl ein ſchoͤnes Rubinl in ihrer Purpur⸗ 
roͤthe der Schamhaftigkeit, freilich wohl iſt manche 
Jungfrau Ehriftl ein glänzendes Amatbiftl wegen ihres 
berrlichen Tugendwerthe ꝛc. Aber weit weh! ſolchen 
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Hiern, welche die Fſtlichen unfhägbaren Kleinodien 
en wafläthigen Schweinen vorwerfen, und fo vortreffe 
ie Edelgefkeine mir dem Suͤndenkoth beſchmutzen und 
xrdunteln laſſen. 

indirekte oder mittelbar opfern jene Eitern ihre 
tinder dem Teufel auf, weldhe zwar für fich feibft 
icht verfuppeln, aber die liebe Unfchuld mit fich in 
Heryand Gefellichaften, Jauſen, Schmaufen, auf Spies 
m und Tanzboden führen, wo man gemeiniglidy zur 
‚afes mit der Bauglode läutet. Im Sommer ſetzt 
an fich unter die Baͤum und in den chatten; es 
owmmt der Bater, ed kommt des Vaters Echwager, 
5 kommt der Mutter Schweſter, es kommt die 
rau Gevatterin, ed kommt ein oder anderer Schma⸗ 
oßer und Schmädsbrätl ıc. Da ſetzen fich die Alten 
uſammen, freffen und faufen mwader, und feuchten 
ren Kindern flatt ded guren Erempeld mit einem 
ngefüllten Seidelftugen vor, laffen ſodann bie Kinder 
uch trinken, trink nur brav, Marianderl! fagt die 
Rurter, und du Hänferl trink nach Durft! Mein, 
affet doch die Kinder trinken, es gefchieht ja nicht 
le Tag, der Wein iſt gerecht, rau Gevatterin! Salus, 
r wird nicht fchaden, ich verfiher's. Endlich auf fo 
iele6 Runds und Bundtrinten, thut der Wein das 
Sein, und da die Spielleut unterdeffen flimmen, kommt 
er Wein gar von dem Kopf in die Fuͤß, gehe Haͤn⸗ 
erl! fpricht abermal die Mutter, nimm die Marlans 
erl bei der Hand, und tanz Eines mit ihr, {aus 
ie wird einmal deine Liebfte werben, thu ihr fein ſchͤn, 
nithin, tanzen die Kinder untereinander, unb weber + 
Bub —8* Maͤgdl ſchaͤmet ſich im Gerlugſten auch bei 

4 St. Clara (Ammtl. Werte. XL. 9 
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Anweſenheit ber Eltern einander zu Tilfen,  alfo, de 
man ſchon bei der noch unfchuldigen Jugend des Te 
fels feinen Tummelplatz ſieht. Es verwundern ;fi 
Diele, daß man bei jetzigen Zeiten eine fo ſchlimm 
Jugend, fonderbar aber: unter - den Weibsbildern 
freche Mägdlein fieht, wenn fie aber die erſte Grun 
urfache eines ‚fo audgelaffenen Lebenswandels durchf 
chen wollten,: mürden fie bald finden, daß einzig u 
allein die uͤble Auferziehung, der Eltern au ihren. Ki 
dern fo leichtfertige Fratzen mache, ja, daß die Tode 
tert ſchon mit den. erften Kinderſchahen zugleich d 
Bubenliebe anziehen. 

Clemens Alexandrinus nennet die Kinder Flor 
Matrimonii, die Blumen des Eheflandes, aber wie vi 
Saublumen: finden ſich nicht.. darunter? die Blum 
pfleget man umzuzäunen mit Ruthen und: Stöde 
damit die Säu nicht dazu Fommen, fo muß dann ma 
ches Zöchterlein als eine reine Narciffe von den 6 
tern wohl umzaͤunet und eingefchloffen werden, dan 
‚fie nicht von ein ader andern Schweinbalg einen % 
oder Madel befommet, die Rauunkeln behalten n 
mals ihre Roͤthe beffer, ald wenn fie in. einem Geſch 
von andern Blumen entferut ſeynd. Alſo foll ei 
junge Tochter allzeit in ihrem Geichirr, das iſt, 
Haus bleiben, fo wird die Farb der Shamröthe (weh 
Menander die größte Gdttin nennt, und ihr Epime 
des gar einen Altar gebaut) unverfehrlich ‚behalte 

" widrigenfalld werden die Töchter, wenn fie zu viel na 
Laufen reifen, auch nach Danzig verlangen, und wi 
endlih ihre Ehr zu Leipzig Schaden: leiden, welch 
Alles ‚jenen. Eltern heizumefien, fo ihre Kinder v 
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Sugend auf alfo dazu gembhnet haben, dergleichen El⸗ 
tern gibt ein gewiſſer Einnreicher Poet folgende Fu: 
fruftion: 

Si quicungue tuos optas bene ducere natos 

Die duc, fac primum sit tibi principium. 

Dic bona quae prosunt ad gastos undique mores 

Duc bene dam duci flexa Juventa potest, 
« Fac sed et ipse prius, faciant ut talia nati 

Nam Patris exemplum filius ipse subit, 

Si quem testa recens primum concepit odorem 

Huic non dissimilem deferet in tumulum, 


| Zu Deutſch: 
Ihr Eltern! die ihr wollt euer Kind in zarter Jugend 
Eorofältig auferzieh’n zur Andacht, Furcht und Tugend; 
Kommt! nehmer heut von mir die kurze Regel an: 
Kat eure Kinder bieg’n, fo lang man's biegen kaun. 
Redt, führt und thut, doch redt allein von ſolchen Dingen 
, Was zarte Unfhu Tann zu keuſchen Sitten bringen. 
| Führt und leitet fle an ſolche Ort zu geh'n, 
Wo fie was Rühmliches und Auferbauliches ſeh'n. 
Chut aber ſelbſt vorher, was ihr die Jugend Ichret? 
* So wird eu'r Kinderzucht in Allem ſeyn bewaͤhret. 
r Dieweil ein neuer Hafen den erſten G'ruch behält, 
” 7 Mad folchen nicht verliert, bis er zu Trümmern fällt. 
i Ein alter Dorffchulmeifter, welcher eine ziemlich 
; Eupferne Nafe hatte, und jederzeit Brillen auffegen 
mußte, wenn er ein Lied fang; ‚diefem entfiel unter 
währendem Singen der gläferne Gattel, weil er aber 
bie Stimme faft auswendig Fonnte, fang er immer 
fort, entlich flog iyım eine Muͤcke auf das Papier, folche. 
fah er für eine doppelte Note an, dahero gab er einen 
Trippeltaft, und fchrie laut auf, welchem die Schuls 
buben alfobatd nachfolgten, und gleichfaus zu ſchreit 
| 9 
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angefangen, daß bie ganze Muf f verwirrt worden, da 
bieß es wohl: 


Wie die Alten ſungen, 
Ev fchreien auch die Jungen. 


Auf gleihe Wels machen e8 auch die Kinder, fie 
affen Alles nach, was fie von ten Eltern fehen. Ä 

Als Elifäus der fromme alte Taͤttt gegen Vettel 
ging, und feinen Weg binaufwärtd des Waldes nahm, 
da begegneten ihm Beine Knaben aus der Stadt, vers 
fpotteten ihn, und ſprachen: „Ascende Calve, Steig 
herauf Kahlkopf, ſteig herauf Kahlkopf.“ 4 Kbn. am 
2. Kay. V. 235: Elifdus aber, da er fih umſah, 
fluchte er fie im Namen des Herrn, alfobald kamen 
zwei Baͤren aus dem Wald und zerriſſen aus ihnen 
zwei und vierzig Knaben. Dieſe frechen muthwilligen 
Buben werden ohne allen Zweifel dergleichen Spott⸗ 
wort von ihren Eltern gehoͤrt haben, und ſolche nach⸗ 
geplappert, wie es denn noch heutigen Tags geſchieht, 
wenn ein oder anderer Geiſtlicher auf der Gaſſe an: 
ber kommt, da fchreien die unerzogenen Fratzen alſo⸗ 
bald: „Da geht der Pfaff, da geht der Pfaff,“ wels 
ches fie von Niemand amders, als von gottlofen Eltern 
erlernen, fo das Pfaffenwort immer in dem Maul 
führen: . 
Denn wie die Alten fungen, 
So freien auch Die Jungen. 

" Nunmehro auf den Nilola zu kommen. | 

Es ift gar ein heilige und heilfames Werk, baß 
man zu Zeiten den Kindern eine Furcht, und zugleich 
eine Freud machet, damit fie durch die Furcht von den 
-Kaftern abgehalten, durch die Gefchenkniffe aber zum 
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ten angeeifert werben. Es follen jedoch Diejenigen, 
eihe die Perfon des großen Bifchofs Nikola vorftels 
a auch mit der Inful und dem Veſpermantel (den fie 
is den Safrifteien zu leihen nehmen) gute und ehrs 
re Sitten anziehen, damit ſich die Kinder nicht ärgern, 
un der Nikola einen Raufch hat und die Stiege hinuns 
rfäßt. Zu Zeiten wiſſen ſich auch des Deren Nikola vers 
ammte Teufel fo meifterlich in das Stehlen zu ſchicken, 
8, weilen die Kinder dem Nikola ihre Lektion auffagen, 
verftehen ſich die Teufel wader auf den Ablativum, 
id werden bei fodannen Nikolapoſſen gar oft filberne 
tefer umd Löffel verloren, daß man nicht wiffen Tann, 
ı der verftellte Nikola, oder die Engel und Teufel die 
thBsen Dieb ſeynd. 
- Eine Iuftige Begebenheit hat ſich allhier zu Wien vor 

welchen Jahren in einer gewiſſen Vorſtadt ereignet, 
5 befand ſich nämlich ein guter alter Mann, gar 
el auf, und lag fchwer krank an dem Podagra; de 
m num die Schmerzen in Etwas nachgelaffen, ruhte 
in feinem Seſſel, und hatte feine einzige Freud mit 
u lieben Kindern. Es war eben an dem Vorabend 
8 heiligen Nikolaifeſtes; als nun ein verftellter Nis 
[a mit dem Gloͤcklein vorbei ging, befahl der Vater, 
an fol ihn herauf fommen laffen, welches auch ges 
yeben. Die furchtſamen Kinderdein nahmen ihre Zus 
icht in die Schooß des Vaters (denn die Mutter 
ar geftorben). Der berufene Nikola, fobald er in, das 
immer gefommen, machte mit Juful und Bifchofftab 
ne gar tiefe Meverenz vor dem Alten, deſſen fich der 
te ganz hoͤflich bedankte, vorgebend, er fen nicht 
ürdig, daß ihm ein fo heiliger Mann fo große eg 
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erbietigfeit erzeigete. Da nun die Kinder ihre Leftion 


ganz vollftändig und ohne einzigen Fehler daher fagten; 
fragte der Alte, ob dem Herrn Nikola nicht ein Glas 
Wein belicbe? Der verftellte Nikola fing ganz demuͤ⸗ 
thig au, dawider zu proteftiren, vorgebend: Mir Hei⸗ 
fige feynd des irdifchen Weins nicht gewohnt, denn 


wir trinken in dem Himmel von dem allerfüffeften Strom 


der Auserwäbhlten, ‚woraus alle Ergdglichleit fließen, 
fobald wir aber auf diefe untere Welt kommen, grei⸗ 


fet uns ein großer Durft an, und thun einem großen 


deutfchen Katechismusglas Wefcheid, bis und eine anges 


nehme Roͤthe in das Geſicht fleiget. Der Alte ließ hierauf 
dem Herrn Nikola einen 3 Seidibecher mit Wein reichen, 


welchen er ohne Schmuck, ohne Druck, ohne Bartwifch rein 
ausfoff. Hierauf bat der Nikola auch um einen Trunk 
“für feine Leviten, Engel und Teufel, befonder& aber 
für die letzteren, als welche große Qual in der Hoͤlle 
leiden müßten, und ihnen nur biefer einzige Tag zur Er⸗ 
quickung vergbnnet wurde, dietum factum, Alles war im 
Veberfluß vorhanden. Die Dienftboten waren in dem 
Zimmer, fpreizten das Maul auf, und machten ein 
größeres Gelächter ald die Kinder ſelbſt. Während der 
Zeit erfah ein Zeufel feinen Vortheil, praktizirte ſich 
in die Küche, und entfremdete auch dem Rauchfang 
einen großen Saufchunfen, fam wiederum In das Zims 
mer, machte feine Rund= und Bundfpring, daß bie 
Umftehenden von Herzen ladıten. Bald nach diefem 


ging des andern Teufeld Mitgefpann in die Küche, nahm ° 


einen gebratenen Kapaun vom Spieß, famt etlichen 
zinnernen Zellern. Die Wirthfchafterin Fam eben recht 
3u diefem Actum honoris, ſchrie laut aufs „Ed feynd 
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ba! es feynd Dieb da!« Der alte gute Mann 
te an Hand und Fuͤßen, unterdeffen wollte der 
a ſamt den Leviten die Flucht nehmen, alldieweil 
auf ſolches Geſchrei die Hausthuͤr zugefperrer 
na, bat man über den Nikola ſamt feinen Adhaͤ⸗ 
seine. Juquifition vorgenommen „ und befunden, 
ie lauter Dieb waren, ſolſhe 'ellends in einen Kots 
ver Keuchen zufammen gefchloffen. Da fing der 
a zu feufzen an, und ſprach: o Teufel, wie haft 
ich verführt, wär ich jebo ia dem Himmel. Ach 
ſprach der Zeufel;. wir feynd jeßo ‚bei dem Rich⸗ 
md werden ſchwerlich ohne Leiter dahin kommen; 
enn auch der vornehmfie Dieb nach Galgala ges 
‚ die andern mir dem Staubbefen des Landes 
liefen worden. 
Diefe und bergleihen Nilolapoffen ereignen fich 
mehr, und ift nur höchftend zu bedauern, dag 
die geweihten priefterlichen Kleider zu einer Mass 
e, und die Infuln zur Narrenkappe machet, wels 
nicht ſowohl bei uns Katholifchen, fondern auch 
en Unglaubigen (wie wir fie nennen) große Aers 
fe verurfacher. 
Der 5. Nifolaus leget auf eine ganz andere Mas 
in, und bringet uns durch feine Vorbitt bei Gott 
zuwegen, wenn wir ein rechtes Vertrauen auf 
es väterliche Milde durch den wahren Glauben 
. Der felige Perrus Damianus Serm. de 8. Ni. 
» gibt diefem Heiligen ein befonderes Lob, und 
‚ daß er fchon in erfter Kindheit auf den höchfien 
R der Tugend und Heiligkeit geftiegen, alfe, daß: 
r Chriftenheit faft Fein einziger Heiliger ihn all 
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Preis und Hochſchaͤtzung übertrifft. Denn Nikolaus 
hatte acht ſonderliche Gnaden und Freiheiten von Gott; _ 
die erfte war, daß er in der Kindheit ſchon anfing, 
Gott zu dienen; die andere, daß er niemalens toͤdtlich 
- gefündiget; die dritte, daB er wunderrhätiger Weil’ 
durch eine himmliſche Stimm zu einem Biſchof erwaͤh⸗ 
let worben; die vierte, die große Menge feiner faſt 
unzählbaren Mirakel oder Wunder; die fünfte, daß er 
mir aller Vollkommenheit erfüllt, unter dem Gefang 
der heil. Engel verfchieden, und feine Seel durch foldye 
in den Dimmel getragen worden; die fechöte, daß aus 
feinem heiligen Haupt ein heilfamer Delbrunnen, aus. 
den Füßen aber ein gedeiblicher Waſſerbrunnen fließetz 
die fiebente, daß er ganz getroft ohne einigen Schres - 
‚den geftorben,, ohne die geringfte Anfechtung der hoͤl⸗ 
liſchen Geifter zu haben; "die achte, daß er von der 
chriſtlichen Kirche als ein fonderbarer Beſchuͤtzer der 
jungfräulihen Chr, als ein Patron der Schiffenden, 
ald getreuer Nothhelfer aller Verzweifelten und durch 
Unglüd in Armuth gerathener Menfchen, freigebis 
ger Auöfpender der fowohl geiftlihen als leiblichen 
Gnaden ift. 

Zu diefem großen und wunderthätigen Bifchof Wis 
kolaum laufet Alle, ihr Bedrängten und Verlaſſenen, 
bitter gleich den lieben unfchuldigen Kindern: heiliger 
Nikola, eine Nuß, die uns von Kümmernuß befreier; 
heiliger Nikola, einen Zuder, der unfre fchweren Bits 
terfeiten verfüßt; beiliger Nikola, einen Apfel, der uns. 
. von dem tddtlichen Adamsbiß erlediget; Heiliger Nis 
kola, ein Bild, damit dad Bildniß Gottes in unfere 
Seelen unausldfchlich eingedrudt werde; aber auch ein 
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Blid, wo Ihro Majeftät, unfer allergnaͤdigſter Landes⸗ 
für, darauf gepräget iſt, ein ſolches Bild, wenn es 
and ein Sackvoll iſt, Tann und Armen aus der Noch 
helfen ꝛc. Ich bin: verfichert, diefer freigebige Aus⸗ 
fpender Nikolaus wird euch bei Gott Alles zuwegen 
keingen. Bei Gott, fag ich, der mit unendlichen 
Weberfluß das fchlechte Hemd mit dem Purpur ewiger 
FGerrſchaft, das Heine Brddlein mit dem Eaugelbrod 
des Dimmelsd,-das kalte Waflertröpflein mit dem wuns 
derfüßen Weinſtock, die geringe Herberg mit goͤttlichen 
Pallaͤſten belohnet. Alles, alled Diefed wird euch eine 
legen der heilige Nikolaus. Nicolaus timere, fürchtet 
ch wide, aber fucher vorhero das Reich Gottes und 
ftine Gerechtigkeit, fo wird mein Verfprechen fo wahr, 
«ls Auen, 


Der eilfte Diskurs. | 
Der nen eröffnete Pfingfimarfe, 





. Venite et emite absque argento, 
Joan, & v. 1. 


Wer laufen wid, der Tauf bei Zeit, 
Meine Waar, die ift für alle Leut. 


Recht und abermal recht hat gefagt der heilige 
Bernardus, daß die Welt nichts anders fey, als eis 
:Iauterer Jahrmarkt. „Existimo genus humanum ‚bi 
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jus Mandi nundinas perambulare, mir. gedbunft,* ſpricht 
er, „ic ſehe das menfchlidhe Gefchlecht den Jahrmarkt 

diefer Welt auf und ab fpazieren.“ Einer reitet, deu: 
Andere fährt, der Dritte gebt, der Vierte ſteht ꝛc. 
Nun iſt Jedermann gar zu wohl bekannt, daß bei den 
Yahrmärkten gleich Anfangs die Aetzte, Markefchreieg! 
und Quadfalber mit ihren Schallönarren fi) auf den 
Schaubühnen und Theatern einfinden, ihre. Hauptd. 
naud Wurmpulver, Rosmarin, Effenzen, Zincturen und: 
KHühneraugenpflafter, wie auch das Zwetſchgenmuß vor 
den venetianifchen Michrivat: um. baares Geld an die 
Lente zu bringen. Erſtlich bangen fie beide Gemälde: 
bed Galeni und Hppocratis, item des Lukas Vogel 
(ſo ein Ochs ift). famt etlichen alten Bildniffen von 
Kräutern und Wurzeln neben der Bühne auf. Der-- 
Scharletan oder Pickelhaͤring, das Volk herzu zu [os 

den, macht allerhand Polen, Rund⸗ und Bundfpränge, 

Mebft diefem tritt bdfterd ein ſchoͤnes Frauenzimmer 
aus einer Scen heraus auf das Theatrum, hat allers - 
lei Schattirfledlein in dem Angefidht, einen weiten und 

breiten Reif⸗ oder. Stridrod, fängt ſodann mit dem 
Harlekin und Pickelhaͤring verfchiedene luftige Diskurs 
an; da fpreizen alle Umftehenden die Mäuler auf, und 
lachen fich die. Haut vol. Wenn nun die Komoͤdie 
vorbei, und der. ganze Plaß mit Zufchauern erfüllt, 
da kommt der Arzt auf die Schaubühne, macht der 
gefamten Schauerzahl, das ift, allen Anweſenden ein 
riefed Kompliment, und weifet feine Patentens und 
Dergamentöbrief auf. Ihr Herren, fpricht er, leſet 
diefe Patenten, die hab ich wegen ber Patienten erhal⸗ 
Sen von großen Potentaten, durch Kuren und heilſame 
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Wunderthaten, höret andy nur auf diefen Plan mie 
grmeigter Geduld ein wenig an; hierauf macht ſodann 
der Irzt feinen Anfang, erzählet eine ganze Glocken⸗ 
Rund nur allein von feiner Reif und großen Erpes 
. Ken wo er gewelen, was er aller Orten gefehen, wie 
"  &über die See geſchiffet und Schiffbruch gelitten, 
im, was es für große Wunder in dem Meere gebe ꝛc. 
Nach langem und breitem Zungendrefchen erdffuet er 
feine Kifte, ziehet unterfchiedliche Medizin hervor, fpriche 
dabei: Messieurs, fehet dieſe Balfamstraft, es ift der 
rechte Lebensfaft, es iſt die allerbefle Kur, ein groß 
Geheimniß der Natur, als ich hab in Paris g'ſtudirt, 
iſt es mie worden kommunicirt; diefer Balfam iſt aus⸗ 
erkoren, wider alles Sauſen der Ohren, zu Nachts ge⸗ 
nommen etliche Tropfen, erbffuet er die Mind und 
das Verftopfen ꝛe. Weilen aber die Umftehenden auf 
den Arzt keinen Glauben haben, macht fih Einer um' 
den Andern davon, und nimmt ben Reißaus, fobald- 
aber wieder der Narr kommt, da lauft Jedermann zug 
eben dieſer Narr verachtet feinen eigenen Herrn, ſchwaͤ⸗ 
get den Umftehenden fein Pülverl Jul Juck ein, und 
überfommt weit mehr Käufer als der Herr felbften. 
Geiftlicher Weif' davon zu reden, fo gehet eö alfo 
auf dem Jahrmarkt diefer Melt. Chriftus Fefus, ans 
fee Herr und ‚Heiland, fteiget als ein wahrer Seelens 
arzt von dem hoͤchſten Himmel auf die Schaubühne 
dieſer Melt, die Urfach darüber gibt der heilige Au⸗ 
guſtinus Serm. 39. de verbis Domini: „Quia jacet 
toto Orbe ab Oriente usque ad Occidentem gran- 
dis aegrotus, ad quem sanandum descendit Omni- 
potens Medicus, humiliayit se usqub ad mortalems. 


earnem, tanquam ad Lectum aegrotantis?* Zu Dentſch? 

„Der Urfachen ,„ weilen von Aufgang bi zum Nieder» 
gang ein großer Kranker und Prefthafter, das iſt, dee 
fündige Menſch, ſchwer darnieder lieget, diefen zu heis 
len, if herabgeftiegen der göttliche Arzt, hat das menſch⸗ 
liche Zleifch augenommen, und ſich gedemüchiger bis 
zu dem Bett des Patienten.“ Diefer goͤttliche heilfame 
Arzt fanget alfo zu reden an: „Venite ad me omnes 
qui laboratis et onerati estis, et ego reficiam vos, 
kommet ber, alle ihr chriftlichen Seelen, ihr geiftlichen 
Pati:nten, die ihr leider und mit allerhand Beſchwen 
ben beladen feyd, ich will eu heilen, ich will euch 
erquicken, und beinebend audy die Proben meiner vor⸗ 
trefflihen Kuren weiſen; hoͤret, ich habe nur meine 
Hand ausgeſtreckt, und alfobald hab Ich den Autfähls 
gen gereiniget. Matth. am 8. V. 1. Des Haupts 
mannd zu Kapharnaum gichtbrüchigen Knecht hab ich 
augenbliclich gefund gemacht. V. 5. Der Schwieger 
Petri hab ich durch Anruͤhrung der Hand das Fieber 
vertrieben. Lucd am m. DB. 39. Ich habe von einem. 
ſtummen und befeffenen Menſchen nicht allein den Teu⸗ 
fel ausgeirieben, ſondern ihm auch .die Nede wieder 
gebracht. Mark. am 7. Eines armen Weibleins zwblfs 
jährigen Blutgang hab ich geftellet, als fie nur dem 
Saum meiner Kleider berühret. Matıh. am 9. V. 20. 
Dem Blindgebornen hab ich das Geficht wieder ertheie 
let. Joan. am 9. V. 1. Den verftorbenen Sohn der 
troftlofen Wittwe zu Naim hab ich zum Leben erweckt, 
und ihn feiner Mutter äugeftellet. Lu. am 8. V. 11. 
Den ſchon durch vier Tag in dem Grab gelegenen 
flinfenben £azarum hab ich aus der Hölle ber Gruft 
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berufen, und ihn wiederum anf freien Fuß gefeßet. 
Span. am 11. V. 45. Unzählbare Wunderkuren hab 
ih zu Lieb des menſchlichen Gefchledhts gerhan, das 
von ift Zeugnuß die Feder des heiligen Geiftes ſelbſt.“ 
„Venite ad me omnes qui laboratis, fommer her alle 
ihr, die ihr leider und beladen feyd, ich will euch 
esguiden.* 

Jedoch leider, Gott erbarm’s, wie Wenige ſeynd, 
welche dieſes göttlichen Arztes heilige und heilfame 
Stimme anhören, fie ftehen vielmehr bei dem Tenfel, 
welcher gleich einem Harlefin oder Pickelhaͤring die uns 
bedachtſamen Weltkinder nıit lauter eitlen Marrendeus 
tungen von Gott abgeführer, ihnen allerhand Habluͤſte 
vorzeiget, durch manche ſchoͤne Docken und glatte Ges 
fichtel In das Ne des Verderbens bringet, daß alfo 
gar recht fager der heilige Chryſoſtomus contra gentes 
in Babylonem matrem: ,„Diabolus salutis nostrae 
inimicus animas in hanc potissimum insaniam agit, 
ut Medicum repellant, quo destitutas gravioribus et 
pluribus malis divexet,€ das ift: „der Teufel, als der 
ärgite Feind unſers Eeelenheils, briuget manche Welt» 
finder in eine fo große Thorhelt, Daß fie den Arzt vers 
werfen, damit fie, feiner Huͤlf beraubet, in größere 
und fchwerere Uebel gerathen.* 

Wie Chriftus, unfer Helland und Sellgmadher, 
der wahre Arzt iſt, alfo feynd auch die Prediger lau: 
ter Seelenärzte, muß dannenhero bei diefem neu anges 
benden Pfingfimarft anf gegenwärtiger Kanzel einen 
Marktſchreier abgeben; aber was fage ich, idy hab ges 
fehlt, ich bin ein Kaufmann, und habe für diefesmal 
allerhand Waar, feine Waar, reine Waar, friſche 
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Baar, huͤbſche Waar, bewährte Waar, gelehrte Waar, 


feſte Waar, die beſte Waar, nur herzu, wer kaufen 
will, ich ſag noch einmal: herzu! 


Wer kaufen will, der kauf' bei Zeit, 
Meine Waar, die iſt für alle Lent. 


Jedoch leider, Gott erbarm's, hab ich ſchon wies 
derum gefebler, ich hätte nicht follen fagen: herzu, 
berzu, fondern vielmehr: hört zu, hört zu meiner heu⸗ 
tigen Predigt, und nehmer aus dem. Wort Gottes die 
geiftlihen Waaren und Wahrheiten, welche mir der 
heilige Geiſt anf guten Kredit gegeben , allen meinen 
bier verfammelten Zuhdrern folcye ohne einziges Geld 
zu fommuniciren und mitzutheilen, nur Geduld. 

Gleich Anfangs meines neu erdffueten Pfingfls 
markts fehe ich einen Geiftlichen auf dem Pla gehen, 
und zwar zu einem Buchführer, bei diefem wird er 
vielleicht Taufen wollen des Abren Speculum Parocho- 
rum; gemach, gemad), reverende Domine, ich will fie 
vielmehr zu einer Spiegelhätte führen, bort haben 
fie allerhand Sorten von den Spiegeln und Spies 
gelgläfern. 

Es ftehet zwar gar nicht fchön, wenn die Geiſt⸗ 
lichen in ihren Zimmern und Cabineten Spiegel ha⸗ 
ben, daß ſie vor dieſen ſtehen, ihre Haar und Peruͤ⸗ 
cken in die Locken richten, ſolche einpudern und ein⸗ 
ſtauben, allermaſſen dieſes in dem Jure Canonico bei 
einem Fluch verboten: „Si quis Clericus comam rela- 
xaverit, anathema sit.“ Sintemalen ein Geiſtlicher 
durch eine gute Aufführung und loblichen Tugendwan⸗ 
del felbften ein lebendiger Spiegel feyn follte, worin 
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ſich die Weltlichen zu fplegeln haben; biefem ungeachs 
tet verehre ich der gefamten Geiftlichkeit zum heutigen 
Pfingſtmarkt einen Spiegel. 

Ein Spiegel gegen die Sonne gefeßt, gibt mits 
telft des Glaſes und der Sonne durch Zuruͤckſchlagung 
der Strahlen ein vielfältiges Kicht von fi, daß mau 


alfo dem Spiegel diefes Lemma beifegen kann: 


u Ab utroque procedit, 
x Von beeden Licht 
Sein Glanz ausbricht. 


Ein eigentliches Sinnbild des heiligen Geiſtes, 
welcher durch gleiches Licht von dem Vater und Sohn 
ausgehet, und mittelſt ſeiner goͤttlichen Strahlen die 
‚Herzen erleuchtet zum ewigen Leben, wie ſolches ber 
heilige Cyrillus Alerandrinus aumerket: „Vivilicat om- 
nia spiritus Dei, cum et ipse natura vita sit, utpote 
a vita, hoc est, a Deo Päatre et Filio procedens.® 

Die Eigenfhaft eines fothanen Spiegels folle ein 
jeder Priefter an fi) haben, als welcher gleidy Une 
fangs feiner priefterliden Weih durch Auflegung der 
biſchoͤflichen Hände den heiligen Geift empfanger, durch) 
diefen göttlichen Geift augeflammt foll er mittelft der 
Sonne der Gerechtigkeit und durch das Licht felbft 
eigenen guten Exempels feinen ihm anvertrauten Schäfs 


kein mir den Strahlen eines geiftreichen Eifers daB 


wahre Leben der Seelen geben. 

Ein Spiegel wird audy anfänglich polirt und ges 
fhliffen, damit er defto glatter werde, aljo foll auch 
ein Geiſtlicher Feine ungefchliffenen Sitten haben, ſon⸗ 
dern in Verfolgung geduldig, in feinem Wandel fanfts 
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muͤthig, Im wahren Eifer beftändig, in der Lehr und 
Geelforg unermüder, im ganzen Leben gottfelig feyn. 


Ein Epiegel wird, nachdem er gefchliffen, mit einer 
Folie belegt, einem’ Geiftlihen gebdret auch das For 
lium zu, will fagen, dad Brevier, aber nicht das Chartis 
Folium, fonft wird an feinem Zugendglanz dad Queck⸗ 
filber ein Gehwegſilber. 

Ein Spiegel, fo lang er in der Rahm eingefaßt, 
Bann nicht fo leicht zerbrochen werden; ein Geiftlicher, 
fo lang er in der Einfamkeit In feinem Zimmer oder 
Klofterzelle, ald in feiner fittlihen Rahm, eingefchlofs 
feu, erhält in diefer Rahm allzeit feinen Ruhm, wis 
drigenfalls gehet die Eingezogenheit und Keuſchheit 
bald zu Trümmern, wie ſolches der geiftreihe Thomas 
Kempenfis erfläret: „Religiosus extra disciplinam r 
vens, gravi ruinae patet.* | 

Gleichwie endlich ein Spiegel nicht werth, wenn 
. er Flecken bat, alfo iſt ein Geiftlicher noch weniger 
ga achten, wenn er mit Schaudfleden umgehet. ., 


Der 5. Geiſt ift eine pure Liebe, welcher feine 
feurigen Liebesflammen auch antern Herzen mittheilet, 
alfo foll aud) ein Geiftlicher die Liebe zu dem GSeelens 
heil befördern, und nicht für die ſchaͤndliche Eigenliebe 
forgen; denn es finden ſich gar Viele, welche vermels 

nen, fie wären von dem Zeuer der göttlichen Liebe 
entzuͤndet, da ſolche doch von einer natuͤrlichen Nei⸗ 
gung, oder vielmehr von dem ſtinkenden Rauch der Hof⸗ 
fart und Eitelkeit angeſtecket, bei den Weltmenſchen in 
Gelaͤchter und Verachtung kommen, wie es jenem Prie⸗ 
ſter ergangen, welcher in der Heiligkeit Keinen ſeines 
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Gleichen zu haben vermeinte, wie ſolches aus beiges 
fügter Geſchicht klar zu vernehmen. 

Als diefer auf eine Zeit außer der Etadt In eine 
gewiſſe Kapelle, die heilige Meß zu lefen, atıögegans 
"+ gen, nahm er-einen Feuerzeug, das Licht zu ſchlagen, 
"mit ſich. Da er nun in ber Kapelle angelommen, 

(ölng er das Feuer, die Kerzen anzuzuͤnden, widelte 
t, den Feuerzeug wieder zufammen, ſchob ihn in den Bu⸗ 
%, fen, und bereitere fih zu der heiligen Meß, fing auch 
*; felbe an mit feiner gewöhnlichen und affectirten Ans 
Hi dacht, mit“der er vor Andern von Gott begadt zu feyn 
%. vetmeinte. Als er nun zu dem Gloria in Excelsis 
H gekommen, empfand er anf feiner Bruft eine große 
N Hiße (denn der Zuuder, den er nach dem gefchlagenen 
Feuer In den Buien gefchoben, nicht genugſam ausge— 
löfht war), und weilen ed eben an dem beil. Pfingft: 
fet gewefen, vermzinte er nicht anders, ala fey.e& dad 
Feuer des heil. Geiles, welches eben felben Tag die 
Hazen der Apoſtel entzuͤndet, hielt derowegen ein we: 
nig fill, und rief mit lauter Stimm: Gelobet fey, o 
hoͤchſter Gott, der du mich heutige Tags würdig ge: 
ſchaͤßgf, dein gettliches Keusr zu empfinden. Da der 
Zunder, aber nichr und mehr fortbramme, kam das 
Feuer uch ia die Kleider, darum wurde er gezwuu— 
sen, aufzuſchreien: O Gott, es iſt genug, höre auf, 
denn ich kann die Hitze deines göttlichen Feuerd nicht 
‚ möhr-estragen. Indem nun das Feuer endlich auf bad 
Lebendige kemmen, wurde er gezwungen, dem Seun 
tft zu mieisen, und das vermeinte göttliche Feuer in 
etwas zu ringern, da fiel Der Feuerzeug in Gegenwart 
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ein großes Gelächter verurfacht. Don diefem fey nun 
genug geredt. Ich fehe auf meinem heutigen Pfingfis 
markt eine ſchoͤne Jungfrau anher Fommen; nur berzu, 
Mademoifelle, wad beliebt? ich habe zu Abkühlung der 
befhwerlihden Sommers und Sonneuhitz ein überaus 
koſtbares Waderl. 

Ein feiner Junggefell oder Junker kaufte einſtens 
einer ſchon ziemlich alten und verlebten jedoch reichen 
Sungfrau in einem Kaufmannsgewdlb ein Waderl, - 
ſchickte ihr ſolches in einem Papier verfiegelt, ale ets | 
was Sonderbares; auf diefem Waderl aber war ges | 
malet der Liebsgott Eupido, wie er mittelft des Blade | 
balgs einige todte Kohlen anblies, feine Pfeil darin: 
nen zu bigen und zu fpißen. Die Jungfrau fragte 
ihn bald bei feiner Ankunft, was er durch diefes Ges : 
maͤld bedeuten wollte? Melcher ihr zur Antwort gab, 
daß der aufgezogene Blasbalg bedeute den Wind feis { 
ner Seufzer, durch welche er die todten Kohlen ihrer. 
erlofchenen Liebe wieder anblafen wollte. Ei, widers, 
feste die Jungfrau, faget vielmehr eurer erlogenen 
Liebe, denn diefer auf dem Waderl gemalte Cupido 
will nichts anders vorbilden, als eure Findliche Fluͤch⸗ 
tigkeit, welche durch die aufgeblafene Großfprechung 
mich blos allein fuchet mit Wind abzufpeifen. Alfe 
pflegt es jego die Welt zu machen, fie ift gleich einem 
Bader, ziehet aber nichts mehr als die Ventofen. 

Die Welt iſt gleich einem Jaͤger, der mit dem 
Windſpielen manchen einfältigen Hafen erwifcht. 

Die Welt iſt gleich einem Sailtänzer, macht ' 
nur eitle Luftſpruͤng, damit fie Andere zum Sturz⸗ 
fall lodet. | 
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Die Welt ift gleich einem Schuͤtzen, ſchießet aber 
une mit Mindrohren, wo man goldene Wort einladert, 
welche doch bald. wieder in die Luft gehen ıc. zc. 

Die herrliche und weitberuͤhmte Republik Genus 
bat einftens einer Königin, fobann romiſchen Kaiferim, 
in ihrem Zurdd’gaug nad) Wien unter andern Ger 
fchenkniffen auch ein koſtbares Waderl verehret, darauf 

ſtunden folgende finnreiche Vers gefchrieben : 


Venisti Regis, rediisti Caesaris Uxor, 
Caesaris et Regis perge futura Parens. 


Zu Deutfch: 


Als Königin kameſt an, als Kaiferin gehft von hier, 
Mit Kaifers und Konigsfrucht geſegnet fort regier. 


‚Mein Waderl aber, das ic) Bet gegenwärtigene 
Pfingſtmarkt den Jungfrauen verehr, ift weit anders, 
auf diefem Waderl Ift anftatt des Liebsgotts Cupido, 
wie auch der ſich aneinander fchnabelnden Venustaus 
ben, der heil. Geift gemalet, mit der Belfchrift: 


In aestu temperies, 
Durch diefen Wind 
Ich Kühlung find. 


Allermaffen der h. Geift (welcher nad) Zeugnuß 
gottlicher Heil. Schrift in einem braufenden Wind ge⸗ 
Iommen, tanquam advenientis Spiritus vehementis,. 
Act. 2.) alle irdifche und buhlerifche Liebeshige bei den: 
Srauenzimmern lindern und mindern Fann.. 

Unterdeflen da ich diefes rede, fehe ich mehrmalen 
auf ben Pfingfimartt einen Soldaten, GehocowſKos 


212 

Diener, was befehlen Sie? ich habe unter andern mei 
nen Waaren, einen wohl gejchliffenen Degen. 

Als. unfer Heiland und Erldjer den krauken Knech 
eines Hauptmanus zu Kapharnaum gefund zu macheı 
demüthigit erfucht worden, und bdeffentwegen fich üı 
des Hauptmanns Haus verfügen wollte, hat ver Haupt 
mann alfobald angefangen, Dawider zu Brotefliren, un 
gefagt: »O Herr, ih bin nicht wirdig, daß du einge 
heft unter mein Dad, fontern pri nur ein Wort 
ſo wird mein Knecht gefund.S | 

Und warum diefes? | 

Zahio und Matthaͤo, beiden Mautnern iſt eine 
große Gnad gefchehen, daß Chriſtus bei ihnen eine 
gekehrt. 

Simoni, dem Ausſaͤtzigen, iſt eine große Guade 
geſchehen, daß er Chriſtum zu Gaſt gehabf. 

Der Martha iſt eine große Gnade geſchehen, daß 
fie Chriſtum, Ihren Freund und Herrn, har traktien 
innen. Und warum fpreizt fich denn der Soldat, und 
Proteſtirt dawider? Vielleicht Haben die Soldaren 
Gott den Herrn nicht gern in ihrem Quartier, wei! 
fie immer den Teufel im Mund führen, und mit vied 
taufend Galee ausſchiffen? Ah nein, diefer Haupt: 
mann war gar ein wacerer Soldat, ein frommer Sol- 
dat, ein redlicher Soldat, cin andaͤchtiger Soldit, ein 
gnttliedender Soldat‘, ein gewiſſenhafter Soldat, und 
that dieſes aus Demuth gegen Gott, denn:er gedachte, 
ſollte Czriſtus zu mir kommen, und zwar in mein 
Zimmer, da iſt Alles in lauter Unordnung, wie es 
halt bei den Soldaten zugeht, da liegt ein rußiger 
Zelfee, darauf ein Stuͤckel Beiſiltaback und elnetpieie, 
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gu erkenaen geben, des dr! mendem Serödeten ſein 
Gewiſſen eben alic Sets zen ter, wie frine Stude 


oder Quartier, wa ce in Sauter 8: afrñen und Uns 
erenung beſtehet. Und yizsihwie ne ſeiten ibre Stude 
auefehren, alie nch weniger tat Gewiſſen reinigen 
durh eine seuiomrene Beicht. 

Unterdeſſen gebe ih Ten Herrn Seldaten einen 
Degen zum Pfngſtmarkt. 

Ein reitiger Degen, wenn er üder dem Schleifſtein 
polirt und glaͤuzend gemadtr wird, hat die Beiſchrift: 

Detersı micabit. 
Dir, ſo mnb ment, 
Zeein Gianz erfept. 

Iſt nicht deſſentwegen geredt, als wenn ein oder 
andere Soldaten auch ein roſtiges Gewiſſen haͤtten, 
ſondern wie Salomon in feinen Spruͤchwoͤrtern meldet, 
Prowerb. 35: Auſfer rubiginem de argento et ogro- 
dietur vas purissimum,® Des if: „Nimm bin den 
Noſt vera Eilber, fo wird daraus ein ſchoͤnes Geſchirr.“ 


Da 0 


Ah! wenn. manche Kriegsleut den Roſt von ihrem 
Gewiſſen abfchleifen ließen, wie viel wirbe es nicht 
filberne und goldene Soldaten geben? 

Jedoch weiter auf meinen anpräfentirten Degen 
zu Tommen, fo fchreibt der uralte heidnifche Lehrer 
Seneca, in feinem 7öften Sendſchreiben alſo: 6l 
dius bonus est, non cui deauratus est Baltheus, 
nec eui vagina gemmis distincta,. sed cui acies ad 
secandum subtilis et mucre omne munimentam rup- 

turus,€ au Deutfch: Jener Degen iſt ſchoͤn, nicht wels 
cher einen vergoldeten und mit Edelgefteinen befegten 
Griff hat, fondern eine gute fcharfe Klinge, die Feind 
und Feſtungen zu überwinden. Geiftlicher Weis davon 
zu reden, fo gebühret den Herrn Soldaten des Degen, 
denn: | | 
| Ein Wirth ohne Wein, 
Ein Doftor ohne Rateinz 
Ein Hafner ohne Geſchirr, 
Ein Geiſtlicher ohne Brevier; 
Ein Soldat ohne Degen, 
Bringen wenig zu wegen. 


| Vei einem chriſtlichen Soldaten muß an dem De⸗ 
gen der Handgriff durch wahre Gottesfurcht angeleget, 
das Stichblatt durch eechtſchaffene Geduld befeſtiget, 
der Ruͤcken durch Klugheit verdoppelt, die Schneide 
durch ˖unverdroſſenen Fleiß gefchliffen feyn, ja, wie Pau⸗ 
lus fpricht zu den Ephefern am 6., fo muß das Schwert 
des Geiſtes und der Schild des Glaubens das Beſte 
thun, welches und der ‚heilige Geift aus der geiftlichen 
Ruoͤſtkammer heraus langer. 
Bei biefen meinen audgelegten Phooſſooo oxvo unt 
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Wahrheiten gedunket mir, ich fehe ein paar Eheleute 
anbero fommen, beiden Tann ich nichts beſſers zu einem 
Jahrmarkt geben, als einen Ring, in biefem Wing 
eher gefchrieben: - 

Sie in perpetuum, 

Unzerteunt 
Bis an das End. 
Der Ring iſt allzeit ein Siunbild der ehelichen 

Iren, weil er weder Anfang nody End bat, und pfles 


gen gemeiniglich gottedfärdhtige Eheleut die Trauringe 


‚ mm Ihren Fingern zu tragen, fih ihres Bundes zu ers 
Innern, welchen fie Gott in Gegenwart des Prieftess 


bei dem Altar angelobet, 


Man hielt es für ein trauriges Zeichen und ges 
‚wife Borbildung des Todes, ald die Königin Elifaberh 
in England ihren Ring, damit fie fi) dem Koͤnigreiche 
sarmählet, welcher 42 Jahr on ihren Zingern geftedtet, 


‚ und ganz mit Fleiſch Überwachfen, endlich mußte abs 


feilen laſſen. So ift gewiß Fein Meunſch fo mächtig, 


.. der den Trauring verbundener Eheleute auflöfen Tann, 
als der Tod, denn es heißer: 


Sic in perpetuum, 
Unzertrennt 
Bis an das End. 


Ob nun fchon der Eheſtand ein großes Geheimniß, 


welches Gott in Zufammenfügung unferer erften Eltern 
- a dem Paradies vielleiht darum andeuten wollte, 


MB ein vecht guter Eheſtand ein Paradies fey, fo iſt 
tech gleichwohl der Eheſtand, jenen, die ihn nicht recht 
hilten, eine harte Nuß, fo nicht ein Feder aufbeißen - 
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Der Eheſtand iſt eine tiefe Scharte, die nicht ei. 
Feder auswetzen kann. 

Der Eheſtand iſt ein bitterer Altkantenwein, en 
nicht Feder austrinken Bann. . 

Der Eheftand ift ein enger Schuh, den nicht ein .. 
Feder tragen und ausſtehen ann, und gleichwohl 
heißet es: 

GBic in ‚perpetuum, 
| Unzertrennt 
Bis an das End. 

Meine liebe Frau! haſt du anftatt bes Valentin. 
en Faulentin befommen, der nichts als fauft und 
fchlaft, und fein Brod in's Haus ſchafft? Schau nur 
deinen Trauring an: „Sic in perpetuum, unzertrennt 
bis an das End.“ Mein lieber Ehemann! haft da 
ftatt eines Engels einen Bengel, ftatt der Diana eine 
Dutana, flatt der Gertraut eine alte Baͤrnhaut befoms 
men? Schau nur deinen Trauring an: „Sic in. per- 
petuum, unzertrennt bis an das End. 

Der Heiland fagt felbften bei Matthaͤo am 19. 
„Quod Deus conjunzit, homo non separet, was Gott‘ 
zuſammen fügt, foll Fein Meufch fcheiden.“ Mo un: 
terdeffen bei jeiiger verkehrten Zeit die Eheleut ſich 
ſelbſt unter einander fchelden, das Weib tft verdroffen, 
der Mann ift geprenit, er gehet nach Ofen und fig gehet 
nach Weſt, Dis endlich aus dem Zrauring ein Trau'r⸗ 
ring, aus der Ehe ein Wehe, aus dem Umarmen ein 
Erbarınen, und aus dem Paradies gar eine Hoͤll wird. 
Utinam! non in perpetuum, wollte wunſchen, nr 
uiqt ewig. 

3edoıd Die Zeit wird mals ya tury is mug weine 
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-Woaren einpaden und den Laden zufchließen, Bis ich 
wmorgen wieder aufmache. Doch babe ich vorhero einen 


‚| Seven warnen wollen, weil, wie befannt, in jediwederm 


[ 


t 


* 


Warkt oder Meſſe die letzte Woche die Zahlwoche iſt, 


daß' ſie mit dem Kredit wohl zuhalten, ſonſt iſt es 
verloren. 

Dannenhero gehe in dich, o mein Chriſt! und 
rechne aus, wie viel du Gott ſchuldig biſt, ſchuldig 


wegen der Erſchaffung, ſchuldig wegen der Erldſung, 


Bi. Ta 


fünldig wegen der Heiligmachung, fchuldig wegen der 
'tiglicden Unterhaltung, fchuldig wegen der Gefundbeit, 
ſchuldig wegen feiner unergründlihen Barmherzigkeit, 
ſchuldig für fo viele verlicehene Gnaden und Gaben. 
Bern du dann, o unnüßiger Knecht! durch deine eis 
genen Werke nicht Solvendo bift und bezahlen fannft, 


"pie wird es in der letzten Zahlwoche, in der Stunde 


deined Todes, mit dir zugehen ? Eonder Zweifel wirft 
du in die ewige Finfterniß geworfen werden, wo Mei: 
nen und Zähnklappern ift. Gleichwohl weiß ich für 
dich einen Bürgen, ein Unterpfand der Liebe, fo da ift 
der heilige Geiſt, der Zıöfter, diefem falle mit mir 
kniebeugend zu Füßen und fpreche: 

Komm, o Geift der Weisheit! befige mein Herz 
und Gemäth, Iehre mid) die himmliſchen und ewigen 
Dinge alfo betrachten, damit ich folche über alle irdifchen 
Güter fchäße und inbränftig fuche! 

Komm, o Beift des Verſtands! erleuchte meine 
Seel, damit fie dein göttlihes Wort und Geheimniß 
zu ihrem Heil recht verftche, und zu wahrer Erfennts 
niß des Glaubens gelange. 

Komm, o Geiſt des Raths! vegiere meln Herz 
Afrap. a St. Elara ſämmtl. Werke. XL. 10 
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in allen Gelchäften, leite mich in allen vorfallenden 
Zweifelhafligkeiten, damit: ich das Ziel und End zu 
dir in dieſen Irrwegen der Welt finden möge. 

Komm, o Geift der Stärke). nehme deinen Aufz 
enthalt in meinem Herzen, muntere ſolches auf und 
ſtaͤrke es in allem Leid und Widermwärtigfeit, gib mir 
Kraft wider. alle feindlichen Anlaͤufe, damit ich niemals 
übsrwältiget werbe, dich, meinen Gott, zu beleidigen, 

Komm, o Geift der Erkenntniß! erleuchte und 
lehre mich, alle diefer Welt zergängliden Wolls und 
Habläfte recht zu erfeunen und zu unterfcheiden, da⸗ 
- mit ich mich deren zu deiner Ehr und meinem Seelem 
heil verbienfilich bedienen moͤge. 

Komm, o Geift der Froͤmm⸗ umd Gottſeligkeirr 
bewege mein Herz zur wahren Andacht und heilizun 
Liebe Gottes, damit Ich demſelben inbrünftig dienen,‘ 
und ewiglich befigen möge. 

Komm, o Geiſt der Furcht Gottes! halte meine 
ausfchweifenden Begierden in Zaum und Zügel, iu heile 
famer kindlicher Zurcht, daß ich meinen Gott und 
Herrn jederzeit vor Augen haben möge, folchen auch 
mit dem geringften Gedanken nicht zu beleidigen. - 

Komme endlich‘, o heiliger Geift! ein Licht und 
Erleuchtung. aller gläubigen Herzen, damit wir dich 
mit dem Vater und dem Sohn in breieiniger Gottheit 

ewiglich loben und preiſen moͤgen, Amen. 


- Der zwälfte Diskurs. 
Der Weiber Bosheit. 





Mon est malitia super malitiam mulieris. 


Es ift keine Bosheit über die Bosheit des Weibs. 
Eccles. 25. v. 26, 


Man follte fonften den Träumen nicht trauen, 
enn fie feynd betrüglich; man follte fonften auf die 
Xräum nicht bauen, denn fie feynd grundlos; man 
ſollte ſonſten nach den Traumen nicht tappen, benn 
fie feynd ein Schatten; man follte fonften nach den 
Träumen nicht ſchnappen, denn fie feynd ein purlau⸗ 
tered Nichts; wie denn die görtliche heilige Schrift 
ſaget: „Wer an die Träume glaubt, der greift nad) 
dem Schatten.“ Eccles. Cap. 34. v. 7. 

Sch, meines Theils, traue und baue nicht auf bie 
Traͤum, auf diefes Schattengedicht, auf dieſe Karifarls 
naar, auf diefe Narrendeutung, auf diefen Fabelmarkt, 
auf diefe Blenderei, aauf dieſe a lapatrida-Poffen, auf 
diefe Mißgeburten,, auf diefes Miſchgemaſch, auf diefr 
Phantaftenfräm ꝛc. Ungeachtet deffen muß ich bod 
gleichwohl meinen Traum erzählen. Es hat mir ver 
gangene Nacht geträumet, als wäre ich in die Hoͤl 

und zwar -gar in bed Lucifers Kabinet gefommr 
Diefer Hdllengeift machte mir anfänglich ein rußi 
Kompliment, und hieß mich willlommen, Bedanker 
gar ſchon, gratiose Domine’Diabole, um Verze 
10* 


“. 


218 


in allen Geſchaͤften, leite nich in allen oorfallenden 
Zweifelhaftigkeiten, damit ich das Ziel und End zu 
dir in dieſen Irrwegen der Welt finden moͤge. 
Komm, o Geiſt der Staͤrke! nehme deinen Auf⸗ 
enthalt in meinem Herzen, muntere ſolches auf und 
ſtaͤrke es in allem Leid und Widerwaͤrtigkeit, gib mir 
Kraft wider alle feindlichen Anläyfe, damit ich niemals 


überwälsiget werde, dich, meinen Gott, zu beleidigen. 


Komm, o Geift der Erkenntniß! erleuchte und 


lehre mich, alle diefer Welt zergänglihen Wolls und 


+ 


Habluͤſte recht zu. erkennen und zu unterfcheiden, das 


- mir ich mich deren zu deiner Ehr und meinem Seelens 
: heil verbienfklich bedienen mdge. 


Komm, o Geift der Froͤmm⸗ und Gottſeligkeit! 


bewege mein Herz zur wahren Andacht und heiligen 


Liebe Gottes, damit ich demfelben inbränftig dienen, 
und ewiglich befien möge. 

Komm, o Geift der Furcht Gottes! halte meine 
ausfchweifenden Begierden in Zaum und Zügel, in heile 
famer Eindlicher Zurcht, daß ich meinen Gott und 
Heren jeberzeit vor Augen haben möge, folchen auch) 
mit dem geringften Gedanken nicht zu beleidigen. 

Komme endlidh, o Heiliger Geift! ein Licht und 
Erleuchtung. aller gläubigen Herzen, damit wir dich 
mit dem Vater und dem Sohn in dreieiniger Gottheit 
ewiglich Toben und preifen mögen, Amen. 
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"Der zwälfte Diskurs, 
Der Weiber Bosheit. 





Non est malitia super malitiam mulieris, _ 


Es ift keine Bosheit über die Bosheit des Weibs. 
Eccles, 25. V. 26, 


Man follte fonften den Träumen nicht trauen, 
denn fie feynd betruͤglich; man follte fonften auf die 
Traum nicht bauen, denn fie ſeynd grundlos; man 
foltte fonften nach den Traumen nicht tappen, denn 
fie ſeynd ein Schatten; man follte fonften nach den 
Träumen nicht ſchnappen, denn fie feynd ein purlaus 
tered Nichts; wie denn die görtliche heilige Schrift 

ſaget: „Wer an die Träume glaubt, der greift nad) 
dem Schatten.“ Eccles. Cap. 34. v. 7. 

Ich, meines Theils, traue und baue nicht. auf die 
Zräum, auf diefes Schattengedicht, auf diefe Larifarls 
maar, auf diefe Narrendeutung, auf diefen Fabelmarkt, 
auf diefe Blenderei,sauf diefe a lapatrida-Poffen, auf 
diefe Mißgeburten, auf diefes Mifchgemafch, auf diefe 
Phantaftenfräm ıc. Ungeachtet deffen muß ich doch 
gleichwohl meinen Traum erzählen. Es hat mir vers 
gangene Nacht geträumer,, ald wäre ich in die Hdlle, 

und zwar -gar in des Lucifers Kabinet gelommen. 
Diefer Hödllengeift machte mir anfänglich ein rußiges 
Kompliment, und hieß mich willfommen. Bedank mich 
gar Schön, gratiose Domine”’Diabole, um Verzeihen 
10* 
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zu fragen: Mas gibt's guͤts Neues? Nicht viel Son⸗ 
derliches, ſagte der Teufel, als daß' jetzo gleich ein 


Duzend alte Weiber in der Hale ankommen, dahero 


ich meinen ſchwarzen Geſellen befehlen muß, ihnen eine 
neue Marter anzuthun. Es wird viel Muͤhe brauchen, 
denn.die Alten haben eine gar zaͤhe Haut; unterdeſſen 


- follte id nur in feinem Kabinet warten; darin ſtund 


ein großer‘ Kaften mit Schubladen, weldyen der Teufel 
feinen Galanteriefaften nannte. Diefen verbot er mir 
durchaus nicht anzurühren, denn es wäre gar was 
Hochwichtiges verborgen. ls nun ber Teufel hinweg, 
ſtach mich der Vorwiß, daß ich die naͤchſte beſte Schub⸗ 
lad ein wenig heraus’ zog, und hinein gudte, da fah 
ic darin lauter Advokaten und Juriſten. Ich zog die 
andere Schublad heraus, darin waren lanter Befchos 
reömachende Mautner, ‚und Amtleut. Ich zog mehr: 
malen die dritte Schublad ganz gemach heraus, darin 
befanden ſich lauter Soldaten und Kriegsfnecht, fo 
wegen ihres Fluchens, Scheltend und Raubens eingefer- 
Fert waren. Ich Fam auf die vierte Schublad, darin 


ſeufzeten umd ächzeten die Bogten, Pfleger, Regenteu 


und andere Bauerntribulierer. In der fechften Schubs 
Jad ſaßen ganz ſchwarmpeis die Kaufleut und Kramer 
untereinander, die da mit falfcher Elle und Gewicht 
anf der Welt die Leur betrogen. Die fiebente Schub: 
Ind zeigte die gottlofen Wirth und Weinſchenker, deren 
großfopfete Sünden beftanden in allzu Eleiner Maß, 
und üdermäßigem Schwefel und Einſchlag. Sn der 


achten Schublad Famen mir, leider Gott erbarm's ! zu 


Geſicht, eine Menge Geiftlibo von allerhand Orden 
und Zorten, hab mid) wohl recht verwundert, Daß eine 
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fonft fo Heilige Waar In dem Hölfenfaften ewig figen 
und ſchwitzen muß. - Endlich ſah ich eine große und 
ungebeure Edyublad, hielt ein wenig die Ohren hinzu 


ich horch, ich horch, ich los, ich los, da hörte ich ein 


ganfames Brummen, gleich einem Bienenſchwarm. 
Hola! gedachte ih, was wird da verftedt feyn? Pro: 
birte und zog die Schublad hervor, da waren lauter 
bdfe Weiber, diefe, fobald fie nnr ein wenig Luft bes 
fommen, fuhren alle zugleich heraus, und machten in 
der HöU ein ſolches Getuͤmmel, daß ſich alle Teufel 
bin und: wider in den Kluften und Gruften verbargen. 


Ueber folchen Schrecken bin idy auch erwacht, und habe 


gedacht, wie wird nicht der Oberſte aller Zeufel zu 
thun Haben, bis er alle böfen Weiber wieder in die 
Echublad zufammen bringe, denn: 

Ein Binder Tann das Fuß zwingen mit dem Schlegel, 

Ein Dreher kann die Gaͤrben zwingen mit tem Siegel, 

Ein Jager kann den Falken zwingen mir dem Luder, 

Ein Shiffmanı fann die Wellen zwingen mit dem Ruder, 

Ein Schmied kanu das Eifen zwingen mit der Hik, 

Ein Soldat kanu die Feflung zwingen mit dem G'ſchütz. 


Aber ein boͤſes, hartes , eigenfinniges Weib laͤßt 
fi) weder zwingen noch bändigen, und üft ihr dickiſcher 
Kopf ein rechter Knopf, den Niemand kann auflöfen. 


Don dem Zimmetbaum fchreiben die Naturaliften, - 
daß, je dfter man ihn: die Rinde abflopfet, defto befs ' 


fern Zimmet trägt er. Sch Flopf mein Weib alle Tag, 
ſagt mancher Mann, aber fie trägt mir nichts Süß‘, 


fondern lauter Spieß, daß alfo jener Schalfönarr, gar - 
secht geredt, da er mit feinem Herrn über den Bodens- 


“fee gefahren, und gefagt: Herrle! Herrlel was ift da 


= 
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„fir eine ſchdne Milchſuppe! Sein Herr fragte ihn: 


was er denn darein brocken wollte? Lauter boͤſe Weiber, 


fprad- der Narr, und der Zeufel foll fie auffreffen. 
Fuͤrwahr, er würde an euren Frauen Fein unrechtes 


Brdckl finden. 


Es ift aus der Erfahrniß und täglichem Yugens 


fchein bekannt, daß die Weiber allzeit fubtiler, wie - 


die Männer, ja ein oder anders Meib gehet dfters 
auf der Gaffe daher, als wie ein Todtengeripp, mit 


Schweinleder überzogen, und ift fich billig zu verwuns 


Ya 


‘dern, daß in einem fo Meinen ausgemergelten Beins 
bäusl fo große Bosheit verborgen, wie denn bie götts. 


⸗ 


liche heilige Schrift meldet: „Non est malitia super 
malitiam mulieris. Es ift Feine Boöheit über die Boss 


beit des Welbs.« Loco citato, 
Der große Geduldfpiegel Job beflager füch über ° 
‚alle Maffen, Job am 19. Kap. V. 20, wie daß feine. 


Gebein an feiner Haut bangen, das Fleiſch verzehrer, 


und ihm nichts: übrig geblieben, als die Lefzen und 
die Zähn. Pelli meae consumtis carnibus adhaesit 
os meum, et derelicta sunt tantummodo labia cirea 
dentes meos. Alſo kann fi) auch billig mancher Mann 
beklagen, und fagen, daß fein Weib fonft gar nichts 


- in ihr babe, als das lofe Maul und bie-biffigen Zaͤhn, 


fie. ift eine rechte Hausorgel, und mag ihr der Mann 
thun wie er will, fo wird er fie gleichwohl nicht eins 
flinnmend machen; denn Alles muß nach der Weiber 


ihrem Kopf gehen, follten es Schäffeln und Zeller feyn. 


"Und diefes von der Weiber ihrer Hartnädig s und Hals⸗ 
ftärrigkeit, als von dem erften Hauptlafter und Untus 
gend, hierüber ift folgende Geſchicht: 


Zu Edendurg, einer Stadt in Ungarn, war ein 
ornehmer und vermdglicher Bürger, der eine Fran 
geheirathet, fo ihm an Mitteln und Fahren zwar 
gleich, aber doch dabe} eines troßigen, halsftarrigen, 
mokriſchen und tuͤckiſchen Humord war, ja ed Tonute 
ihr gar leicht Etwas in Kopf fommen, daß fie drei, vier 
oder fünf Tag Fein Wort redete, wenn ihr gleich der 
Mann auf's Sreundlichfte als immer möglich zugefpros 
en, ihr die allerbeften und glatteften Wort gegeben, 
war doch gleihwohl Alles vergebens und umfonfl. 
Mas gefchieht ? als einsmals befagte Frau ihren tüs 
Wilchen Kopf auffegte, und vierzehn ganze Tag fowohl 
gegen das Geſind als ihren Mann kein einziges Wort 
geredt; da ift endlich diefer Kaufmann und Burger, 
weilen kein anders Mittel helfen wollen, böfe, fchict 
vor der Predigt zu dem Pfarrheren, erfucht ihn fchrifts 
lich, weilen feine Srau bereits vierzehu Tag ſprachlos, 
und alle ordentlichen und natuͤrlichen Mittel nichts 
geholfen, man wolle doch feine Frau In das gemeine 
Gebet einfchließen; der gute Pfarrer, der von biefer 
Komddie nichts gewußt, verrichtet ſolches aus ſonder⸗ 
barem Mitleiden, bringet diefes feinen Zuhoͤrern mit 
beweglichfien Worten vor, und erfucher Ale auf das 
Eifrigfte, für obbemeldte Frau fleißig zu bitten, damit 
fie wiederum zu natuͤrlicher Sprach gelangen mbchte 3 
unter andern trug er auch vor, daß falt Niemand 
glauben koͤnne, was die Sprach für eine edle Gab 
Gottes, und wie viel daran gelegen , indem Gott fels 
bige nur den Menfchen, und fonft feinem Geſchoͤpf 
gegeben habe, nennet auch die rau dffentlich mit Nas 
men. Diefe ſaß eben damals in der Kirche bei der 
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Predigt; alle bekannten Weiber ſchauten ſie an, deſſen! 
ſie ſich von Herzen geſchaͤmet, und haͤtte vor Zorn* 
ſchier zerſpringen moͤgen, lauft endlich weinend auf 
‚der Kirche, führt zu Haus ein, elende Klag über ihren.” 
Mann, daß er ihr einen unauslöfchlichen Spott erwies 
fen, und würde er ihr nicht fo meh gethan haben, 
wenn er ihr/ ein Meffer in den Leib geftochen haͤtte; 
darauf fiel der Mann alfobald auf feine Knie, und ' 
ſprach, Gott fey Lob. und Dank, daß ich meines Weis ' 
bed menfehliche Stimm wieder hdre, ach, was das all⸗ 
gemeine Gebet nicht vermag! Nach der. Hartnädige ' 
Feit und Halsſtarrigkeit ift bei dem bdfen Weibern der 
mehr als viehifche Zorn und die unverföhnliche Rach⸗ | 
gierigkeit; ; wie der Poet ſagt: 


Foemina, molle genus, turpes proclivis ad actus, 
Aut constanter amat vel aeternaliter odit, 
nilmedi — — 


| Zu Deutſch: 
Ein Weib, ein weihes G'ſchlecht, zum Böfen neiget fi, 
Entweder liebs-fle ſtets, oder haßt wiglih. 


Doc gehet der Weiber Haß und Zorn weit über 
ihre Lieb, denn Weiberlieb ift unbefländig, aber Ihr 
Haß und Zorn iſt unverſoͤhnlich, forderiſt, wenn es 
nicht nach ihrem Willen gehet. 

Das lebhafte Beiſpiel iſt in adttlicher Heiliger 
Schrift zu lefen, Genef. 39. K. V. 20., ald der gotts 
Iofe Schandbalg, ded Putiphars Eheweib, ihre Augen 
geworfen auf den keuſchen Joſeph, welcher ſchͤn von 
Angeſicht und zierlich anzuſehen war, dannenhero ent⸗ 
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fie ‚in Lieb gegen biefen Yängling, und möchte 
ihrem Dann ein F aufden Kopf ſetzen, wenn 
Bis ber Mandel anginge; in ſolcher Bruuſt lag fie dem 
Sfeph ‚Immer in den Ohren, and follieitirte um dem _ 
Meifchlaf, ‚dormi mecum, ſchlaf mit mir! Jofeph 
: eher, ber auch den Schatten eines Laftere geflohen, 
ab ihr ganz. und gar kein Gehbr; daber.erfuchte fie 
dpa zum onberumal, dormi mecum, ſchlaf mit mir; 
user kein Gedanke. Indem ihr nun Joſeph ihre Bitt 
Muzlich abgefchlagen, da würde fie noch begieriger (wie 
2 Ye. die meiften Weiber machen, wenn man ihnen etwas 
Ä auſeget), und bda’.fie einſtens mit dem Joſeph ganz 
ein war, hielt. fie‘ zum drittenmal an, ergriff ben 
- Sangling bei den Dantel, Willens, ihn zu ihr zu zie⸗ 
benz hingegen der keuſche Joſeph ließ feinen‘ Mantel 
12 und floh von dieſem Schandfetzen. Alſobald 
hat ſich Ihre fo inbruͤnſtige Liebe in einen todtlichen 
Haß verwandelt, fie ergrimmte in ihrem Herzen der⸗ 
geſtalten, daß fie immer gedachte und nachſann, ſich 
an Joſeph zu raͤchen; wie fie auch gethan, da fie den 
frommen Juͤngling bei ihrem Mann, dem Putiphar, 
faͤlſchlich angegeben, als hätte er fie nothzuͤchtigen wol⸗ 
len, nud zum wahren Beweisſsthum den Mantel herge⸗ 
vwieſen, mithin den armen Juͤngling unſchuldiger Weiſ 
in Kerker, Band und Eiſen gebracht. Was der Wei⸗ 
ber Zorn nicht Fann! Dergleichen Nattergezücht findet 
man noch gar viel unter "den Weiber, welche aus aus 
geborner und eingefleifchter Bosheit allerhand Raͤnk 
und Schwaͤnk erfinnen, erbichten, ausgruͤnden, ausfus - 









— 


diren, die armen Männer nicht allein in größtes Uns > 
sid, fondern aus gähem Zorn auch zu dem Tod und ” 


an Galgen und Rad zu bringen. Wie uns beigefügte 
Begebenheit lehrer: 

Ein gewiſſes Weib zu Wien, eine rechte Hoͤlfurie, 
hat ſich wegen eines ſchlechten Bagatells mit ihrem 
Mann dergeſtalten erzuͤrnet, daß fie wie ein Tiger 
‚ergrimmet, und glei) einer raſenden Beftie mit funs 
‚Telnden Augen, verwirrtem Geftirn, fliegenden Haas " 
ren, ganz raſend und tobend, von freien Stüden eine 
ſchwarz gebeizte,Rahm,, wotinnen das Conterfee ihres 
Manns war, mit den Zähnen zerbiffen, wodurch fie 
‘ein ziemlich ſchwarzes Mundſtuͤck berommen, und un 
Sie GSofchen fo ſchwarz worden, als hätte fie Kienruß 
gefreſſen, ja fogar nahm dieſe zornige Megere einen 
glägenden Brand vom Heerd, lauft auf den Gang 
hinaus, und malet einen Galgen an die Wand, mit 
jaͤmmerlichem Gefchrei: du Dieb, du Kirchendieb, du 
Satrifteidieb, du Stockdieb, bu Kelchdieb, du Leuchter⸗ 
dieb, du Lampendieb, du Monftranzendieb ꝛc., ja ohne 
einziges Anftoßen ‚hat fie vier und zwanzig Dieb her⸗ 
aus geſchuͤttet. Wiele Leut, welche von diefer übellaue 
tenden Hauspofaune zufammen gelaufen, haben von 
freien Studen geargwohnet, ed muͤſſe diefer fonften 
gerechte Herr ein Kirdyendieb ſeyn, und hat wenig ge« 
fehle, daß diefer unfchuldige Mann nicht bald in gros 
Bed Elend gerathen. O Himmel, lieder tauſendmal 
fterben, als bei einem ſolchen Hoͤllenhund wohnen, 
fpricht alfo gar vecht der weile Sirah am 25. Kap. 
WB. 22.: „Weder_auf der Erde noch in der Hölle ift 
ein Ärgerer Zorn, ald der Weiberzorn, und beffer iſt, 
in einer abgelegenen Wuͤſtenei unter- Bafilisfen und 
Drachen zu wohnen, ale mit einem zänfifchen Weib... 
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Mach dem Zorn und Rachgierigkeit iſt mehrmaien 
bei den böfen MWeibern der teuflijche Lügengeift und 
Srglifkigfeit. 


Waſchen und Baden, 
Uneinigfeit machen, 

Hosen und Weinen, 

Zanken und Breinen, 

SHoffart und Berführung 

SE dee Weiber Handthierung- 


Ein Idgenhaftes Weib und ein geſchwaͤtziger Ads 
vokat koͤnnen dem Teufel einen Prozeß an den Halo 
werfen, woraus er fich felbften nicht zu wideln ver⸗ 
mag, da manches Weib kann ganze Magiftrate und 
bie Mögften Räthe beträgen, und verfchafft mit ihren 
verfielten Thränen, wie auch mit ihren Luͤgen weit 
mehr, als ein ftandhafter Mann mit allen gründliche 
ften Beweisthämern, wie ſolches Hugo fhreibet: „Ad 
fratrem volentem nubere; mulier, quod jure et ve- 
ritate excusare non valet, excusat Lacrymis, instat 
amplexibus;* wie alfo Niemand weiß, -wie ihn der 
Schuh drüdt, als der ihn an fih trägt, alfo weiß 
Keiner die Argliftigkeit eines Weibs, ats der eine ge⸗ 
nommen. Der weltweiſe Diogenes fagt, daß man 
durchaus Feinem Weib glauben fole, wenn fie auch 
von Todten wäre auferftanden. 


Ein böfes, zankendes Weib turnirte immer in dem 
"Haus, und beläftigte den armen Mann mit allerhand 
Unbilden und Schmähworten, daß ihm endlich der Zorn 
überging, und unbedaͤchtlich Ihr mit einem Prügel Di 
Yuffendorf zu lefen gab. Als fie den Streich empfan 
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fiel fie ganz ſtill zur Erde auf das Angeficht, und ftellte 
ſich, als ob fie tode wäre, unangefehen der Mann ihr 
Waſſer in’s Gefiht fprigte, auch allerhand‘ Balfam 
und Ebftliches Rauchwerk vor bie Nafe hielt; aber er 
konnte ganz und gar Fein Leben an ihr finden, fie bes 
wegte weder Händ noch Süß, über welches der Mann 


von Herzen erſchrack, lauft derowegen zu feinem Nach⸗ 


bar, einem argliftigen alten Mann, klaget demfelben 


feinen Zuftand, ſprechend; ach lieber Nachbar, ich bee 


forge, es habe mir mißlungen, . mein Weib hat mic) 
erfchredlich gefcholten,, darauf habe ich ihr mit einem 


Prügel einen Streich geben, davon fie augenblidtih 


gu Boden gefallen, und. Tann nicht anderd gedenfen, 
als daß fie maudtodt fey, weilen ich Fein einfiges Les 
ben mehr in ihr verfpüre, der Urfachen bitte ich, mein 


’ Leber Nachbar, kommet und ſchauet, wie die Sach bes 


fhaffen, denn wenn fie Fobt iſt, will ich mich bei Zeis 
ten aus dem Staub machen, fonften möchte ed mie 
meinen Kopf koſten; nach ſo vielfaͤltigem Bitten ging 
der Alte gleich mit ihm. Da das Weib noch unbes 
weglich Tag, fo griff ihr diefer nach der Yuls, befand 
fie aber außer Gefahr, und erzählte ihm, wie fein Weib 
- ganz lebendig, und nur aus lauter Bosheit alfo liegen 
bliebe, gab dem Mann mithin zu verftehen, was er 
fuͤr eine Arznei gebrauchen wolle, fie lebendig zu mas 
chen, welches dem Mann gar wohl gefiel: fodann ging 


ber alte Künftler mit dem Mann wieder bin, wo dad 


Weib lag, und ſprach laut: ja mein lieber Nachbar, 
dein Unglüd bedaure ich fehr, du haft einen üblen 
: Schlag gethan, du dürfeft wohl das Land müffen räus 
“men, denn fie iſt todt, maustodt; weilen fie nun todt 
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iſt, ſo kannſt du wohl einen Riemen aus ihr ſchnei⸗ 
den zu einem Andenken, denn die Riemen von einer 
Menſchenhaut ſeynd gar vortrefflich wider die Schwind⸗ 
ſacht; der Mann ſagte zu dem Alten: ich kann jetzo 
nicht wohl mit diefer Arbeit umgehen, denn Alles zits 
tert an mir vor lauter Schreden, ich bitte euch, vers 
sichtet es doch flat meiner. Darauf nahm der Alte 
ein gutes Mefler, wegte folche8 auf einem Stahl zum 
Schärfeften, zog hernach dem Weib die Schub aus, 
ſchnitt ihr den Strumpf von oben bis unten auf, und 
- machte mit dem Rucken des Mefferd einen Strich über 
die bloße Haut; das Welb glaubte, es fey nun wirfs* 
Uch Ernk, klapperte mit den Zähnen, und fchrie: ei, 
ihr Schinder, ihr Weiberfchinder, ihr Mörder, ihr Hens 
kersknechte, wollt ihr aus einem ehrlichen Weib Nies 
men fchneiden? Deffen beide Männer von Herzen 
lachten, weilen fie eine Todte fo gefhwind konn⸗ 
ten zum Leben erweden, ob fie fchon Feine Apo⸗ 

fiel waren. 

. Ein mehrmaliges bei den Weibern Insgemein grafs 
firendes Laſter ift die verdammte Hoffart und ber 
Ehrgeiz. 

Phocyllidis, eined vornehmen Poeten, Ausſpruch 
it, daß ein Weib von vier unvernünftigen Thieren 
gleichſam eine Eigenfhaft angeerbet, und an ſich ges 
uommen; erftli von dem Schwein die Unfläthigkeit, 
bon dem Hund den biffigen Zorn, von dem gel den 
Stadyel, und von dem Pfau die Hoffart, welche legs 
tere, nämlich die Hoffart, als die erfte Haupt⸗ und, 
Todiſuͤnd, den Weibern von der Kindheit angeboren 
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auch mit ihnen aufwachſet, fobannn nicht ehender abs 
nimmt, als mit ihrem Tod. | 
‘ Faemine volunt placere, ift eine alte Metten, 
die Weiböbilder wollen gefallen, und wegen ihrer Ges 
ſtalt von Jedermann gelobt werden. u 

Was die Hoffart anbelanget, fo if davon der: 
größte Beweisthum in goͤttlicher "Heiliger Schrift, Ges 
nef. 3. Kap., Eva, unfere erfle Stammmutter, von der 
Schlange betrogen, durch gewifle Verheißung, fie werde 
eine Gottin werden; da hat fie gleich gedacht, hola, 
das iſt gut für mich, mein Mann foll hinführo nicht 
mehr Adam. heißen, cder fagen: ich Adam, fondern 
wir Adam ,. geboren von Schroffenthal; fo darf mich 
aud mein Dann nicht mehr fchlechthin Everl heißem, 
fondern Eva, meine angebetete Schdne, mein göttlie 
her Schag! Ruͤhret alfo von der Eva urſpruͤnglich 
her, daß bie Weiber die Hoffart alfo Fitelt, und Bein 
ftolzeres Thier auf Erden, als die Weiberz die Eva 
aber bat fich nicht allein noch ihren Mann durch Die 
- Hoffart in großes Unglüc gebracht, fondern uns allen 
Menfchen. ein ſolches Bad zugerichtet, daß. wir es bis 
auf den jüngften Tag austrinken muͤſſen. 

Ein gleihmäßiges hoffärtiges Weib ift gewefen 
die Mutter der Kinder Zebedäi, diefe trat einftens_ mit 
ihren zwei Söhnen zu Chrifto dem Herrn, reicht ihm 
eine Supplication ein, mit diefem Inhalt: „Dice ut 
'hi filii mei sedeant in regno tuo unus a dextris, et 
alter a sinistris, mein Herr, thue mir doch die Gnad, 
und fage, .verfchaffe, daß diefe meine zwei Soͤhn in 
deinem Reich fisen, Einer zur Rechten, der Andere 
gur- £infen,* Matth. am 20. an ‚Dayumalen lebte 
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: noch ihr Daun, ber Zebedaͤus; mein, warum hat nicht 
dieſer die zwei Söhn zu Chriſto dem Herrn geführer? 
es wäre ja weit manierlicher gewefen. Jedoch ift leicht 
zu glauben, daß das Weib folches ohne Wiffen uud 
Willen ded Manns gethan, und, wie man zu fagen 
pflegt, den Herrn im Haus gefpielt, denn fie yat ges 
dacht, Wenn ihre Edhn durch ihre Refommandation 
"za höheren Ehren kommen, fo wird man alddann fas 
gen: das iſt ein wackeres Weib, die hat VBerftand im 
Kopf, die gilt was bei unferm Herrn, dieſes Weib 
kann ihre Kinder fortbringen, diefes Weib ift ein was 
ckeres, galantes, verftändiges Weib; denn ber Weiber 
iſt gleihfem ihre Natur, daß fie aus angeborner Hoffart 
und Geiz überall wollen geehrt, gelobt werden, und 
. Eine vor der Andern die Präcedenz haben. 

In einem vornehmen Marktfleden in Unterdfters 
reich bat fich zugetragen, daß an den hohen Fefttägen 
(wie auch fonften anderer Orten gewöhnlich) nicht fos 
wohl die Mans s ald aud) MWeibsbilder unter dem ges 
fungenen Amt mußten zum Opfer gehen. Die-Mäns 
ner bequemten ſich ganz willig,_ und gingen In ihrer 
Ordnung; hingegen unter den Meibern entftand ein 
Präcedenzftreit, der Frau Marktrichterin ließen ſie zwar 
den erften Rang und die Vorhand, jedoch die Kaſtne⸗ 

rin proteflirte mit der Marktfchreiberin, daß fie ihr 
durchaus nicht weichen wolle; die Frau Schulmeifterin, 
weilen ihr Mann Begens Chori war, bildete ſich nicht 
wenig ein, und wollte gleich nach der Marktrichterin 
den Rang haben; hiezu Fam eine verwittibte Pflegen 
rin, die gab. vor, ihr feliger Mann wäre einer vom“ 
Adel gewefen, und konnte fie fih wohl auch mit de 
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Marktrichterin in eine Präcedenz einlaffen. Wie es. 
nun zum Dpfergang Fam, wurde eine folde Verwir⸗ 
rung unter den MWeibern, daß die Fraͤu Marktrichterin ' 
ganz allein zum Opfer ging. Als nun bald wieder 
darauf ein hoher Feſttag einftel, blieben fie Alle aus. 
Endlich machte der Herr Pfarrer felbigen Orts unter, 
den Meibern eine Austheilung und Ordnung, bei Straf - 
drei Pfund Wachs, welche ſolche Ordnung übertreten 
würde. Was gefchieht? die Weiber gingen zwar um. 
den. Altar, aber Eine fpeite über die Andere auß, 
vor Gift und Zorn, und Tegten dem Herrn Pfarrer 
keinen Kreuzer noch Heller auf den Altar. Was der 
Weiber Hoffart nicht macht! 

Plurarchı. meldet, daß ein Weib nebft andern. 
Laftern auch das allergeichwäßigfte Thier fey, welches 
nicht leichtlid) jene Sadyen verhalten kann, die ihr in 
das Ohr, ſeynd gefagt worden, befonderd wenn ihnen 
folche8 verboten wird. 

Ein Weib faun Eurzweilen truß einem Affen, kant 
brummen trutz einem Baͤren, kann heulen trutz einer 
Eule, kann lecken und kratzen trutz einer Katze, kann 
weinen, wenn es will, trutz einem Krokodill ꝛc. Womit 
übertrifft aber ein Weib alle andern Thier? Ich ante 
worte, und fage ed, ja mit mir fagt 28 die ganze 

. Welt, nämlid) mit der Zunge. Denn ein gefchwäßt: 
ges Weib trägt leichter einen Zentner Blei, als drei 
Loth Geheimniß, als ein reiflofes Faß einen Zropfen 
Waſſer, und kann man ehender ein Mühlrad arreftiz 

en, ald eine gefchwägige Weiberzung. Sobald ein 
Wort bei einem Weib zu den Ohren hinein gehet, fo 
Fopft es alfobald bei der Maulthuͤr an, und verlanz 
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‘gt den freien Paß in die Welt, wie aus Zolgendem 
u vernehmen: 

Ein Rathsherr Fam einftens von dem Rath nach 

Haus, da fing bie Fran alfobald zu filchen an; Kind, 

fagte fie, wie lang feyd ihr heut mehr gefeffen? mitts 


' fer Zeit wird man euch die Hofen mit Blech fürtern 
muſſen, damit fie nicht alfo zerriffen werden; es ift 


gewiß mehr eine Hebammencharge vacirend, daß ihr 
fo langſam mit umgehet? Mein Herz, Tpricht fie wei, 
ter, wie bift du fo feindfelig gegen micy? andere Mäns 
ner haben ein weit größeres Vertrauen za ihren Wei⸗ 
bern, unfereine weiß weniger, als eine Käftenbraterin 
auf der Gaſſe; ich bin gleichmwohlen eine Rathsfrau. 
Gie fifht nicht lang, fragt bald dies bald jenes. 
Biſt nit wunderlich, ſagt der Mann, es iſt heut im 
Rath vorgenommen worden (aber zwiſchen uns geredt), 
daß heuer ein ſo harter Winter ſeyn werde, daß einem 
auch die Wort an dem Maul gefrieren werden; aber 
bei uns geredt! Um Gotteswillen nur nicht weiter! 
Es ſteht kaum eine Viertelſtund an, da hat man in 
dem ganzen ſelbigen Markt von nichts Anderm geredt, 
als von lauter Pelz, dergeſtalten, daß in einem halben 
Tag zwei Kirſchnern nicht eine Spanne lang von ih⸗ 
ren rauhen Flecken uͤbrig geblieben. Denn ſie, die 
Rathsfrau, ſolches ihrer Gevatterin im Geheim ver⸗ 
traut, dieſe einer Andern, aber Alles im Vertrauen; 
die Dritte konnte auch nicht lang ſchwanger gehen mit 
diefem Geheimniß, erzählt es der Vierten, wieder im 
Vertrauen, bis endlich auf allen Pläßen die kahle und 
üble Prophezeihung wegen des harten Winters Jeder⸗ 
mann wiſſend und kundbar worden. = 
, 10** 
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Allen biefen weiblichen Baftern zu ſteuern, und. 


dergleichen Schwacdhheiten aus dem fonft andächtigen - 
Geſchlecht, fo viel möglich, auszurotten, bitte höflichft, - 


daß ſich eine jedwede Frau -beigefügtes Gebet treu: 
eiferigft wolle angelegen feyn laffen, wie folgt: 


Undächtiges Gebet 


‚einer römifhen Matron, fo fie täglich bis an iht 


Ende gefproden. | 5 


Allmaͤchtiger Gott, der du das weibliche Geſchlecht 
aus Adamsrippen, und folgends aus einem Bein er⸗ 


— 


ſchaffen haft, verleihe mir gnaͤdiglich deine Huͤlfe, da⸗ 


mit ich hinfuͤhro nicht verbeint, eigenſi nnig, verſtockt 
und halsſtarrig ſey. Habe Geduld, lieber Gott, mit 
meinen weiblichen Schwachheiten, Gebrecheu und Bloͤ⸗ 
digfeiten, voende von mir ab den gngebornen Vorwiß, 
den eingewurzelten üblen Argwohn, und alle eitlen Ein: 
bildungen, hoffärtigen Gedanken, Wanfelmuth und Un: 


. beftändigkeit, auch alle unordentlichen Geläfte und Ver: 


langen. Nehme dody einmal von mir, und zwar jegt 
in meinen alten Zagen, allen närrifchen Aufpug, da⸗ 
mit ich doch nicht der Welt zum Gelächter werde, und 


mache mich behutfam vor allen fündlichen Ehrabfchneis 


dungen. Bewahre mich vor allem und jedem unnuͤtzen 


Geſchwaͤtz, fonderlidy aber in der Kirche. Regiere meine - 


zung auf allen Wafchplägen und unnäßen weiblichen 
. Bufammenfünften, gib mir deine Gnad, daß ich gegeb 


einen jeden Menſchen, abfonderlic gegen meinen lies: . 


ben Maun, welchen mir deine göttliche Vorfichtigkeit . 


aus Gnaden beigelegt, wicht fallch, Hiuterliftig, tuͤkiſch 
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' uud eich Ver; Teühefe mn zu Near Kunz: 
(den Peräzer. def iR uf mil mieni>, ertak 
uud feimiveliz peare sapemeterr meiner eier Moze 
erzeige, ĩeine mırtinreer Kilı. Irma? zu) Sen 
tiunen in alır Iran 373 nmlıeeze 
raß ich geses ira N XCa gi Nirie. ade eder 
ionft wie ein Priesat iz Sızı mid suffine der 
Nachts Rabe gede. ur I: rl wilı$. aid uud: 
weien mir Mazier ur? aäer Errkizte: nesiere. richte 
md ſchlichte. Gid. das ih jederzeit zaaz edrdar uud 
nuchtern, fazft d . d, Mü und verſchriegen. mi 
uud beſtändig, fremm un? gedaldig. emñg und daͤus⸗ 
ih, redlich und mwahrhsft, danfdar und erkenntlich 
ſey. Nicht mein, Gert, jontern dein, und nach Leis 
nern, auch meines Mana! Millen in Allem und Allem 
gefchebe. Letztlich verleibe mir, daB id meinem Mann 
beffer refpektire, amd ihn nicht zu meinen Untergehes 
nen verlange, laffe mich nicht auf dieſe teufliſchen Ge⸗ 

danken kommen, daß ich wohl um den Simmel einen 
deſſern Mann verdienet; ich bin einmal, o Bert, dies 
feö meines Manns, den ich babe, nicht werth, dieſe 
ſeynd nur Hölifche Anfechtungen, wovon du mid gnds 
diglich befreien wolleft. Eudlich gib, o Herr, daſſ ic 
dieſen meinen Mann unter die beſten Dinge der Welt 
zaͤhle, für mein koſtbarſtes Kleinod halte, Ihn als mein. 
nen Herrn ehre und verehre bis an meln Ende, Umen. 


A, 
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Der dreizehnte Disturs. 
Die ſchaͤndliche Undankbarkeit. 


An dem Gedaͤchtnißfeſt aller verſtorbenen chriſtglau⸗ 
bigen Seelen. | 


‘ 


Oblitus sum tanquam mortuus a Corde, 
Ich bin i in Vergeſſen lommen, als ein Todter von Herzen. 
Di. 30. V. 13. 


⁊ 


Der iſt recht vermeffen, 
Der Alles thut vergeffen. 


Vergeſſen ift ein hartes Wort und ein augenſchein⸗ 
liches Kennzeichen - eines undaufbaren Gemuͤths, eine 
wohl unmenfchlihe That eines rechtfchaffenen Ehriften. 

Vergeſſen ift eine gründliche Urſach vieler darauf fol: 
genden Unheile. Vergeſſen ift ein flrafmäßiges Bes 
ginnen eined untreuen Herzens, und unachtfame Bes 
gräbnuß der empfangenen Wohlthat. Vergeffen wers 
‚den iſt ein jammerhegender Wortfhall. Vergeſſen wer⸗ 
den iſt eine ſchmerzvolle Uebertreffung aller empfind⸗ 
lichſten Peinen. Vergeſſen werden iſt ein Schmerz, 
welcher nicht ſattſam kann beaͤchzet werden. 

Die Melitider haben an der Zahl uͤber fuͤnfe, die 
Thracier aber vier nicht merken koͤnnen. Meſſala Cor⸗ 
vinus bat feinen eigenen Namen, ein Anderer aber, 
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aud den WBeltweifen, ba er von einem Steinmwurf vers 
‚legt wurde, Alles, was er zuvor gewußt, vergefjen- 
stem bat Einer, nad) Zeugnuß Plinii, da er über ein 
Dad) herab gefallen, die Namen feiner eigenen Mut⸗ 
ter, Schwieger und Freunde vergeffen. 

Hermogenes, welcher unter den Rednern der erfte 
und befte war, wurde in feinem Alter fo vergeflen, . 
daß er von al feiner Redekunſt nicht mehr das Ges 
ringfle gedachte. . 

Jedoch diefes Vergeffen gehet noch hin, aber die 
erzeigten Wohlthaten vergeffen, Treu und Sreundfchaft 
vergefien, Lieb und Aufrichtigkeit vergeffen, in Summa, 
alles empfangene Gute vergeffen, das ift eine Schänds 
lihs und Undankbarkeit, und macht billig Einem vor 
‚Schmerz dad Herz bluten. 

„Als der aͤgyptiſche Joſeph von dem gottlofen 
Schandbalg, des Putiphars Ehe= oder vielmehr Wehe⸗ 
weib, fälfcylih angegeben, und unfchuldig mit fchars 
fem Arreft belegt wurde, befanden ſich in felbem Kers 
Fer auch zwei Offizier von dem König Pharaone, naͤm⸗ 
lich der Pfiftermeifter und der Mundſchenk; diefen Bei⸗ 
den legte Joſeph ihre Träume aus, und zwar fagte 
er dem Pfiltermeifter oder Bäden, daß er gar bald 
werde müffen eine Reif’ vornehmen nad) Galgala, weis 
len‘die Vögel, fo da über den obern Brodforb gekom⸗ 
men, nicht viel Gutes bedeuten, und möchten wohl 
zechte Galgenvogel feyn; hingegen den Mundfchen? vers . 
fiherte er, daß, weilen ihm geträumt, er drüde die 
Meinbeer in des Königs Becher, fo werde er gewiß 
wieder zu Gnaden kommen, und in feinen vorigen, 

Dienft aufgenommen werben, Für diefe Auslegung 
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„Memento mei, cum tibi bene fuerit, et fac miseri- _ 
cordiam in me, ut nunties Pharaoni, ut me educat ' 

“ de Carcere hoc.* Dad ift: „Geden? meiner, wen 
eö dir wohl geht, und thne Barmherzigkeit mit- mir, 
daß du den Pharao erinnesft, daß er mich ausführe 
aus diefem Kerker.“ Genef. am 40. 8. B. 14. Was. 
gefchieht? . Die Träume nehmen ihren Ausgang, der 
Baͤck wird gehängt, der Mundſchenk aber wird wies - 
derum im fein voriged Amt eingefegt. Hat er fi 
aber in diefem feinem Amt amd guten Tagen ded Jo: 
ſephs Bitt erinnere? @i, Tein Gedanke, denn die. 
göttliche Schrift fagt zu End diefes Kapitel: „Prae- 
fectus autem Pincernarum eum omnia prospere age- 
ret, statim oblitus est interpretis sui, aber der Obrifte 
der Mundfchenten, da ibm Alles wohl von Statten 
ging, hat er feines Auslegers vergeflen.* Fuͤrwahr ein 
undankbarer Gefell. 
Dergleihen undanfbare Gefellen finden ſich bei 
jeßiger Welt in der Menge, welde alle Wohlthaten 
gleihfam auf den Sand fchreiben, ihre vorigen Freund 
und. Gutthäter (die dfters die meifte Urfach ihres Auf- 
kommens geweſen), fobald fie zu Ehren und Würden 
fommen, nur über die Achfel anfehen, ja der erzeigten 
Willfaͤhrigkeit niche nur allein vergeffen, fondern-fols 
che noch mit ſchaͤndlichem Undank und undankbarer 
Grobheit vergelten; wie deun Jener gar hauptſaͤchlich 
geredt und geſchrieben, daß das Maffer welches zur 
Wohlthat fuͤhret, gemeiniglich in das Meer der Ver⸗ | 
geſſenbeit laufe. | 
Der. finureiche Fabeldichter Ahohod terkätet in 
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feiner 33. Zabel, wie nämlid ein Bauer bei Falter 
Winterszeit in dem Wald eine von der Kälte fait ers 


: @erete und halbtodte Schlange im Schnee fand; über 


diefe erbarmte er fih, trug fie nad Haus, und legte 
folde au einen warmen Dirt, allıwo fie wieder zu ſich 


ſelbſten und -alfo zu dem Leben kam. Als ſich die 


Schlang num wieder bewegen konnte, fchlich fie dem 
Bauern heimlich nad), und verfudhte, ob fie demiels 
bigen nicht etwas von ihrem Gift beibringen und das 
mit befchädigen möchte; ald nun der Bauer ſolches 
merkte , erwifchte er feine Hacke oder Art, wehrte ſich 
wider diefen undankbaren Gaſt, und gab ihm den wohls 
verdienten Lohn. 

Diefe Zabel entwirft uns dad allerfchändlichfte 
Laſter, naͤmlich die Undankbarkeit, welchem Lafler Gott 
und alle tugendliebenden Gemüther billig todtfeind fenn. 
fönnen; wie denn Yufonius in Menandrum faget: „In- 
grato homine terra nil pejus produxit,“ daß der ganze 
Erdboden nichts Schädlicdherd und Schaͤndlichers jemas 
len hervorgebracht, ald einen undankbaren Menfchen, 
fo auch fonnenflar erhellet aus der boshaften Schlange, 


welche dem gutchätigen und barmherzigen Bauern feis 


nen geleifteten treuen Dienft und Mohlthat mir dem 
ſchaͤndlichſten Undank des Gifts hat vergelten wollen. 
Ja diefe Schlange ift ein rechter Entwurf aller uns 
daukbaren Gefellen, welche Gutes mit Boͤſem vergels 
ten, und nocd) dabei ihre Gutthaͤter verläumden, und 
ihnen übel nachreden, wie der gekroͤnte Pfalmift Das 
vid in feinem 37. Palm ®. 21. fpriht: „Qui retri- 
baunt mala pro bonis, detrahebant mihi, quoniam 
sequebar bonitatem, denn was kann wohl fchmerzlis 
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her fallen, als derjenigen Gutthaten zu vergeſſen, 
Einem erzeigt und erwiefen worden.“ 

Mie bei der Schlange, erftens die Beherbergung 
andertens Speis und Trank, und letztens die Erret⸗ 
tung des Lebens von dem Tod. Deſſen mag auch ein 
Beiſpiel ſeyn jene Geſchicht, welche Seneca anziehet 
von einem Soldaten, welchen König Philippus lieh 
und werth hatte; diefer erlitt’ einftens Echiffbruch, rund 
wurde von den tobenden Wellen an einen Ba augradeh 
nahe am Strand in Macedonien gelegen, geworfen; 
der Bauer- und Einwohner felbigen Hof, als er dies 
fed mit Augen gefehen, fommt aus Antrieb der Barm⸗ 
berzigkeit eilend herzu gelaufen, erquickt diefen armſe⸗ 
ligen balbtodten Soldaten, führer ihn mit fich in fein 
Haus, beherbergte und pflegte denfelben nach beftem 
Vermögen dreißig ganze Tage lang.’ Als er nun zur 
Meif' tauglich und Fräftig genug, gab er ſolchem noch 
einen Zehrpfennig auf die Reif’, der folches Werk ber 
Liebe, dem aͤußerlichen Schein nad), fchuldigftermaffen 
erkannt, und goldene Berge bei ereignender Gelegens 
heit dagegen verfprochen. Jedoch fehet die undank— 
bare Schlange! Er Tommt wieder . bei feinem König 
frifh und glüdli an, kann nicht Wunder genug ers 
zählen, was für Gefahren er ausgeftanden; aber des 
Bauern und feiner Beihülf hat er nicht allein gänzlich 
vergeffen, fondern was nocy mehr? Er bittet den König 
um eine gnädige Belohnung, und. hält um den Bauerns 
bof an, wo er fo viele Gutthaten empfangen, Willens, 
den Bauern heraus zu treiben; welches ihm auch der 
König zugefagt. Jedoch der Bauer war Hug und zue 

gleich herzhaft, verfertigte einen Brief au den König, 
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md übergab ſolchen felbften in ded Königs Hände, 

"leg nun ber König darinuen erfehen, wie barmherzig 

ih der-Bauer gegen den Soldaten, wie undankbar 

sd unverantwortlich bingegeu biefer mit jenem ver⸗ 

Gfspeen, entbraunte er in gerechtem Zorn, befahl alſo⸗ 

bb, daB Paufaniad dem Bauern feinen Malerhof 

ae nieder einräumen, dem undanlbaren Gefellen aber auf 
‚ine wnnerfchämte Stirn diefe Wort folle brennen laſ⸗ 
lmgratus hospes, ber undankbare Gafl.“ Wo⸗ 

— Kefe Schlange audy ihren verdienten Lohn ems 

‚Kangen. Beneca de beneficiis, lib. 4. c. 36. 

Ha Bali man heut, zu Zage die Menichen genauer 
purdgfuchte und prüffe, wie viele, leider ! würde man 
nicht Autreffen, deuen billig mit gläbendem Cifen auf 
ipre Stirn zu brennen wären diefe Wort: | 


Ingratus hospes, 
Ein großer Laſt 
Iſt ein undankbarer Gaſt. 
I ,, als ein armer Auguftiner und Bettelmoͤnch, 
ia einmals In ein vornehmes Kloſter gekommen, da 
bat man mir unter andern einen ſchoͤnen Saal gezei⸗ 
get, welcher durchaus mit den fchönften Sinnbildern 
übermalet. gewefen, dabei war auch diefes, nämlich 
eine Tafel mit allerhand Foftbaren Speifen und Gäs 
fen befegt, ein Schmarofer mit feinem gefchmierten 
Maul. wies den Gäften den Rucken, und giug zur 
Thür aus, mit beigefeßten Worten: 
Pergit et os tergit, 


Er geht von Tiſch, 
Das Maut abwifcht. 


Abr. a &t. Elata ſaͤmmtl. Werte, XL 11 
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Iſt gar wohl gegeben. EB finden fich ja derglei⸗ 
chen Schmaroger, Tellerlecker, Schmedöbrätl, Gurgels 
brüder, Maulfreund, Schlüdenbrod, Zifchnarren, Pas 
ſtetendieb, Broͤſelkramer, Kahlmaͤuſer, Stuͤrzenbecher, 
Tiſchcortiſan, Aftergaͤſt, Kucheltrabanten, Schmutz⸗ 
bärtl ıc., in der Menge, qui pergunt et os tergunt, | 
welche immer fifhen und das Maul wifchen,, ja dad 
Ihrige zu erfparen oder ihre Armuth durchzubringen, 
ſich täglidy bei fremden Tafeln einfinden; wenn fie 
endlich ihren Bauch gefüllt, nehmen fie den Reißaus, 
geben das Verſengeld; wenn fie dann zu etwas Ers 
traͤglichem kommen, fchwimmen fie oben wie das Pan⸗ 
toffelholz, vergeffen aller erzeigten Wohlthat, ja ſchauen 
dfter6 ihre vorigen Freund nicht einmal an. O Uns | 
dankbarkeit! 

Mein lieber Herr Jodocus, ſeithero daß ber dert 
aus dem Schüßenftaub in die Kanzlei kommen, fo 
fpreizt fih der Herr wie die Kay im Sad, und will 
keinen Menfchen mehr kennen, ich weiß wohl noch eine 
Zeit, daß der Herr voll mit Haderlumpen umhangt 
war wie eine, Papiermüpl, meine lieben Eltern haben 
den Herrn nicht nur allein beherbergt, fondern auch 
täglich) mit und eflen laffen, über alled dieß noch in 
eine gute Condition gebracht, daß des Herrn Gluͤck, 
fo zuvor .auf Stelzen gangen, rechtfchaffene Fuͤß bes 
fommen ; nichts deftoweniger hat der Herr völlig bares 
auf vergeffen, pfui, iſt das der Dank? 

Mein lieber Herr Erneſt Olympius, der Herr iſt 
“ein Juriſt, und ſchreibt ſich von Adel, der Berg Olym⸗ 
pus ſoll der hoͤchſte Berg ſeyn, daher gehet der Herr 
auch jederzeit mit hohen Gedanken ſchwanger; aber ich 
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weiß noch eine Zeit, daß ein guter Freund fuͤr den 
Herrn den Zins gezahlt und einsmals eine Peruͤcke ges: 
ſchenkt, damit der Herr konute eine beffere Parade fpies 

len; jego thus ſich der Herr deſſen nicht mehr erins 
nern. Pfui, iſt das der Dauf? 

Herr Leander, der Here macht jetzo eine ſtattliche 
Figur, und iſt proper gekleidet; ich weiß wohl noch 

eine Zeit, daß das lateiniſche Lob auf des Herrn Aer⸗ 
mieln herum gekrochen, als der Herr bei der Collegipor⸗ 
tem die Studentenfupype gegeffen; unfer Kaufmann, der 
Märchantius, hat dem Herrn ein ſchoͤnes Tuch auf 
Kredit gegeben, ift noch nicht bezahlt; wenn der Herr 
auf. dem Platz feiner aufichtig wird, weicht der Here 
aus, und geht In eine andere Gaſſe. Pfui, ift das 
ber Dank? 

Herr Element, warum fo ſtolz? der Her gehet 
herum auf der Gaſſe, gleich wollte er die Haͤnſer um⸗ 
blafew; ich weiß wohl noch eine Zeit, daß der Herr 
den Nipf gehängt wie eine kranke Henne, und demuͤ⸗ 
thiger gewefen; die in baarem Geld vorgeftrediten hun⸗ 
dert Thaler, fo der Herr bei Treu und Redlichkeit zu 
‚bezahlen verfprochen,, ſeynd noch nicht lebendig wors 
den, fondern der Herr laͤugnet folche feinem Gutthäter 
noch. unverfhämt ab, und wirft ihm einen Prozeß an 
ven Hals. Pfui, ift das der Dank? | 

Far Wohlehrwuͤrden, Herr Kapellan, Sie ſeynd 
zwar ein Geiftlicher, feithero aber daß Ste Pfarrer 
worden, führen Sie audy einen großen Geiſt; ich weiß _ 
“wohl noch eine Zeit, da Sie faft täglich bei und ges 
:  jauönet, wie Ihnen auf unferm Kindelmahl die Strau⸗ 
ben fo wohl geſchmeckt; jetzo, daß unfere lieben El 
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tern geſtorben, und wir Kinder verlaſſen ſeynd, gehen Sie 
an unſerm Haus vorbei, und geben uns nicht einmal 
einen geiſtlichen Troſt; koͤnnte alſo fchier ſagen: pfnui, 
iſt das der Dank? | j 

In göttlicher Heiliger Schrift wirb bei dem Pro⸗ 
sheten Ezecyiel am 19. K. DB: am 12. das Unglid 
Jeruſalems verglichen mit einem brennenden Mind: 
„Ventus urens siccarit fructus, der brennende Wind 
bat außgetrocdhnet feine Frucht, und dürr gemacht.“ 
Eben ein fo brennender Wind tft die Undankbarkeit, 
die alle Früchte der Wohlthaten verdorrer und aus⸗ 
trodues. Noch mehr fagt ein hochweiſer Schriftftele 
ler: „Ingratitudo est ventus urens, exsiccans fontem 
misericordiae, fluenta gratise, et abyssum pietatis;® 
das iſt: „die Undankbarkeit ift ein brennender Wind, 
fo da austrodner den Brummen der göttlichen Barm⸗ 
berzigfeit, die Ausfläffe der Gnad, und den Abgrund 
der Guͤte.“ 

Der Undankbarſte unter allen undankbaren Gefels 
len ift gewefen Judas, der ifcariochifche Böswiche und 
Erzſchelm; diefer bat alle erdenklichen Gnaden und 
Gutthaten von Chrifto, feinem allerliebften Herrn. und 
Meifter, empfangen, wo Chriftud wurde zu Gaft ges 
laden, da war gemeiniglidy auch der Judas dabei; wie 
er denn eben damals bei dem Gaftmahl gewefen, als 
Eimon, der Ausfäßige, den Herrn traktirte, und Mag⸗ 
dalena die Föftliche Salbe über das Haupt bes Hei—⸗ 
lands ausgegoſſen; er fpeifete täglich mit Chriſto, wan⸗ 

. delte mit ihm in dem Tempel und Synagogen, der 
eingemenſchte Gott gab ihm die Gnad, Mirafel zu 


wirken wie bie andern Upoftel, machte ihn gu feinem 
r - 
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Wirthſchafter und Sädelmeifter, noch nicht genug, er 
wufch dem Böswicht die Süße, kuͤßte folche, und gab 
ihm endlich in. dem leßten Abendmahl ſich felbften, 
das ift, in der Geftalt des Brods und Weins feinen 
aBerheiligften Leib zu genießen. Alle dieſe unausſprech⸗ 
lihen Gnaden hat der Erzböswicht in Mergeffenheit 
geftellet, gehet bin, verrather feinen eigenen Herrn und 
Meifter, ja verfauft Chriftum, das unfchägbare Our, 
ven Hohenprieftern um ein Bagatell, uͤbergibt michin 
denjenigen, der ihm .alles Gute erwielen, auf die 
Schlachtbank zu dem Tod. O erſchreckliches Lafter 
der Undankbarkeit! Worüber fich der mildguͤtigſte Hei: 
land bei dem Propheten David wehmuͤthig beklager 
im 54. Pf. V. 15. 14. 15.3 „Quoniam si inimicus 
mens. maledixisset mihi sustinuissem utique, et si is, 
qui Oderat me, super me magna loeutus fuisset, ab- 
'scondissem me forsitan ab eo, tu vero homo una- 
nimis, dux meus et notus meus, qui simul mecum 
dulces capiebas cibos, in domo Dei ambulavimus 
eum consensu.® Zu Deutfh: „Wenn mir mein Feind 
geflucyer hätte, fo hätte ich’6 ja geduldet, und wenn 
derjenige, der mich häffet,, große Ding über mich ge⸗ 
redt hätte, fo hätte Ach mic) vielleicht vor ihm vers 
bergen; du aber, o Menſch, du ftundeft in Einigkeit 
mit mir, du wareft mein Führer und mein Bekann⸗ 
ter, ‚du aßeft die füße Epeis zugleich mit mir, wir 
wohnten einträchtig im Haufe Gottes.“ tem im 
40. Pialm am 10. Vers fagte Gott: „Etenim homo 
pacis meae, in quo sperabam, ‘qui edebat panes 
meos, magnificavit super me supplantationem, ein 
Mann, auf den ich meine Hoffnung gefett hatte, har 


246 


auch mein Brod aß, hat mich ſchwerlich unter bie Fuͤß 
getreten.“ O ſchaͤndliche Undankbarkeit! Machet alfo 
‚gar recht im götrlicher Heiliger Schrift Eccleſiaſticus 
“den Schluß am 29. Kap.: „Er wird beherbergen, fpeis 
fen und tränfen den Undankbaren, und bittere Wort 
dafür haben.* 

Ein: Bein und Mark durchdringender Schmerz 
-muß es dem König David gewefen feyn, als fein uns - 
gerathener Sohn Abſalon wider den König, feinen 
eigenen leiblichen Herrn Vater, geftritten uud Krieg 
gefuͤhret, daß er ihn fogar aus feiner Burg und Re⸗ 
fivenz verjagt. 2. Kdn. 15. V. 14. Gleichen Schmerz 
möffen alle diejenigen Eltern empfinden, welche, wenn 
fie erwägen, was fie für Ungemach mit ihren Kindern 
audgeftanden, nämlich Schmerzen in der Geburt, Plag 
und Keierei in der Auferziehung, Gorg und Kummer 
in der Nahrung ıc., uſchts deſtoweniger fo undankbare 
Sragen haben, welche dfter& wider die Eltern aufſte⸗ 
ben, murren und pochen, oder wenn fie ein wenig zu 
hohen Aemtern kommen, fich ihrer Eltern (dämen, und | 
ſolche nicht einmal vor Geficht laffen. O ſchaͤndliche 
Undankbarkeit! 

Weit ſchmerzlicher iſt dem Julio Caͤſari, einem 
roͤmiſchen Kaiſer, gefallen die Undaukbarkeit, als alle 
vier und zwanzig toͤdtlichen Wunden, mit welchen er 
in dem Rath ermordet worden, meiſtens aber die große 
Untreu des Bruti, welcher ſein innigſter Favorit und 
Kaͤmmerling geweſen, den er inniglich geliebt, ſich ihm 
gaͤnzlich vertrauet. Ach, dieſer Undankbare gab als 
Mäpdelsführer dem Kalfer den erften Stich; daher auch 
der Kolfer aufgefchrieens „Brute Ali mi, fili mi Brute! 


237 


Brute, ach mein Eobn, ab mein Sohn Brute!« if 
25 bir möglih, dab da ten Doelch in dadjenige Gerz 
ſtoßeſt, weldyes Lich ſo inhrünftig geliebet? kann dieſe 
miendliche That wohl im dich fallen, einen Kailer zu 
ermorbeu, von welchem bu fe viele Guatden und Guts 
thaten empfangen? ,„O Brute fili mi! Brate, © 
mein Gohe !* 

Es geſchieht wohl dfters, daß große Regenten 
‚eben von denjenigen, welche fie zu hoben Würden ers 
hoben, alle erdenflicdyhen Gnaden erwielen, ja gleichiam 
ſolche zu ihren Schooslindern gemacht, daß fie, fag 
ich, eben von denjenigen die größte Nachſtellung und 
Menchelmord zu befürchten haben. O fchänbliche Uns 
Dankbarkeit! 

Jedoch von ber Undankbarkeit fey es dermalen ger 
nug getebt, und wende mich zu dem heutigen Gedaͤcht⸗ 
mußfeſt aller unferer verftorbenen Mitchriften und chrifte 
glaubigen Seelen, sefommandire mithin den Lebendis 
gen die fiete Dankbarkeit gegen die Verftorbenen, mit 
dem Spruch Pauli zum Debr. 13. V. 3.: „Memen- 
‚tote vinctorum tanquam simul vincti, gedenket ber Ges 
bundenen, die ihr ihnen auch gleihfals mir Schuldigs 
- Beit verbunden feyd.* Und weilen der Guttbat leibs 
liche Tochter ift die Dankbarkeit, alfo kann man ſolche 
Daukbarkeit Niemand beffer erweifen , ald den armen 
- Seelen im Fegfeuer. Sie leiden weit mehr ald die 
drei Knaben in dem babylonifchen Zeuerofen. 

Sie feufzen weir mehr, ald Daniel in der Lod⸗ 
wengrube. 

Eie feynd in weit größern Drangfalen, ald Jos 
feph in dem Gefänguiß. 
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Syiseiter de Patra Sankta verzeichnet unter an: 
Yeru MWundergefchichten der Allmacht Gotttes auch die 
fes, dag in Italien zu Meſſanag ein Sungfrauenklofter 
fey, St. Maria a Scala genannt, alldotten werbe eia 
kleines Truͤherl voll der Heiligthuͤmer gezeigt, welches 
jedoch ohne einziges Geſchloß oder Riegel, und kann 
man daſſelbe mit keiner Staͤrk oder Gewalt erdffuen;z 
fo man aber vor demſelbigen mit gebogenen Knieen 
anr etwas Weniges betet, ſiehe Wunder, ſodann laͤßt 
ſich das Trüberl auch mit dem Heinften Finger aufe 
fperren ; dieſes Wunder währet noch bis heutigen Tag. 
Scheinet dannenhero nur allzu Par, daB pas Gebet 
Alles kann eröffnen, was verſchloſſen; wer iſt aber 
mehr verſchloſſen, als die armen bedraͤngten Seelen 
im Fegfeuer? was wollte die Keuche ſeyn, in welcher 
der aͤgypriſche Joſeph gelegen? was wollte das Gefaͤng⸗ 
niß ſeyn, in welchem Richardus, König in England, 
gelegen? was wollte der Thurm feyn, In dem die Königin 
Maria Stuarta 20 Fahre gelegen ? was wollte der Kerfer - 
Latomiaͤ feyn, in welchem Hegeſiſtratus wegen Abſcheu⸗ 
lichkeit des Orts ſich felbften den Fuß abgefchnitten, 
benfelben famt dem Eifen in dem Gefängniß gelaflen, 
und fih in die Flucht begeben? was wollten alle diefe- 
Deinen feyn gegen den peinlichen feurigen Kerfer der 
armen Seelen? Und du mitleldender dankbarer Chrift 
kannſt fo leicht denfelbigen eröffuen mit dem Gebet. 

In göttlicher h. Schrift, Levit. am 1. Kap., hat 
Gott der. Herr befohlen, daß, wenn ihm ein Geflügele 
werk würde aufgeopfert in dem alten Zeflament, man 
ſolches vorbero wohl rupfen fole, die großen Federn 
enfig aueraufenz; und meilen an bergleihen Vögeln, 
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auch nach dem genaneften Rupfen, gleihwohlen noch 
Beine Stiftel und Milchfederlein verbleiben, alfo has 
Sort der Herr geboten, man folle folchen gerupften 
Vogel erlidymal durch das feuer ziehen, damit er von 
dergleichen Stipfel und Halbfedern durch das Feuer 
gereiniget werde. Auf gleiche Weif’ handelt der Aller⸗ 
höchfte mit der menſchlichen Seel; che und bevor er 
diefelbige in den Himmel vor fein goͤttliches Auge⸗ 
ſicht als ein geliebies Opfer aufs und annimmt, If 
soundthen, durch eine reuvolle Weicht die großen Fe⸗ 
dern der Tobfünden auszurupfen. Meilen aber auch 
gemeiniglich Heine Stiftlein der Läßlichen Sünden äbess 
bleiben, alfo will Gott diefelbigen durch das Kegfeuer 
Gereiniget haben. O, wie viele saufend Wiener, uns 
fere lieben Eltern, Verwandte und Bekaunte ſeynd 
nicht in diefes Feuer geftürze worden, und breuuen 
noch heut zu Tag in den erſchrecklichen Klammen? 
Aus diefen Flammen ſchreiet Dir zu dein verftorbenes 
Baters: 0 Sohn, ald weldher im Schweiß feines Ans 
gefichts allen moͤglichſten Fleiß angewendt, didy zu bes 
gätern, und ein ſchoͤnes Kapital zu hinterlaffen. Aus 
diefen Klammen fchreiet dir zu deine verftorbene Muß 
ter: o Tochter, welche in guter Auferziehung: nichts 
ermangeln Iaffen, ja immer gefucht und geforgt, Bid) 
nach ihrem Tod mit einer guten Habſchaft zu betreuen. 
Aus diefen Fiammen ſchreiet dir zu dein verſtorbenes 
Eheweib: o Ehemann, als welche dir ein reiches Hel⸗ 
rathgut zugebracht, gedenke an den gegebenen Trau⸗ 
und Vermaͤhlungsring, und wie du bei dem Altar vers « 
fprodyen, bis in den Tod zu lieben. Uber nicht ger 
nug, auch nach dem Tod ſollt ihr lieben, o ihr EHM 
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lent, denn die Liebe ift damalen am Notbwenbigften, 
wo bie Nord am Groͤßten. Aus diefen Flammen 
fehreien und zu, liebſte Wiener, al unfere Verwand⸗ 
„ten und Bekannten, und bitten inbrünftig um ein eins 
zige® Memento, nm ein heiliged Almofen, am ein 
eiferiges Gebet zur Linderung ihrer unausfprechlichen 
Peinen. Und wer follte wohl fo undankbar feyw, und. 
ihnen nicht alle möglichfte Huͤlf beibringen? Iſt doch 
barmherzig geweft der Habakuk gegen den bungrigen 
Propheten Daniel; iſt doch barmherzig geweft die Wit⸗ 
tib gegen den hungrigen Propheten Elia; ift doch barm⸗ 
berzig geweft das Wildſtuck gegen den hungrigen Yegis 
dium; iſt doch barmherzig geweft ein Hund gegen ben 
Dungrigen Rochum; ift doch barmhberzig gewefen ein 
Mab gegen den bungrigen Eremiten Paulum ⁊.; ſo 
werdet ja ihr Wiener nicht unbarmherziger ſeyn gegen 
die armen verlaffenen Seelen; welche nach nichts Uns 
derm feufzen, ald nad) dem Brod des Lebeus. - 
Spiegelt eu) Alle an demjenigen Kind, von dem 
gefchrieben wird, wie daß einftens bei nächtlicher Weil 
ein heiliger Bifchof in dem Traum gefehen habe, was 
geftalten ein Anab eine überaus fchdne Frau und Mas 
tronin mit einem goldenen Angel und filbernen Schnürl 
aus einem tiefen See heraus gezogen. Nachdem ber 
beilige Mann hierüber erwacht, fo führte er den ges 
habten Traum etwas mehr zu Gemuͤth, finde und ers 
ſiunnt, daß was anders dadurd) bedeutet würde; macht 
ſich dahero alfobald auf, und eilet nach ber Kirche, 
Wie er aber auf den Sreithof kommt, wird er anfichs 
tig eines Knaben, ber auf einem Grab geſeſſen. Es 
frage gleich der heilige Maun: mein Kind, was wachſt 
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du da? Dem Knaben, ald einem weichherzigen Kind, 
- gingen die Augen über, gab alſo eine klaͤgliche Ant⸗ 
worts es ſey feine liche Mutter allda begraben , alfo 
babe er aus Findliher Schuldigkeit ein Bater unſer 
- für fie gebetet; woraus der fromme Mann ungezweis 
fele abgenommen, daß die Mutter durch dad Gebet 
diefes Kinds fen aus dem Fegfeuer erldfer worden. 
D Kinder, 0 Kinder, forderift ihr Wienerfinder, eure 
Jugend verfaust gemeiniglich in unnuͤtzer Welts und 
Geldderſchwendung, klaubet doch aus der goldenen Zeit 
nur ein einziges Stuͤndlein, und ſtellet ein gleichmaͤ⸗ 
ßiges Fiſchen an, wie erſtermeldter dankbare Sohn, 
damit ihr eure bedraͤngten Eltern von der Tiefe, de 
profundo lacu, heraus ziehet und erldfet; aber vergefs 
fer nimmer, denn was kodunte man Erfchredlichere® fas 
gen, als eurer verftorbenen Mutter vergeffen? eures 
liebſten Vaters vergeſſen? eurer treueften Schweſtern 
vergeffen? eurer beften Freund vergeffen? vergefjen? 
ei, das Ift unmöglich! 


Denn der ift wohl vermeffen. 
Der Altes thut vergefien. 


Der heilige Luitbertus war ein abfonderlicher Lieb⸗ 
haber der armen Seelen, und hatte der fromme Dann 
diefe loͤbliche Gewohnheit an fih, fo oft er über den 
Gottesader gangen, da bat er allzeit den verftorbenen 
Chriftglaubigen diefe Furzen Wort geſchenkt: „Re- 
quiem aeternam dona eis Domine, @ott gebe ihnen 
die ewige Ruh.“ Damit aber kundbar werde, wlı 
wohlgefällig Gott und den armen Seelen dieſes Fark 
Gebetlein fen, fo haben einſtens alle Gräber * 
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menfchlicher Stimme geantwortet: „Amen, Amen“ 
Laffet uns alfo ihnen heut eine gleichmäßige Ruh wuͤn⸗ 


fben ; ihr aber, andächtige Zuhdrer, fprecht mit mis 
Alle: Amen, Umen. 





Der vierzehente Diskurs, _ 
Ein Schub auf die lange Bank. 





⸗ 


Dum tempus habemus, operemor bonum 
Lafjet uns Gutes thun, weil wir Beit haben 


Wenn du Gott recht win lieben, 
7 Key nichts auf lange Bauk verſchleben 


Ich bin weit in der Welt herum gereist, hab gar viel 
Leute kennen lernen, unterfchiedliche Profeffionen durchs 
fucht, allerhand Ständ praftizirt, und hab überall ges 
funden, daß die thörichten Weltkinder ihre meiften Sa⸗ 
den und Gefchäfte auf die lange Bank ſchieben. 
Micht unlaͤngſt babe ih des Herrn Pellomufl, 
eines Studenten Schriften durchfehen, darinnen kaum 
ſechs oder fieben Zeilen gefchrieben Befunden, daß nicht 

„Inzwifchen wiederum ein leeres Papier war, welches 
bie Herren Studenten Fenſter nennen, da iſt mir gleich 
folgende luſtige Begebenheit eingefallen: 

3Zwei arme Religiofen gingen auf die Sammlung, 
für ihre lieben Mitbrüder ein heiliges Almofen einzus 
dringen, Ungefähr-Fommen fie zu einem Pkarthok. wo 
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‚ber Herr Pfarrer zum Senfter ausfchauete, fobald er 
aber die zwei Bettelmoͤnche erfehen, zog er den Kopf 
hinein, und machte das Zeufterthärlein zu. Weide Res 
Higlofen gedachten, Gott fey Lob, weil der Herr Pfars 
ver zu Haus ift, und uns ſchon von Weitem den Kopf 
gezeigt, wird er und wohl mit langer Nafe nicht ads 
ziehen laffen. Gingen dannenyero mit gutem Vers 
«rauen, und Plopften an der Pfarrhoftbür an, da Fam 
feine fauerfihtige Köchin mit einer etwas Fupfernen 
Naſe, fprechend: der Herr Pfarrer wäre jeo nicht zu 
Haus, fie wollten fiy ein ander&mal anmelden. Wei⸗ 
len aber beide Religiofen nicht ungeftüm ſeyn wollten, 
gaben fie der. Köchin einen böflichen Befehl auf, anbel 
meldend, daß, wenn ber Herr Pfarrer kuͤnftighin auss 
ginge, fo folle er doch audy den Kopf mituehmen, 
denn fein Kopf babe erſt kuͤrzlich beim Fenſter aubs 
geſchauet. | 

Mein Herr Philomufe, Herr Student, der Here 
hat fo viele Fenfter in feinen Schriften, daß der Herr 
nicht wur mit dem Kopf, wie jener Pfarrer, fondern 
mit dem ganzen Leib heraus ſchauen koͤnnte, fol alfo 
der Herr billig beiden Niklas oder Nirglas, das iſt, 
ein papierenes Fenfter. Ich weiß wohl die Urfad, 
dee Herr geht halt gern auf die lange Scheibftadt, uns 
terdeffen kommen die Schriften auf die lange Bank, 

Ein anderämal bin ich zu einem Advokaten ges 
kommen, da führte mich der Schreiber in die Kanzlei, 
darinnen waren ganze Stellen voll mit Alten und Fas⸗ 
cikeln. Mein Gott, dachte ich, das werben wohl [aus _ 
ser Fasciculi Myrrhae oder Myrrhenbilfchelu feyn, meh 
«he den armen Parteien bitter genug ankommen; fragk 
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fodarn den Schreiber, ob diefe Prozeſſe fchon alle aus⸗ 
gearbeitet? Ei, Tein Gedanke, mein Pater, antwortete: - 
der Schreiber, diefe ſeynd Prozeffe, wo die Principale 
gar reich ſeynd, der Gegentheil aber arm; fie tragen 
uns was Ehrliches in die Kuchel, darum ſchieben wir 
ſie auf die lange Bauk. 

Mehrmalen ging ich durch ein Haus, da nah 
ih aus dem vielfältigen Holz und Läden gewahr, daß 
ein Tifchler darinnen wohnte; ed war Werftag, den⸗ 
noch hoͤrte ich nichts hobeln, nichts fchlagen, nichts 


ſchneiden, und hab mir eingebildt, der Tifchler werde 


etwan krauk ſeyn; bald aber fam fein Weib, bie Tifche 
lerin, ich gab ihr einen guten. Morgen, und nad) Eure 
ger Unterredung. fagte fie zu mir: ach, ihr Wohlehrs 
würden, ja wohl krank, mein. Mann ift geftern ſtern⸗ 
blindvoll geweſen, jetzund figt er wieder im Wirtäte 
haus. Wir hätten, Gott fey Dank, Arbeit genug, 
aber er fchieber Alles auf die lange Bank. 
Ich verfügte mich einen Fleinen Weg weiter, da 
(ah ich in einer Gaffe etliche muthwillige Burfche ſin⸗ 
gen und fpringen, merkte aber gleich aus ihren Haͤn⸗ 
den, daß fie Schuhfnechte waren; wie ich denn befjen 
von einem ehrlichen Mann bin berichtet worben, wels 
cher mir erzählte, daß man ehender den Wölfen das 
Heulen koͤnne abftellen, als den Schufteru den blauen 


Montag, deun da fchieben fie auch die nothwendigfle 


Arbeit auf die lange Banf. N 
Vorgeftern hat mich eim gewiſſer Hausherr zu 
Gaſt geladen, und .über ale Maffen höflich traktirt; 


nach dem Efien gerierhen wir in unterfchiedliche Diss 
Zurd, nebſt andern ereignete fich auch die Med von 
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dem Zins; biefer fagte und klagte, wie baß feine Ins 
mwohner fo fahrläßig ,- daß, wenn fie auch eine Arbeie 
auf das Geld bringen, fo erinnern fie fi keineswegs 
ihrer Schuldigkeit, fondern frefien, faufen, turniren, 
und fchieben den Zins auf die lange Bank, bis die 
Schulden fo hoch anwachfen, daß fie nimmer bezahlen 
Ehanen, und nebft Hinterlaffung ihrer Effekten und 
Hausrath noch dazu in Urreft kommen. Nun, dachte 
ih, ich mag halt hingehen, wo ich will, fo heißt es 
überall: Auf die lange Bauk. 

Endlid wurde ich zu einem Kranken berufen, defs 
ſen Leben fchon auf das letzte la mi fa ging, das iſt, 
laß mich fahren. Meilen er aber nody bei gefunber 
Werunuft, bat man mich, ihn zum Beichten zu dispo⸗ 
alsen; dazu ed große Mühe und Geduld brauchte, 
. denn ber Kranke wollte von dem Beichten durchaus 
nichtd hören, er wendete fi wie ein Wurm, Tehrte 
das Angefiht zur Wand, flampfte mit den Fuͤßen, 
und fagte Fein Wort, gleich) wäre er taub und flumm. 
Ich bat ihn durch die Wunden Jeſu Ehrifti, durch bie 
Verdienſte fein:s bittern Leidens und Sterbens, durch 


des Kranken felbft eigenes Heil feiner armen Seele; 


auch verficherte ich nebft dem beiwefenden Herrn Mes 
dico, daß er, ob.er fchom beichtete und ſich mit Gott 
verföhnete, eben deſſentwegen nicht flerben werde ;- aber 
surdo fabula, Alles vergebens. Gott verlängerte ihm 
feine Lebengfrift noch drei Taͤg, er wurde von unters 
ſchiedlichen Neligiofen zur Buß ermahner, jedoch alle 


Ermahnungen gingen fruchtlos ab. Endlih, da es 


zum letten Abdruck Bam, befannte er oͤffentlich, daß 


er {dom vierzig Fahr nicht gebeichtet. Wie er «na 


— 
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denn jeßo in den größten Schmerzen aller feiner Suͤn⸗ 
den erinnern koͤnnte? Wandte ſich auf. die. Seite, und | 
gab feinen unglüdfeligen Geift auf. Da hab ich ges _ 
dacht, das-ift ein Schub auf die lange Vank. Ale 
Undere gehet noch bin, aber nichts ift mehr zu bekla⸗ 
gen und mit blutigen Thraͤnen genugfam zu bewel⸗ 
nen, ald wenn, die gottlofen Menfchen ihre Buß und 
Pönitenz, mithin ihr eigenes Seelenheil auf die lange 
Bauk fchieben. 

Der Kaifer Sriedericus verlangte einft das Haupts 
kiſſen zu fehen eines großen Schuldners, vorgebend, 
er mbchte nur wiffen, wie er darauf ruhen 1 
Und der honigfließende Ahr Bernardus verwunderte fie 
wie ein Menfch, mir einer fchweren Suͤnde 

Ehnne fchlafen gehen ? 

Einen billigen Verweis haben verdienet jene. brei 
ſchlaͤfrigen Juͤnger auf dem Oelberg, Petrus, Foauned 
und Jakobus, beſonders -aber der Peter, dantzenhero 
ihn auch fein Herr und Meifter zum erflen angerebts 
„Simon dormis, non potuisti una hora vigilare me- 
cum? Simon fhläfft du? haft nicht eine Stunde mit 
mir wachen Tünnen ?e Mein, warum redt Ehriftus 
vor allen Andern zum erften den Peter an? Darum, 
er war ein Fürft der Apoſtel, und was noch mehr, 
das Haupt der Kirche. Es ſtehet gar ſchaͤndlich, wenn 
die geiſtlichen Obrigkeiten und Seelſorger, ſo da An⸗ 
dere von dem Schlaf der Sünden aufmuntern ſollen, 
ſelbſt ſchlaͤfrig und fahrläßig feynd, ja wohl’ dfters die 
©eelforg auf bie lange Bank fhieben. 

Es laͤutet Ein oder Anderer um Mitternacht bet 


dem Pfarrhof an, fchreit: um Gottes Willen, Herr 
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Pfarrer, Herr Kapellan, gefhwind, geſchwind, den 
Herrn Paul hat ein Schlägl, getroffen. Der Herr 
Pfarrer ruft den Kapellan, bdiefer wicht die Augen, 
ift voller Schlaf, wie die Juͤnger des Herrn, erant 
. enim oculi eorum gravati, und bi6 er in der Finſter 
die Strümpf ertappt, die Schuh anziehet, und way 
„feiner Bequemlichkeit den Mod auleget, mittlerweil 
marfchirt der Herr Paul iu die andere Welt. Mans . 
cher. Kapellan fiht noch um 12 Uhr Nachts- bei.dem : 
Dorfrichter, mifcht die Trifchäßs oder Labetlarten auf. . 
* zwar das Spiel gewonnen, jedoch die Seel des 






anken eig verlosen gehet. O elender Schub auf 
dange. Bank! 

Der heil. Evangeliſt Matthäus in feinem 28. Kar 
pliel erzaͤhlet die Parabel von den zehen Yusgfrauen, 
ſo Dem -Bräutiganı entgegen gangen; fünf aus biefen- 
waren gar emfige, wachſame und befcheidene Demoi⸗ 
fellen. mit Del in ihren Lampen wohl verſehen; die ale 
dern fünf aber waren naͤrriſche, faule, ſchlaͤfrige Kro⸗ 
ten, haben ſich nichts bekuͤmmert noch vorgeſehen, fon⸗ 
dern gedacht, ed ſey ſchon noch Zeit, ber Braͤutigam 
wird ſo bald nicht kommen, derenthalben immer fort⸗ 
geſchlafen; aber unverſehens, da man ed am Menige ‘ 
ſten enttraut, und zwar um Mitternacht: nr 


Quando hominum pecudumque genus 
soper altus habebat, 


| Da kommt ein Geſchrei ans, holla, 
—Aufsf, auf, ber Bräutigam ift da. 


Alſobald machten ſich die fuͤnf weiſen Jungfranen 
auf, bereiteten ihre Ampeln, und gingen we Ro 
—W 


Bräutigam zur Hochzeit einz sid aber die fünf thoͤ⸗ 
sichten erft das Del einfauften, und wieder zuruͤck Fas 
"men, da war die Thür zugefchloffen, und hat es bei 
den armen Laͤppinnen geheißen: vor der Thür ift draus 
fen. „Amen dico vobis, nescio vos, wahrlich fag id) 
euch, ich kenne euch nicht, ich weiß nichts von euch.* 
„Vigilate itague, quia nescitis diem neque horam, 
daher wachet, denn ihr wiſſet weder den Tag noch die 
Stunde.< | 
O Sünder, o Suͤnderin, per und die du die währe 
Buß, Reu und Herzenleid über beine Sünden und Las 
fier auf die lange Bank ſchiebeſt, ja mit dem thörichs . 
ten Jungfrauen Zeit und Weil verfchlafeft, Gutes zu 
wirken, dich, dich gehet dieſes Gleichniß an, fehe, Gott 
ift der. Bräutigam, welcher dich zum himmlifchen Hochs 
zeitsmahl und hochzeitlichen Ehrentag einlader, dir die - 
allerſuͤßeſte und liebreichfte Umarmung zu geben, das 
bero halte in DBereitfchaft die Lampen deines Hers 
zens, fülle folche mit dem Del des Glaubens an, zünde 
darinnen an den Dacht der inbrünftigen Liebe, und fey 
wahfam, damit, wenn der Bräutigam kommet, du die 
Zeit und Weil nicht verabfaumeft ; widrigenfalls wird 
es heißen: „vor der Thun ift draußen;« er wird Dir 
die Porten der Gnaden vor der Nafe zufchlagen, feine 
"Dhren verftopfen, von dir weder wiffen noch "hören 
wollen, zumalen du bie Zeit ‚feiner allerliebreichften 
Einladung, wie Jeruſalem die Zeit ihrer Heimſuchung, 
nicht erkennet. | 
‚Die weltberühmte Inſel St. Helena, von welcher 

die Seefahrer friſches Waſſer und allerlei nothwendige 
Etfriſchungen einnehmen, Tann gar Teidyr überiehen 
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werden, und alsdann kommen die,‘ fo nach Indien fah⸗ 
ren, In die höchfte Gefabs der Verfchmachtung ; dar: 


am fuchen und beobadhten fie diefelbe noch von fern 
mit fleißiger und vielfältiger Vorſchauung. Atfo muß 


auch ein Jedweder auf dem Meer diefer Welt feine 
Augen offen. halten, und beharrlich aufmerken/ daß er 
die Zeit der Gnad und Erquidung überfomme, weilen 


folche hernach unwiederbringlich iſt, und für ı niemalen 


aber hinter fih ſchauet, quia . 


_ , Posthac occasio calva. 


Erſchrecklich ift folgende Gefhicht von einem vers 


| ſtockten und hartndädigen Sünder, die ich jetzo beifuͤ⸗ 


gen will, nach) dem Inhalt der gerichtlich verfaßten 
Schriften über die Canoniſation oder Heiligſprechung 
des fel. Francisci Borgiaͤ, des dritten Generald aus 
der Sefellichaft Jeſu. Diefer Diener Gottes, -ald er 
eine gewiffe Stadt des Kodnigreichs Spanien durdhs 
wanderte, da begab es ſich, Daß dafelbft fchwer Frank 
darnieder lag eine gemiffe Perfon von hohem Herkom⸗ 


men und großem Anfehenz die Krankheit war toͤdtlich 


und der Tod ganz nahe, ber Kranke aber eines las 
flerhaften und verzweifelten Wandels; diefem Allem 


ungeachtet ward er ganz erhart und verftodt, ohne 


einziges Zeichen einer wahren Neu, ja vielmehr mit 
vielfältigen Zeichen feiner Berdammnuß, fintemalen er 


von der Beicht nicht das Geringfte hören wollte. Von 


diefem wurde der heilige Franciskus benachrichtiget,- 
und weilen er vermeinte, feines Thund zu feyn, für 


Gne ſolche Seel zu beten, daß fie nicht verloren gingen 
fiel. er alfobald nieder auf feine Anne var ia Saw 


—— 
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zifix, betete eiferig für fie, und berathfchlagte fih mit 
der göttlichen Majeftät, durh was Mittel und Weg 
er diefer Seel ihr Heil befdrdern moͤchte. In währen: 
dem Geber fah Srancisfus, daß Ehriftus fein Haupt 
-über fi) erhoben, und ihn vom Kreuz mit. folgenden 
Morten aniprach: „Gehe du hin zu dem Kranken, und 
ich felbft in eigener Perfon werde mich bei ihm als 
ein verkleidter Leibarzt einfinden, da du ihm. indefjen 
die Beicht wirft einrarhen.“ Franciskus verfüger ſich 
in des Kranfen Haus, und zwar im Beifeyn Chrifti 
des Herrn, welcher den Kranken pflegte, wentete alle 
Mitrel an, und bemühete fich mit nachdrüdlichen vers 
nünftigen Bewegniffen, ihn zur Beicht zu bequemen; 
“der Kranke aber, mehr und mehr erhartet, wollte wes 
der den Einfprechungen defien, der zugegen war, noch 
"den Morten des heiligen Mannd einziges Gehdr ges 
- ben; hiemit beurlaubte ſich ganz hoͤflich Chriftus der 
Herr, ald der verftellte Leibarzt, und verließ alldort 
den heiligen Mann, fein gottfeliges Werk bei dem 
Kranken fortzufegen, und ihn zu bewegen; da er aber 
fah, daß nichts wollte fruchten, fondern die Halsſtar⸗ 
rigkeit anftatt bed Abnehmend immer zunahm, ents 
ſchloß er fi) abermalen, Chriftum auf's Neue zu bits 
ten, begab ſich zu feinem Kruzifie, inbrünftig flehend, 
er wolle doch diefe Seel nicht laffen zu Grund gehen. 
Als nun Chriftus der Herr diefes Heiligen großes Hers 
zenleid fah, redete er ihn auf's Neue vom Kreuz an, 
fprechends „Dir zu erfennen zu geben, wie jehr mit 
an dem Keil diefer Seel gelegen fey, fo trage mich 
felbjt zu dem Kranken.« Franciskus ergreifet das Krus 
äifh, und eilet damit in dad. Haus des Tranten Woel- 


mannd, fchaffet die Anweſenden hinaus, bleibt ganz 
allein bei ihm, ihn mehrmalen mit größeren Bewegs 
niffen gnzutreiben,. fich zu Gott zu bekehren, und fein 
vdlliges Vertrauen auf ihn zu. fegen ; da aber dieſes 
Alles nicht wollte ausgeben, und‘ diefer unglücfelige 
Menſch ſich an diefes Alles nicht Fehren wollte, das 
ihm der Heilige vortrug, fing an,.aud allen Wunden 
des gekreuzigten Heilaudes das frifdye Blut heraus zu 
fchießen, und weilen dieſes Alles gu fchwach war, jenes 

‚mehr als felfenharte Herz zu erweichen, redete ihn der 

. Heiland am Kreuz mit diefen Worten an: „Sehe doc), 
wie theuer mid) Ddiefe deine Seel gekofter habe, und 
wie viel ich ihrentwegen gelitten.“ Da ſich aber der 


verſtockte Kranke durch dieſes auch nicht bewegen ließ, 
lbſete Chriſtus der. Herr den einen Arm vom. Kran, ' 


.feget die Hand in ie verwundte Seite, fuͤllet fie an 
‚mit Blut, wirft foldes in des Ungluͤckſeligen Anges 
ficht, and fpricht ihm fein Endurtheil aljo: „Meilen 
du bir diefed Blut, weldyes ih am deines Heils wils 
len vergoflen, nicht wiäft zu Nuben machen, fo fey es 
zu deinem. ewigen Derderben.“ -Alsbaun brach der Uns 
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glädfelige in Scheltworte gegen Gott aus, daß er ihn 


folhergeftalt verdamme, und gab feine elende Seel ‘anf 
in die Hand der höllifchen Geiſter, als Vollfuͤhrern 


des gottlichen Urtheils. Diefe Gefchicht beichreibet dee 
geiftreiche Sefuit P. Eufebins Nierembergius. in dem 


Leben des heil. Francisci Borgiaͤ, lib. 1. c. 15. 

Aber Pater, fagft du, wenn ſich denn Gott bie 
Seel dieſes Edelmauns dergeftalten hat laſſen angeles 
gen ſeyn, warum hat er ihm nicht auch die Gnad ges 
ben, baß er ſi ich haͤtte Tonnen belehren? neun Erilgen 


— 
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fagt felbftene „nolo mortem peccatoris, sed at con- 
vertatur et vivat, id will nicht den Tod des Suͤn⸗ 
ders, ſondern daß er ſich befehre und lebe.* So fchreie 
bet denn auch der heil. Auguflinus: „Wenn Gott Je⸗ 
mand will felig haben, wird ihm Fein freier Wil Wis 
derftand thun.“ Es iſt gar wahr, antworte ich dars 
auf, daß Gott Ale will felig haben, und hätte es auch 
"dei diefem ‚Edelmann thun können, wie er gethan hat 
bei den Schädher am Kreuz; aber unter den unbes 
greiflichen Urtheilen feiner göttlichen Weisheit befindet 
ſich auch diefes, daß es ſich gezieme, daß die Menfchen 
keineswegs all ihre Hoffnung gründen follen auf diefes, 
"was Gott thun Fünnte, und von ihm nichtd erfordern, 
als follte er mit einem Jedweden verfahren, wie mit - 
dem Schächer am Kreuz Trau nicht, fogt Auguſti⸗ 
nus, diefeni allein hat's geglädet. - 

Bei dem Evangeliften Matthdo in feinem 22. Kas 
pitel haben die Arbeiter in dem Weinberg wider ihren 
Herrn gefhmählt, gemurmelt, gefchnarcht ; was, fags 
ten fie, ift das. eine Manier? wir haben den ganzen 
Tag gearbeitet, die Laft bed Tags und Die Hite der 
Sonne getragen; diefe Leiten aber haben nur eine 
Stunde gearbeitet, und du haft fie und gleich gemacht ? 
Hierauf fprach der Hausvater, Freund, ich thue dir 
nicht unrecht, bift du nicht mit mir um einen Gro⸗ 
ſchen eins wörden? oder hab ich nicht Macht, zu thun, 
was ih will? Und Paulus fchreibet: Stehet es wicht 
in des Hafners Belieben, aus einerlet Laim ein Ges 

ſchirr der Ehren und eben auch ein Gefchire der Schand 
au machen ?. 

Chriſtus, ber wahre Seelenhlrt, (ner und ine , 


— 
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und verlorne Echäflein die ganze Zeit unferd Lebens 
auf den rechten Weg und zu feiner gebenedeiten Heerd 
zu bringen; er rufet und durch felbft eigene göttliche 
Einſprechungen, durch die Beichtoäter in dem Beicht⸗ 
ſtuhl, durch die Prediger auf den Kanzeln, durch die 
evangelifchen Räth, durch allerhand erſchreckliche Erems 
pel und Beifpiele ꝛc. Aber ein oder anderes unbäus 
dige Schaaf, diefer oder jener gottlofe Chriſt verfios 
pfet feine Ohren, wälzet fi wie ein Schwein die 
ganze Zeit feines Lebens in dem Koch und Unflath 
der Sünden, lebt in Wucher und Ungerechtigkeit, 
ſchwimmt in Wolluft und Uebermurh, denfet niemalen 
auf Gott, oder aber nur obenhin; endlich fällt er in 
eine tbdflihe Krankheit, da ſchickt man um eineß 
Beichtvater, läßt in, allen Kirchen beten und Meß les 
fen, und Gott fol gleich mit einem Ead voll Gnas 
den zu Dienften ſtehen, damit der Sterbende, fo als 
-ein Schweinpelz gelebt, anjego mit Stiefel und Sporn 
in Himmel eingehe. Nein, durchaus nicht, fagt Gott, 
fondern e8 wird erfüllet werben, was der heilige Geift 
in feinen Sprüchen gedrohet: „Sie werben mich ans 
rufen, und ich will fie nicht erhdren.“ Und der Hei⸗ 
land felbften Joan. am 7. Kap.: Quaeretis me et non 
inrenietis, et in peceato vestro moriemini, ihr wers 
det mich fuchen und nicht finden, und in eurer Suͤnd 
werdet ihr ſterben.“ Iſt mirhin Alles verloren bei dens 
jenigen, welche Ihr eigenes Seelenheil, Buß und Pd⸗ 
nitenz, ja die Genugthuung auf die lange Bank fchies 
ben; und gefeßt, der allergütigfte Gott ertheilte dem 
hartnaͤckigen Sünder aus feiner unergrändlichen Barına 
berzigfeit eine oder andere Gnad, ſo kann er doch in . 
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feinem Zobbett wegen gefchwächten und matten. Reis 
beskraͤften, Benvirrung der Gedanken, zuftoßenden 
Schmerzen und Xenpften, ftetö vor Augen fchwebender 
Furcht des Tods, feine Sinne nicht zufammen brins 
gen, und mit göttliher Gnade mitwirken, daß er nur 
einen -einzigen Actum .einer wahren Neu und Leid In 


ſich felbiten erweden koͤnnte. Dieſes probire ich wi, 


einem Gleichniß, zum Exempel: 


Innerhalb fünf oder ſechs Tagen follte allhler gu 
Wien an einem gewiffen Fefttag eine herrliche Muſik. 


gehalten werden, zu diefer Mufif müßten die Mufis 


kanten aus unterfchiedlichen weit entlegenen Ländern . 


fommen, der Violinift aus England, der Gambift aus 


Wenedig, der Lautenift aus Spanien; und glaubeſt du 


wohl, mein Chrift, der du zu Wien wohnhaft: bift, 
daß du diefe Mufif hören wirft? ei, Fein Gedante, 
denn es iſt unmdglih, wirft du fagen, daß alle Mus 


fifanten auf einen Tag zufammentreffen; denn Einer 


muß das Meer überfchiffen, der Andere die hohen Ges 
birg und Alpen überfteigen, der Dritte die finfteren 
Waͤlder durchftreichen ꝛc., es ift unmöglich; und ges 
fest, daß alle Mufifanten beifammen, fo müffen fie 
eritlich zufammen flinmen, und im Fall nad) völliger 
Uebereinftimmung Einem ober dem Andern die Saiten 
abfpringen, fo ift die ganze Muſik verwirret. 

Eben fo verhält es fih mit dem Sünder in dem 


letzten Abdruck feines Lebens; diefer follte Gott eine 


berrlihe Muſik machen durdy die Mebereinftimmung 
feiner fünf Sinne, item durd) die Kräfte der Geele, 
nämlich durch den Verſtand, durch das Gedächtnif 


und den Willen, durch Mebung der Tugeuben ꝛc.; wie 
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kann ed aber fen, baß er biefe feine Leldenfchaften 
und Regungen in einer einzigen Stund kann zuſam⸗ 
men zwingen? Adret ‚hierüber den großen Kirchene 
lehrer Hieronymum lib. 6. in Isaiam c. 16.: „Sieut 
Cythara_non emittit vocalem sonum, si saltem una 
| Chorda:rupta fuerit, sie peccator si una in eo vir- 
tutum Chorda rupta fuerit non potest melos dulce 
resonare.° Zu Deutſch: Gleichwie eine Eychera, Laute, 
Harfe oder.anderes muſikaliſche Fuftrument Beinen gus 
ten Klang von fi) geben. kann, wenn nur eine einzige 
Saite abfpringer; alfo der Suͤnder, wenn nur eine 
einzige Jugend abgehet, fo iſt alle Uebereinftimmung 
Serborben.? Noch ausdruͤcklicher faget es der h. Ber⸗ 
nardus Serm. 8. inter parvos: „Quid vero dissimu- 
lant homines in vita sua agere poenitentiam et ex- 
trema de confessione praesumunt? quomodo sub. 
unius herae articulo revocari posse existimant om- 
mia-animae membra, cujus concupiscentiae et desi- 
deria per totum mundum sparsa sunt, et ubigue ter. 
rarum veluti quodam visco tenentur® Iſt fo viel 
gefagr: „Warum fchieben die Menfchen ihre Buß und 
Podnitenz auf die lange Bank? wie werden fie denn 
in einem einzigen Stündlein ihres legten Ends alle 
‚Kräfte der Seele zufammen bringen, wo dero Begier⸗ 
den und Sinnlichfeiten in der ganzen Melt zerftreuet 
ſeynd, ja gleichſam mit einem Leim an das Zeitliche 
angebeftet feynd ?% 
Zum Ende diefes Diskurs führe ich mehrmalen 
eine erſchreckliche Gefchicht bei: | 
Konrad, Biſchof zu Hildesheim, foll, wie man : 
von ihm fchreibet, als er ein wenig zu Nachts gerne 
br. a St. Clara fämmtl, Wet Yu DAR 
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hei, aufgeſtanden ſeyn zum Studiren, weilen er fol⸗ 
genden Tag eine Predigt vor ſich hatte; da er dann 


urpldglich außer ſich felbft gefommen, und faft alle 
* Sinnlichkeit verloren. Zu foldyer Verzudung kommet 
ihm ‚vor, als fehe er, wie man einen Vrälaten in -feis 
nem geiftlihen Habit vor den Nichterftuhl Gottes Führe, 
da derfelbe von Yen Beifigern .eraminirt, endlich zum 
Tod verurtheifer, folgende ausgezogen, feiner" Inful, 


Nings und bifchdfliden Schmucks entkleidet, und dem 
Henker überantiwortet worden. - Nachdem Alles gefches 


ben, fiehen ale Gerichtsbelſitzer auf, mit diefem Spruch: 
sↄDum tempus habemus, operemur bonum, well die 
Zeit ift, lafer und Gutes thun!“ . Hierauf wird ber 
Biſchof feiner wieder mächtig, und bekuͤmmert fidy mit 
ſorgfaͤltigen Gedanken, was dieſe Geſchichtsmeinung 
ſey? Es kam ihm aber bald ein Diener, mit der 
Poſt, daß fein Herr den vorigen Abend ſey des gähen 

Todes geftorben, und der war eben der Prälat, ein 
Mann eines vortrefflihen Herkommens, von hohem 


Gebluͤt, aber im Leben und Wandel ganz gottlos, von 


Beruf und Amt geiſtlich, aber von Sitten und guten, 


Exempeln ganz ungeiſtlich. 

ESoolchemnach betrauerte Biſchof Konrad das jaͤm⸗ 
merliche End dieſes Praͤlaten gar ſehr, und behielt 
jederzeit dieſen Spruch im Herzen: „Dum tempus ha- 
'bemus, aperemur bonum, weilen wir Zeit haben, lafe 


fet und Gutes thun!* Merke dieſes gleichfalls, mein. 


Chriſt! 
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Der fuͤnfzehnte Distars. 
Das herrlichſte Gaſtmahl. 


Am Feſt der heiligen und großen Buͤßerin 
x Magdalenaͤ. 


» v 





Lachrymis coepit rigare pedes ejus, “ 
. Cie fing an, feine Füß zu netzen mit Tränen. 
ul. 7. V. 57. 


Ein Gaſtwahl das ift herrlich fu fchägen, 
Wo man flatt Wein thut Bafır auffegem.. 


Es hat noch immer Schlemmer und Demmer ges 

geben, und gibt es noch, von welchen der heil. Pau⸗ 
Ins. faget: „Quorum Deus venter est, denen der Bauch 
ihr Gott iſt.“ 
ESs hat noch) immer Bamp und Schlemphanfen 
gegeben, und gibt ed noch, von. welchen der h. Hiero⸗ 
nymus faget: „Qui saturantur usque ad romitum, 
die ſich dergeftalten anfrefien, bis fie endlich gar nach 
Speier reifen.“ Hier. Ep. 24. 

Es bat noch immer Faſſer und Praſſer gegeben, 
und gibt es noch, welche ſeynd wie derjenige, von dem 
der heilige Evangeliſt Lukas ſaget: „Qui opulabatur 
gaotidie splendide, der alle Tag wohl, voll und 
to lebte, allzeit wacker traltirte und banquetirte.® 
Leuk. am 16 


_ Be 
, . we 
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Es bat noch immer bdfe Zächtel und Zrächtel ges 
geben, und gibt es noch, welche ihr ſowohl väterliches 
als mürterliches Erbtheil verſchwenden, vivendo-luxu- 
riose, in Geilheit und Ueppigkeit, wie ber verlorne 
Sohn, von welchem Gott‘ meldet bei erſtermeldtem 
Luka am 16. 

Kurz zu fagen, es bat Halt immer folche Leute 
gegeben, und gibt ed noch, welche weit mehr lichen 
den Bratfpieß als den Degen, viel lieber -fehen bie: 
Paſteten als die Bafteien, mehr fuchen die Karbondpl 
als die Karabiner, ſich dfterd verfammeln bei der Heerd⸗ 
ftadt als bei der Schwertftadt ꝛc.; mithin bei luſtigem 
Muͤthl um Geld und Gut fommen. 

Alfo, fagt der Herr Veit Schlidtenbrod, ifl’s. mir | 
ergangen, ich habe von meinen feligen Eltern ein ſche 
ned Stud Geld ererbt; weilen aber ın meinem Kalens 
der alle Zag Faßnacht war, fo habe ich jetzo einen 
fteten Quatember. 

Alfo, fagt der Herr Georg Spilander, iſt's te 
ergangen; weil ich mic) von Jugend auf zu viel mit 
dem Pamphili in Bekanntfchaft eingelaffen, und was 
der von der Verlaſſenſchaft zugefegt, ſo muß ich jego 
alleweil paffen, 

Alſo, fagt der Herr Hilarius Sternvoll, iſt's mir 

ergangen; weil mir In dem Wirthshaus zur goldenen 
‚Sonne der Bacchus zu fehr eingeheizt, und meine als 
tem Thaler zerfchmolzen, fo fit ich nunmehro ſchon 
etliche Jahr in einer Falten Herberg. 

Alfo, fagt der Herr Onuphrius Maßkuͤnel, tes 
"mir ergangen; weil ich beim filbernen Becher mehr 
Zranf ald Traͤnkl eingenommen, (0 hab'ich mein gau⸗ 
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zes Vermdgen heraus gebrochen, muß dannenhero im⸗ 
merdar patientiren. 

Von dem gefraͤßigen Abgott Beel lieſet man, 
Dan. am 14., daß ſolcher in einer Nacht zwoͤlf Mal⸗ 
ter Semmelmehl, vierzig Schaaf und ſechs große Kruͤg 
Mein aufgezehret; ift eine ehrliche Portion. .E6 has 
ben aber alles Diefed vielmehr die Goͤtzenpfafſen ges 
than, und die ganze Schuld hernach auf den Abgott 
Beel gefchoben. 

Ein dürrer magerer Fuchs hat fich durch eine gar 
enge Lüde in ein wohl eingerichtetes Speisgewölb prak⸗ 
tizirt; dieſen erſah eine Maus, und hat ihn aus Hoͤf⸗ 
lichkeit alſo bewillkommnet: guten Tag, mein lieber 
Herr Huͤhner⸗ und Tauben⸗Kommiſſarius, wie kom⸗ 
men Sie hieher? und in was für Geſchaͤften haben 
Ste fih in diefes Speisgewoͤlb begeben? haben Sie 
etwan eine Kommilfien von dem ganzen Gefluͤgelwerk 
aus unferer Herrichaft Maierhof? oder eine Klag vors 
zubringen wider des Baͤckers faiften Kapauner? Ach 
nein, fprach der Fuchs, durchaus nichts, meine liebe 
Frau Spedjubeliererin, ih bin mittelft meines mages 
ren Leibs durch ein gar enges Loch herein gefchloffen, 
und will mir allhier einen guten Tag anthun. Gar . 
wohl, antwortete die Maus, Sie laſſen es fich nur 
belieben, Sie geben aber wohl Acht, daß über dies 
Praffen Sie nicht etwan dürften ihren Balg laſſen; 
mithin nahm die Maus ihren Abfchied. Der Fuchs 
hatte fi unuterdeffen dergrftalt angefreffen, daß ihm 
der Bauch auseinander ging, wie eine Regimentstrom⸗ 
mel. Bald hernach fam der Koch in das Speisges 
woͤlb, und da folchen der Fuchs erfah, wollte er augeng 
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blicklich durch das vorige Loch den Reißaug nehmen, 
fonnte aber wegen der angefreſſenen, Wampe nicht; 
mußte alfo frühzeitig feinen Balg laffen. 
Auf gleiche Weiſ' ergehet es den unmäßigen Srefs 
fern und Bauchdienern, , fie fterben durch vielfältiges 
Zuderleben eines frühzeitigen Todes, und mögen mit 
ihrem angefchoppten Wanft durch die enge Himmels⸗ 
porte zur ewigen Freiheit nicht eingehen, fondern wers 
den endlich dem Teufel zum Raub. 
— Gaſtiren, Traktiren, Banquetiren, iſt muthmaß⸗ 
lich gleich damalen im Schwung gangen, als man 
nach der Suͤndfluth angefangen, Fleiſch zu eſſen, und 
obwohl bie Zubereitung deſſen noch ſchlecht war, has 
ben doch mittler Zeit die Leut allerhand Arten erfuns 
den, zu fieden, zu braten, zu beizen, zu ſpicken, zu 
dänften, zu rdften, zu füllen, zu ˖ ſchoppen, zu baden, 
zu bruͤhen, zu falzen, zu zuderm ꝛc., alfo, daß jeßo 
‚ ein Koch aus dem andern fchlieft, wie die Soldaten 
aus dem trofanifchen Pferd. 
Es muß aud die Rebekka Teine unebene Köchin 
gewefen feyn, Indem fie dem alten Iſaak das flinfende 
Bdoͤcklein fo vortrefflich zugerichtet, daß er ſolches für 
das delifatefte Wildprät gegeffen. 
Don dem- Kaifer Vitellio melden die rdmiſchen 
Hiſtorienſchreiber, er habe bei den Gaſtereien ſo große 
Paſteten aufgeſetzt, daß er gar abſonderliche Baddfen 
dazu hat bauen laffen; unter folchen Paſteten wuͤr⸗ 
den ſich wohl drei Küchenjungen haben verbergen können. 
rftermeldter Kaifer, wenn er traktirt, bat auch 
dfters die Speiſen nach dem ABC aufzuſetzen befohs 
Ien. In bem erften Buchſtaben, nämlich in dem A— 
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mafte man auftragen Amfeln, Aaln, Aeſch, Auftern ıc. 
. Su dem. andern Buchſtaben, B, Braten von allerhand 


Sorten und Orten, Brätl dicke, Brärl g'ſchickte, Brätl . 


g'ſpickte ꝛc. In dem E Copammen, Caftraunen, Cas 
ſtrollen, Earefioln zc. In tem 5 Ferkeln, Fafanen, 
Sorellen 2c. Sn tem H Haufen, Huchen, Hühner, 
Haaſen, Hirſchen ıc. Sn dem K Kälber, Krebfen, 
Krapfen, Kraut ꝛc. YGndem£ Lachen, Lerchen, Lam⸗ 
preten, Lämmer ıc. Ju dem lauter Pafteten. In 
dem R Nutten, Rehe, Rebhühner ıc. In dem S 
Schlegel, Schwein, Schleien, Schneden, Sallit x. 
»In dem T lauter Torten. Sin dem 3 das delikatefte 
Zuderwerl; und hätte ein Jedweder bei diefer Ta⸗ 
fel gar gern einen ABC: Schüßen abgeben. Das 
beißt traktirt! 

Don Claudio Yefopo iſt zu lefen, daß er in einer 


* 


Gafterel eine einzige Speis aufgefeßt, die 15,000 Rihlr. 


gekoſtet. 

Aſinius hat einen Fiſch fuͤr zwei hundert Tha⸗ 
ler bezahlt. 

In goͤttlicher heiliger Schrift, Eſther am 1. K., 
wird regiſtrirt, daß der Koͤnig Ahasverus ein uͤberaus 
großes Gaſtmahl allen Fuͤrſten, auch den ſtaͤrkſten aus 
Perſien, item den Edlen aus Media, und den Landvdg⸗ 
ten zugerichtet; hernach hat der König erft dad ges 
famte Volk eingeladen, fo in Sufa war, von dem Hoͤch⸗ 
fien bis auf den Mindeften, und befahl, durch fieben 
Tag Mahlzeiten zuzurichten in: dem Vorhof des Gars 
tens und des Walds, der mit Föniglicher Zlerde beſetzt 
war. Das heißt traktirt! 

Esdraͤ im 3. Buch am 3. Kapitel iſt zu leſen, 


RIR a E 
daß der Adnlg Darius gleichfalls ein herrliches Geſt⸗ 
mahl zubereitet allen Edlen, Richtern , Bögten, Bors 
geſetzten und Amtleuten, von India an bis Mohrens 
land, Hundert und _fieben und zwanzig Ränder. Wenn 
nun aus einem jedweden Land nur ein einziger Beam⸗ 


ter mit einem Diener .erfchienen, fo macht e6 254 Pers 
. fonen. Das heißt traktirt! 


Bon dem großen Yanquet des Könige Balthafar 
ift aus dem Propheten Daniel am 5. Kapitel zur Ges 
nüge dekannt. Diefer hatte tauſend feiner Obriſten 
ein Gaſtmahl gemadjt, ohne deren Zrauen und Kebe⸗ 
weibern. Bei fothbanem Traktament war nichts zu 
fehen als gute Biffel und filberne Schäffel, ine Menge 
Zecher und goldene Becher. Und -war der Thniglice 
Hausrath nicht genug; ſondern Balthafar nahm fogar 
‚ ‚bie Toflbaren Geſchirre aus dem Dempel; daraus trand 
‚der König, feine Gaͤſte, Grauen und Beiſchlaferinnen. 
Das heißt traktirt! 


Das Gaſtiren, Traktiren, Banquetiren, gehet bei 
diefen jegigen obſchon Karten Zeiten eben ſo gut im 
‚Schwung, :ald hei den vorigen. Und gleichwie dem 
König Balthafar fein ganzer Hausrath nicht erklecket, 
fo finden ſich noch ſolche Praffer, welche. mit dem Ih⸗ 
rigen, was ihnen Gott befcheeret, nicht zufrieden, fons 
dern noch dabei Schulden machen. 


Die Koͤch muͤſſen Tag und Nacht ſtudlren auf 
neue Erfindungen der Speifen, auf allerhand Suppen, 
Dllafuppen, Alapatrivafuppen,. Kreböfuppen, Hühners 
ſuppen, Sardellenfüppen, diinne Suppen, dicke Sup⸗ 
- pen, gefoßene Suppen, polniſche Suppen, franzoͤſiſche 
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. Suppen, Kräuterfuppen, Saderfuppen ı. Ei wad 
Suppen für ein einziges Maut 


Paletten - 

Kleifhpafteten, Fiſchpaſteten, Taubenpaſteten, 
Schlegelpaſteten, lange Paſteten, kurze Paſteten, runde 
Paſteten, aufgeſetzte Paſteten ꝛc. Ei was Paſteten 
für e ein einziges Maut! 


Bom Gebratenen. 

Copaunen, Eaftraunen, Hahnen, Zafanen, Huͤh⸗ 
ner, Hafen, Lälberne Braten, lämmerne Braten, 
fchweinene Braten, fchäpferne Braten, Lungelbraten, 
Hirſchbraten, Rehbraten, Jungfraubraͤtl etc. ꝛc. Ei was 
Dratem für ein einziges Maul! 


- Bon Sulzen. 

Lemonieſulzen, Zitronenſulzen, Piſtaziſulzen, Co⸗ 
pPanmerſulzen, rinderne Sulzen, kaͤlberne Sulzen, elfen⸗ 
beinerne Sulzen ı. Ei was Sulzen für ein einzi⸗ 
ges Maul! 


Von Torten 
Buttertorten, Mandeltorten, Weinbeertorten, Plo 
flazitorten, Aepfeltorten, Quittentorten ꝛc. Ei was 
Torten für ein einziges Maul} 

Es wuͤrde mir ein ganzes Buch nicht erklecken, 
nur alle Speifen zu verzeichnen, welche man erfinnt, 
erfindt, erdicht, erdenkt, nur dem einzigen fchlederhafs 
ten Appetit ein Genuͤgen zu leiften. O Maul, o Maunl. 
was koſt du x fir Geld! 
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» Bon Antonio erzählet Lipfius de magnit.. Rom., 
daß folcher der Königin Cleopatraͤ ein überaus herrliches 
Gaſtmahl hat zurichten laffen ; jedoch diefes fein Gafts 
mahl hatte Cleopatra nur auegelacht, vorgebend, Dies 
fed Traktament wäre ein pur lauterer. Schatten, er, 
Antonius, folle nur zu ihr kommen, fie wolle ihn in 
Pracht und. Zrachten weit überwinden; welches Antos 
nius unmdglich zu feyn geglauber, fommt dannenhero 
zu Ihro Maieſtaͤt der, Koͤnigin auf das Gaſtmahl. 
Es wird Alles auf daB Präctigfte aufgetragen, alle 
vier Elemente mußten zu diefem Banquet das Erdenk⸗ 
Lichfte beitragen, die delikateſten Kifch in. dem Waſſer, 
das auserlefenfte Federwild in der Luft, die alleredels 
ten Thier auf der Erde, das Feuer aber mußte ſolche 
kochen, fieden, braten, rdften, dünften ıc. Jedoch, alle 
Koſtbarkeit der Speifen war nichts, ja gar nichts zu 
Aftimiren, bis die Mahlzeit auf dad Confect Fam, da 
nahm. Glevpatra eine Perle von dem Ohr, welde 
.. 250,000 PHilippöthaler gekofter, ließ ſolche in Effig 
zergeben, und gab fie Antonio. einzufchluden; fie hätte 
es eben alfo mit der andern Perle auch gemacht, wenn 
nicht der erforne Schiedörichter Manutius Blancus es 
verwehret und erfennt, Antonius habe verfpielt. Daß 
dergleichen Verfchwendung durch zerlaffene Perlen auch 
die heidnifchen Kaifer nadhgethan, ja fogar Brod aus 
Bold aufgefest, bezeuget Suetonius in Caligula, c. 37. 
Das heißt traktirt! 
„FJecdoch ein weit herrlichers, ja das allerherrlichſte 
Gaſtmahl hat gehabt Chriſtus, unſer Herr und Hei⸗ 
land, nicht auf der Hochzeit zu Cana in Galllaͤa, 
sicht bei bem Zachaͤo, nicht bei dem Matthäo, ſondern 
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jin dem Haus Simonis des Ausſaͤtzigen, als Magda⸗ 
lena den Herrn mit zerlaſſenen Thränenperlen ihrer 


duͤßenden Augen traktiret, ſolche uͤber ſeine allerheilig⸗ 
ſten Fuͤß abgegoſſen, mit ihren Haaren getrocknet, ihn 


mit der koſtbarſten Salbe geſalbet. O edle Berfchwgis 


wung! o reumäthige Buß! o unvergleichliches Gaſt⸗ 
wahl! Bon diefem Gaſtmahl faget ber heilige Petrus 
Chryſologus: harisaci domum Christus intrarit, 
aon accepturus Judaicos cibos, neque accubuit p@ 
cula soporata melle.vel-loribus odorata sumpturüs, 


sed. poenitentis lacrymas ox ipsis oculoram fonti- 


bus potättrus, Deus enim delinquentium gemitus 
esurit, sitit: lacrymas. peccatoram.* Zu Deutſch 
alfo: „Chriftus iſt in das Haus Simonis eingegangen, 
nicht ber Juden leibliche Speifen zu ‚genießen, . Hat 


Ah auch nicht zur Tafel niedergelaſſen, einen von Ho⸗ 
‚wig und Gewürz wohlriehenden Tranf zu nehmen, 


fondern bie Thränen der. Büßenden aus ben lebendigen 
Brunnenquellen der Augen zu ſchoͤpfen, denn Gott hun⸗ 
gert nach den Seufzern der Bißenden, und ihn bise 
ſtet nach den Thränen der Sünder,* 


in Rheinwein, Moslerwein, Neckarwein, Champag⸗ 


nerwein, Tockaierwein, Florentinerwein, Miscetzer⸗ 
wein, Marceminwein, Proſeckerwein, Tyrolerwein, 


Muskat, Muskateller, Vino gradco, Lacryma Chri. 
sↄti ete., ſeynd bei dem herrlichen Gaſtmahl des Hei⸗ 
lands nichts," gar nichts; Waſſer, Waller, und zwas. 


Thraͤuenwaſſer des büßenden Suͤnders will Batt bas 
ben, nach diefem verlangt er, nady dieſem feufzet er, 
auf diefes wartet er, und nichts kann ihn mehr erquis 
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den denn dieſes Waſſer, sitit‘ Lacrymas —* 
Dannenhero 


Wer Gott will ergdten, 
Muß ihm ſtatt Wein dieß Waſſer auffepen. 


Ebriſtus, unſer Heiland und Erlbſer, hat dieſes 
Saftmahl in dem Geift gar wohl vorgefeben, er bat 
vorgefehen, daß Magdalena. werde «ingehen. in daB. 
Hans Simonis, ihm aldorten dorſetzen in der Schaale 
ihres Herzens etwas Geſtoßenes, will fagen die Zer⸗ 
kairſchung, ihm zutrinfen aus dem kryſtallenen Becher 
ihrer Augen das, allerköftlihfie Waſſer der Bußthraͤ⸗ 
nen, ihn erfilllen. mit dem edelften Geruch ber Salbo 
Des ausgegoffenen Glaubens; und obwohl Chriſtus 
ſchon ein Haar In diefer Epeis gefunden, naͤmlich da 
Magpalena feine Fuͤß mit ihren Haaren getrodinet, ſa 
was body diefes Gaftmahl dem Heiland über ale Mafe 
fin angenehm, Deus enim delinguentium gemitns 
esurit, sitit lacrymas peccatorum, denn Gott huns 
gert nach den Seufzern der Büßenden, und ihn die 
flet nach den Thraͤnen der Sünder, 

Ueber alle Maffen fchön redet der heilige. Petrus 
Chryſologus: „Magdalena poenitentiae ponit men- 
sam, fercula compunctionis et doloris infert,* daB 
iſt: „Magdalena bereiter eine Tafel der Buß, feet 
auf die Speife währer Neu und Schmerzen.“ Aber 
wie da? auf was Weil’? warum? aus was Urfachen? 
wer iſt denn Magdalena geweſen? wie hat fie ſich aufe 
geführt ?- wie hat fie vorhero gelebt? was hat fie ges 
trieben? Hat fie etwan geftridt, geſtickt? ift fie mit 
Olddis oder Flecklarbeit umgangen? oder war fie eine 
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Hanbenhefterin, eine Naͤherin, eine Kndpfmacherin7 
Ei kein Gedanke! Vielleicht iſt fie eine Köchin gewe⸗ 
fen, fo fi gut auf das Loffeln verftanden? Ja, ja, 
eine rechte Loffelkatz war Magdalena; dieſes ſaubere 
Frauenzimmer iſt wohnhaft geweſen in dem Schloß 

oder Caſtell Magdala (von welchem fie auch den Nas 
men Magdalena führte), in befagtem Schloß war Zucht 

nnd Tugend vbllig ausgefchloffen, denn Magdalens 

führte tin dppiges und geiles Wohlleben, empfing allexs . 
band Bifiten, ein Galan Hab dem andern die Thür im 
Die Hand, und ift vermuthlich aus vielen Schriftſtel⸗ 
lern, daB ‚derjenige Juͤngling, ‚welchen: Chriſtus der 
Herr zu Naim vom dem Tod zum Leben erweckt, auch 
ein Buhler und Gälan der Magdalend gervefen, Wie 
‚uun dieſe Madame fich: in ihrem Wohnfis in ſtetem 
Koth der Enden gewälzet, alfo war fie befonders in 
der Stadt befannt und berufen, fie war ein Weibs⸗ 
bild won großer und anfehnlicher Leiböftatur, ging mit 
ansgeſtrecktem Schwanenhals a 4 der Gaſſe, ihre auf⸗ 
gepflauzten Haar waren ein rechtes Netz, die Seelen 
zu beſtricken; ſo viel geile Blick, ſo viel Pfeil ſchoß 

fie aus den Augen, mit welchen fie die Herzen des 

Männer und FJunggefellen durdhpfeilte, und konnte man 
ans ihren Augen leichtlich merken, daß die Venus zu 
Haus, weilen Eupido zum Zenfter ausfchauet; ihr fies 
her und beweglicher Gang verrieth Ihr unbefländiges 
Lieben, weilen fie bald diefem bald jenem Kerl aus 
hing, und Keinen allein hatte; mit Einem Wort, fie. 

war ein rechtes Mufter der Eitelteit und ein Kormms ” 

Jlar eined vergeilten und Liederlichen Meibsbildes. Ei⸗ 
nige wollen, daß Magdalena Fein gemeines Schleppy⸗ 
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ſack gewefen, fondern “mit lauter Vornehmen zupte 
halten, weilen fie felbft eine adeliche Dame war, und 


beftund ihr Lebenswandel in Feiner Unzucht, fondern 
aux in Buhlerei und Geſellſchaften. Aber ſolches waͤre 
was Einfaͤltiges zu glauben, denn unmbglicy.‘ift es; 
bei dem Zeuer feyn und nicht brennen, Kohlen-im Bus 
fen tragen, und nicht Brunſt leiden, mit dem Pech 


mugehen, und fich nicht bemadeln, in fteter boͤſer Ge⸗ 
legenheit feyn, und nicht fündigen; es tft. genüg, daß 


nicht allein die damaligen Pharifäer dieſes faubere Zo⸗ 
berl ſchon gekennet, fondern auch der heilige Evange⸗ 
liſt Lukas ſelbſt ſaget: „erat in civitate peccatriz, 


fie war eine Suͤnderin in der Stadt.“ Um dieſe große 


Sunderin fing endlich der Heiland ſelbſt zu buhlen em, 
und bediente ſich der göttliche Seelenjäger einer ſon⸗ 
derbaren Urt, diefes Wild zu fangen. Ihr Schloß 
Magdala lag in der fchdnen Gegend Berhanta, allwo 
EHriftus zum Deftern predigtez nun hatte Magdalena 
gar viel gehdrt von. diefem großen Propheten, daher 
. war fie begierig, foldyen zu fehen, und es fchidte ſich 
die Sache, daß fie eben recht zu feiner Predigt kam; 
fie Hatte Faum etwelche Worte von dem Erldfer gehd⸗ 
ret, da bat Ehriftus alfobald mit feurigen. Liebespfeis 
len ihr Herz verwundet. Magdalena gehet nach voll⸗ 
ehdter Predigt nach Haus, führer unterwegs ihr bes 
gangenes Lafter wohl zu Gemuͤth, und fobald fie in 
das Zimmer kommet, fchauet fie fih, wie fie allzeit 
gewohnet, in den Spiegel, erblict ihre entblößte Bruſt, 

die unfeufhen Venudballen, den frechen und geilen 
Aufputz; reißt alfobald die Perlen von ihrem fchnees 
“. weißen, Dals, wirft die Diamanten und Nubinen als 
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ſchndde Yrachttropfen der Eitelkeit: von den Ohren; 
giebet die Ring von den Fingern, leget die üppigen 
Kleider ab, als den unflaͤtigen Werkzeug ihrer bisher 
vollbrachten Luͤſte, und fanget aͤn, ihre Soͤnden ‚mit 
anabläßlichen Thraͤnen zu heweinen, ſuchet auch von 
Stkund an Gelegenheit, zu dem Heiland ſelbſt zw ges 
ben, ihre Mifferhaten dffentlicdy zu bekennen, und ibre 


Sn 


Fehler mit einer inbrüänftigen Neu auszuldfchen; jedoch 
die Belegenheit ereignete ſich lang nicht. zu Chriſto 


zu kommen. Wie num die rechte Liebe keinen Verzug 

leidet, alfo wurde Magdalena in Abweſenheit Ehriftt 
immer Hleinmüthiger und betrübter, in ihrer heiligen 
Begierbe aber immer hitziger; endlich vernahm fie, daß 
der -Erldfer von Simon, fonft genannt dem Ausſaͤtzi⸗ 
gen, zu Gaſt geladen worden, auch erſchienen, und 
ſchon wirklich bei der Tafel figes da nahm fie alfobald 


eine alabaſterne Büchfe, voll der Föftlichften Salben, 


ging gan; vermeffen ohne einziges Anſagen oder Uns 
Hopfen (was die Lieb nicht macht!) in das Haus, wo 

Jeſus fpeifere, und wie der Tert bed Evangeliften lau⸗ 
tet: „Mulier, quae erat in civitate peccatrix, ut cog- 
novit, quod Jesus accubuisset in Domo Pharisaei, 
attulit alabastrum unguenti et stans retro tecus po- 
‚des ejus, lacrymis coepit rigare pedes. ejus; ein 
Weib war in der Stadt, eine Suͤnderin, ba fie vers 
nahm, daß Jeſus zu Tiſch ſaß in des Pharifderd Haus, 


brachte fie eine alabafterne Büchfe mit Salben, weis 


> met, md fing an, feine Füße zu negen mis Thränen, " 


ſolche mit dem Haar Ihres Haupts zu trocknen, kuͤßte 
feine Füße, und falbete fie mit Salben;“ das iſt, wie 
obermeldter Ehrpfotogus: taget:: „Poenitentiae. ponit 
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man 


mensam, fercula tompunctionis et panem dolori⸗ in: 


fert, Magdalena hereitet eine Tafel der Buß, ſetzet 
‚auf bie Speifen wahrer Neu und das Brod der Schmer, 
gen;* jedoch biefes herrliche Gaſtmahl noch beſſer zu 


erdrtern, fo richtet Magdalena einen Toftbaren Era 
denztifh auf, auf. diefem Credenztiſch ſiehet man in 
. auserlefenfter Ordnung hervor glänzen die Erfenntuifle 


der Geſetze Gottes, ja bie goldenen Gefäße der allers 


garteften Liebe; das weiße Tafeltuch, der Erbleichung : 


. Ihrer begangenen Wifferhaten, ‚beftreuete fie mis ‚deu 
Purpurrofen der bußfertigen Schamrbthe; die Speifen 
ihrer zerknirſchten Sinne brachte fie dar in deu unzer⸗ 
brechlichen Schaale eines unumſtoͤßlichen Worfages, 
nicht mehr zu fündigen, gewuͤrzte ſolche mit dem edel⸗ 
ſten Geruch der eingepflauzten Tugenden, Rich, Glau⸗ 
ben und Hoffnung, und was das. Befte und. Lets ges 
wefen, war das reumüthige Herz. Diefes Gaſtwahl 


war dem Heiland weit angenehmer, als das ganze 


Traktament des Phariſaͤers, poenitentiae ponit men- 


sam etc.; nur allein ging der Trunk ab, und dieſer 
beſtund in-dem Thränenwaffer, fo Magdalena Chriſto 


dem ‚Herrn in dem Trpfiallenen Becher ihrer Auge 


zubrachte, welchen fidy Gott gar wohl hat ſchmecken laſ⸗ 


fen, und ihr glei) darauf den Beſcheid geben: „remit- 


tuntur tibi peccata tua, deine Sünden ſeynd dir vers. 


“ geben und nachgelaffen.“ Sürwahr ein herrlicher Tran - 


das Bußwafler, von welchen ich billig aufichreien Muß 
mit dem großen Kirchenlehrer Auguſtino, Serm. 1% 


de tempore: „O aqua salutaris! o felix lavacrum! ; 


- quod toties valet ad pürgandum, quoties purgatione . 


äadiget cor hamanum‘ Ik Zu Deutſch: D heilſames 
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affer! o begluͤcktes Waſchbeck! im weichem man den 
Hmuß der Sünden abwaſchen und dad Gewiſſen reis 
zen Tann, fo oft man's bedarf! Sich meines Theile 
je: das Waſſer, nämlidy das Thränenwaffer ift Gore 
s angenehmfte Getränk; der Urfachen. 


Iſt das Gaſtmahl herrlich zu (häsen, 
Wo man flatt Wein thus Waſſer auffenen. 


Ein ſolches Gaſtmahl hat der buͤßende König Das 
>» Gott aufgefeget, indem er ſpricht in feinem 101ten 
alm: „Panerh meum tanquam cinerem manduca- 
m, et potum meum cum fleta miscebam, ic) hab 
ein Brod geſſen wie Aſchen, und meinen Trank 
Ifchte ich mit Weinen.“ Alſo hat ed David gemacht, 
o bat ed Magdalena gemacht, alfo hat es Pelagia 
macht, alſo hat ed Maria aus Aegypten gemacht, 
ſo hat es Petrus der Apoftel gemacht, der die "ganze 
bendzeit die Verläugnung feined Herrn und Meis 
r8 beweinet; alfo made es du auch, o Sünder! o 
Inderin! o ſchnoͤde Babelstochter! o eitle Dode und 
Jegelguderin! o adeliches Srauenzimmer, die du dfs 
8 darum nicht in die Predigt geheft, weil du vers 
ineft, der Prediger verfeßt dir einen Hieb in beine 
denen Joppen; folgeft du nad), oder haft du bis⸗ 
nachgefolgt Magdalenä in der üppigen Kleiders 
schr, fo folge ihr auch nach in der Buß, bitte Gott 
tändig nur um eine einzige reumüäthige Thräne, um 
e Bußzäher, Damit ſolche aus den Kiefelfteinen dei⸗ 
3 verftodten Herzens dur) wahre Neu und Leid 
Sbrehen möge, Ja ich und alle Anwefenden, 

| 12 ** 
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Uebſte Zuhbrer, wollen den Allerhoͤchſten von num 4 
und kuͤnftighin A tnbranfiig auflegen m mir dich 
- Morten : _ 


" Qui Mariam absolvisti, . 
Et latronem Exaudisti, ' 
Mibi quoque spem dedisti 
Ingemisco tanquam reus 
Culpa rubet valtus meus, 
Supplicanti parce Deus, 


O gitiger ud barmhergiger Bart! 


Dee du Mariam losgeſprochen, 
Und was der Morder hat verbrochen, 

Verzieheſt feine Suündenlaſt, 

Mir auch die Hoffnung geben haſt. 
Hert, ob meine Sünden und Beſchwerden 
Muß ish vor bir ganz fehamrosh werden, 

Hab, großer Gott, mit mir Gedud, 

Loſch aus mein’ idee Sündenfhun. : 
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Der fehözehente Diskurs. 
Nuͤtzliche Hausregel fuͤr die Eheleute 





Erunt duo in carne una, 
&s werden Zwei in Einem Kleifh fepn- 
Matth. 19. 


Wiillſt, daß deine Eh’ fen wohlgetben, 
- Schau vorher diefe Regel am. 


Es reimt ſich was, und reimt ſich nicht. Gluͤck 
und Strick reimt fi und reimt fih nicht; Suͤß und 
Spieß reimt fi) und reimt fich nicht; Scherz und 
Schmerz reimt ſich nicht; aber 


Mann und Weib 
Soll feyn Ein Leid. 


Das reimt fich und foll fich reimen bei allen Ehe⸗ 
leuten, denn alfo hat es der allerhöchfte Gott von An⸗ 
beginn der Welt geboten, befohlen, verordnet, gut ges 
beißen, und durch den h. Evangeliften Matibdum am 
19. 8. V. 24. vorgefchrieben; „Erunt duo in carne 
una, e8 werden Zwei in Einem Fleifch ſeyn.“ 

Mer und was ift der Ehefland? was wird zu 
dem Eheſtand erfordert? Zu was Ziel und End iſt 
der Ehefland eingelegt? Wie fol man in dem Ehe⸗ 
ftand leben? 


Auf diefe Fragen erfolget die Antwort: Der Ehe⸗ 
fand iſt erftens ein Sakrament, welches eine heilige 
Geſell⸗ und Gemeinfhaft zwifhen Warn und Weib 
deftätiget, und nothwendige Gnad ertheilet,. Die Kins 
der chriftlih aufzuziehen. Die Ehe ift in dem Him⸗ 
mel befchloffen, in dem Paradies von dem Allerhbch⸗ 
fien eingefegt, ald Gott dad Weib aus bes Manns 
Rippen erfchaffen, und ihm ſolche zu einer angenehs 
men Gehuͤlfin beigefellet. Ohne allen Zweifel wird 
Adam (da er aus dem Schlaf erwacht, und feine ihm’ 
von dem allmaͤchtigen Schöpfer dargegebene Braut «ss 
blicket) alfo gerebet.haben: Schbneß, angenehmes und 
verwunderungswürbiges Ebenbild meiner! o Aageſicht, 
welched meinem Ungeficht entgegengefet, ein wahrer ' 
Entwurf meiner Geſtalt, und mit meiner Meiſchnuß 
gezieret. iſt! Der große Gott hätte mis keine holnfes 
‘ligere, keine belichtere Beihälf geben koͤnnen; ed wirb 

geſchehen, daß diefes ſchoͤne Bild in fänftigen Zeiten 
Die Herzen entzänden, ja der Menſch die ‚väterliche 
Liebe in den Wind fchlagen und fich einzig und. allein 
diefer Schönheit ergeben wird. 
Sennd alfo unfere erften Eltern nicht nur allen 

in dem damals mit aller erwänfchten Ergoͤtzlichkeit von 
den höchften Gott audgezierten Luſtgarten und irdi⸗ 
ſchen Paradies als zwei alleredelſte Geſchoͤpfe, fon⸗ 
dern auch als zwei allerholdſeligſte Ehegatten durch 
beider Gegenlieb in dem Eheſtand erſt recht verparas 
dieöt worden. 

Sa, Gott ber Allerhdchſte hatte ein ſo großes 
Wohlgefallen an beiden geheiligten und in’ihrer Uns 

ſchuld geſegneten Eheleuten, daß der von dem himm⸗ 
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liſchen Water ausgegangene Sohn ‘Gottes Jeſus Chris 
Aus, unfer: Herr und Heiland, auch mit ihm die ganze 
chriſtlich⸗katholiſche Kirche,. den Ehrftand zu der Würde 
des Sakraments erhoben, ſolchen mit dem erften Wuns 
derwerk in Cana In Galiläa begnabet, und endlich zwi⸗ 
{chen Mann und Weib ein unauflösliches Band mid 
EGeſellſchaft bis zum Tod beftätiget. 
Wer und was iſt ferner der Eheſtand? Der Ete⸗ 
and iſt eine Gab Gottes, dad Band der Idhlichen 
- Gefellihaft, das Pfand unferer Vermehrung, die Freie 
ade zuläßiger Wolluſt, und gleichfam der gnaͤdige 
‚ Megenbogen, welcher nach trüben Wetter endlich 117 
fcheinet. 

‚Der Cheftand verfüßet unfere Lebensbitterkeit durch 
eine angenehme Gehülfin, und iſt wie ein Spiel; aber 
was für ein Spiel? Fein Trapulierfpiel, wo der Bas 
ſtoni der Meifter in der Karte, fondern ein Glodens 
fpiel, darin der Mann wie die Glode, und das Weib 
wie bie- Docde, in guter Zufammenflimmung unter eins 
ander einen ſchoͤnen Klang geben. Der Eheftand fft 
ein Garten, aber was für ein: Garten? kein folcher 
Garten, wo die Saublumen flatt der Rarciffen in dem 
Bettel wachfen, fondern ein folcher Garten, wo Eh⸗ 
‚senpreiß, Je länger je lieber, Vergiß mein nicht, 
aebft ſchoͤnen Haustugenden in unentſinkendem Wachs⸗ 
thum ſeynd. 

Der Eheſtand iſt auch eine Schanz, aber was fuͤr 
eine Schanz? keine ſolche Schanz, wo die Wirthſchaft 
auf der verlornen Schildwacht ſteht, ſondern wo Treu 
und Liebe eine gute Parola halten und den, Poften 
ig verlaſſen. 4 
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Was iſt der Eheſtand noch? Ich autworte: eine 
Scheuer, aber was fuͤr eine Scheuer? feine ſolche, iso 
IFlegel und Drifchel die beften Werkzeug ſeynd, fondern 
wo ein gutes Korn, das ift, auserlorne Epeleut, in au 
genehmer Zufriedenheit werfammelt Ihn. ° = - 
run iſt es in ben Kidftern bei den Religioſen 
and Drdensperfonen der Idblihe Gebrauch, dab Fahr 
hindurch wentgftens einmal fich die Hegel ihres Or⸗ 
densſtifters vorzulefen, damit fie ſich deſto beffer ihrer 
Schuldigkeit erinnern, und ihr geiflliches Leben dar⸗ 
nad einzurichten wiſſen. Alſo geziemet ed fich auch 
billig, alle Eheleut, oder auch diejenigen, welche In 
diefen trübfeligen Stand eintreten wollen, nachdruͤck⸗ 
lich zu erinnern und zu unterweifen, damit fie ihr Les 
ben alfo anftellen, auf daß ſie gerecht und heilig vor 
Gott, ehrlih und loͤblich bei den Menfchen, water ſich 
aber felbft fromm, frievfam und auferbaulich leben 
möchten. 

Ich Habe oben gefagt: Trübfeligen Stand; als 
don welcher Trübfal der Apoftel Paulus im feinem 
erſten Gendfchreiben zu den Gorinthern meldet am 
7. Kop. V. 9.3 „Tribulationem tamen carnis habe- 
bunt ejusmodi; doch werden. fie Trübfal durch das 
Sleifch haben.“ 

Welche Trübfal vorgebildet wird durch das Waſ⸗ 
fer und den Wein in der Hochzeit zu Cana in Gall⸗ 
läa, wo durch das Waſſer die Trübfale, bie Freude 
aber durch den Wein, beide in fittlicher Auslegung ver⸗ 
ftanden werden. Wie denn Iſaias der Prophet ſaget 
2. 8. V. 10.5 „Vinum tuum mixtum est aqua, dein 
Dein iſt vermifcht mit Wafler;e das iſt, mit Thraͤ⸗ 
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nen, wegen allerhand Kreuz Kummer, Trübfalen und 
Widerwärtigkeiten, fo in bem Eheſtand vorfallen. Nichts 
deftoweniger hat unfer mildguͤtigſter Herr und Heiland 


dei der hochzeitlichen Mahlzeit das Waſſer In den Wein 
verwandelt; alfo wird Auch alle Trübfal umd: Wider⸗ 


waͤrtigkeit bei frommen Eheleuten, wenn fie gut mit. . 


einander. leben und Gott fürchten, in ben Wein des 
Troſts verfehret werden, daß -fie fodann fagen !bunen 
mie dem Pfalmiften David am 93. Pfalms „Secun- 
dum multitydinem dolorum meorum in Corde meo 
consolationes tuae laetificaverunt animam meam.®. 
Das iſt: „Nach. der Menge meiner Schmerzen in meis 
nem Gemith haben deine. Vertrdſtungen meine Seel 
erfreuet.· 

Damit uun beide Ehegatten gleichen Troſt em⸗ 


pfangen, bat meiſtens der Mann, als das Haupt (wie 


Rupertus Holgot anmerket), wenn er fih in den 
Eheſtand begeben will, zu beobachten vor allem Ans 
den; was? 


mn. 


Das Weib, 
4. Wie fie'zu erwmäglen? 
‚2. Wie fie zu lieben? 
3. Wie fie zu lenken oder zu dirigiren ? 
4 Wie fie zu vermahnen oder zu korrigiren? 


Was den erften Punkt betrifft: Wie fie zu erwaͤh⸗ 
len? das ift, mit einer großen Beſcheidenheit, nicht 


geſchwind und blind, nicht Iäppifch und täppifch, fons 


bern befcheiden, mit reifer Weberlegung und heilſamem 
Rath guter Zreunde ꝛc. Immaturus enim fervor im 


Bande. - . 
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prineipio porit poenam in , futaro, benm ein feige 
geitiger Eifer im Anfang dringt Reu und Schmerzen 
am Ende. 

Es finden fich wohl Einige, and zwar gar Biele, 
welche, wenn ſie etwan eine ſchoͤne Docke, ein glattes 
Geſichtel, ein gefaͤrbtes Haͤutel, ein polirtes Geſtaͤltel, 
ein herziges Zuckermuͤndel, ein verllebtes Polſterkaͤppl 

erblicken, da vergaffen ſich die Affen darein-und wer⸗ 
den faſt vor Lieb unſinnig, trachten und wachten, lau⸗ 
fen und ſchnaufen, brennen und rennen, ſtudiren, ſpe⸗ 
kuliren und ſpendiren auf alle mögliche Weiſt, geben 
Tag und Nacht Feine Ruh, bis fie ein folches anges 
nehmes Wildpraͤt in ihre Netze bringen. Wenn ends 
lich alle Muͤh vergebens iſt, fehauen fie, wie fie 

ein oder andered ſchoͤne Mutterfind gar mit Gewalt 
entführen. 

In göttlicher heil. Schrift Genef. am 34. Ift zu 
Iefen von Sichem, dem Sohn Emor, daß, fobald er 
bie Dinam, eine. Tochter Jakobs, zum Erflenmal ges 
feben, da hat er ſolche mit Gewalt geraubt und ſie 
beſchlafen, ja er waͤre vor Lieb faſt von Sinnen kom⸗ 
men, alſo, daß er lieber ſterben wollte, wenn er ſie 

"nicht zum Weib uͤberkaͤme. Su ſolcher blinden und 
naͤrriſchen Lieb hat er nicht allein ſich ſelbſt, als auch 
ſein Volk beſchneiden laſſen. Wegen dieſer allzu gro⸗ 

ßen Uebereilung aber iſt Sichem ſamt den Seinigen 
von den Bruͤdern der Dinaͤ umgebracht worden. 

Iſt dannenhero in Erwaͤhlung eines Weibs nicht 
auf die Schoͤnheit und Geſtalt zu ſehen, wie denn der 
weiſe Seneka ſaget: „Amor formae mulierum, est 

„abliyie zationis, bie Liebe zur weiblichen Geftalt iſt 
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eine Bergeffenheit der e Werft. Und Exckeſiaſtieus 
ſchreibet: „Propter speciem mulieris molti perierunt, 
von der Weiber Geſtalt willen ſeynd Viele berborben.« 
Und was ift denn endlich die Echdnget? , - 

Die Schönheit iſt wie. das Kuͤrbioblatt des pro⸗ 
pheten Fond, welches bald Kalt bald fallt. E 
- Die Schönheit iſt wie der Monpfchein, wide 
bald groß bald bioß. 

Die Schönheit iſt wie eine Blum, Bent vor bem 
Bufen, morgen vor dem Beſen. 

DIE Schönheit ift wie die Aepfel gu Sodom, dus 
- Berlich roth, innerlihd Staub und Kot. 

M Die Schoͤnheit ift wie rin Raquet, welches ins 

dem es fleigt, fich bald. wieder neljt. | 
Kurz zu fagen, die Schönheit iſt eine folche Frucht, 
daran fich die Wolluft oftmals den Tod ifſet, wie Eva 
an dem Apfel des Lebens. | ‘ 

Nun entfleher die Frag, ob es eine Sind ſey, 
wenn eine Perfon, To fich zu verbeirathen geftuner, 
einzig und allein ihr Abfehen nad) der Schbnheit Hat? 
- Darauf ich antworte: Wenn diefes Ubfehen fchnur ges 
rad nach dem Ziel und End des Eheſtands gerichtet, 
als da. iſt: Kinder zu erzeugen, und der Schwachheit 
der Natur zu Hülf zu kommen, fo iſt ed Feine Suͤnd, 
wie‘ folches Paulus feldft ſaget: eſſer iſt Heira⸗ 
then als Brennen.“ 

Im Fall aber Ein oder Andere den Eheſtand an⸗ 
treten, und ſich eine ſchͤne Kreatur erwaͤhlen, damit 
fie ihren ſchaͤndlichen Begierden und unerſaͤttlichen Geil⸗ 
heit deſto freier abwarten, und in der ehelichen Pflicht 
verbotene Unordnung halten; die(e Wegierb IR wone 
Abrab. a St. Elara ſaͤmmti. Werke. XI. 38 
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Zweifel nicht dur ein geringes Werbreßen, ſondern eine 
‚fchwere Todſuͤnd. 
- Bon der Shönfett ‚gibt uns bie gbitliche heilige 
Schrift ein Erempel an dem Jakob, Geneſ. am 29.5 
dem als Inrob igefehen, daß Rahel ſchoͤn von Ange⸗ 
* war, bat er ſieben Jahr um fie gedienet, und es 
duͤnkte ihm, als waͤrens wenig Tage, wegen Groͤße 
der Liebe. Ja, als ihn Laban hernach mit der rinn⸗ 
augeten Lin "betrogen, dienete er noch andere ſieben, 
und alſo vierzehn Jahr um die Tone Rahel. Was 
die Schönheit nicht macht! 
| Die Schdahrit iſtnan fh ſelbſt ein Geſchenknuß 
der Goͤtter, ein Schatz der Natur, und dad Band ber 
kraͤftigſten Liebe. Ein Jeder trachter gern nad) etwas 


Schbuem, ob bie Schhuheit ſchon am fich felbft eitel 


und vergänglih- It, 

Es ift freilich weit beliebter ein purpurfarbener 
Mund bei einer Jungen, als eine alte Runkgunkel, 
wenn fie ein Maul bat wie-ein roftiges Schluͤſſelloch 
an einer alten Kellerthuͤr. 

Es ſeynd weit angenehmer die zarten Roſenwan⸗ 
gen einer bluͤhenden Schoͤnheit, als ein ſiebenzigjaͤhri⸗ 

ges Pfundleder eines trenzenden Mufti. 
Es iſt weit ergoͤtzlicher eine wohl proportionirte 
Naſe einer herzenden Roſimundaͤ, als ein triefender 
Diſtillirkolben einer garſtigen Schmutzibundaͤ. 

Es iſt weit erfreulicher anzuſehen eine ſolche 
Docke, welcher die Zaͤhn in dem Mund ſtehen, wie 
die orientaliſchen Perlen, als ein alter Meerwolf, der 
da ein Gebiß hat, wie die ausgefaulten Palliſaden. 

Die Schoͤnheit iR Nebreieh \vireih, rei, 


dans ein Cldpferiger Eis, and fetın ein Him—⸗ 
Sieg. 


ide heirathen nad) Gelb, und ermählen: ſich 


‘eine Reiche, und zwar nicht ohne Urſach, allermaffen 
in dem Ehefland allerlei Angelegenheiten und Beſchwer⸗ 
uſſſe vorfallen, welchen vorzubeugen nothwendige Mit⸗ 
tel erfordert werden und Unkoſten; aber eingig mb 
_ allein heirathen wegen bed Gelds, ein Weib ‚ehmen 
in Unfehen bes Gelds, ſolche fchmeicheln um. bas Geld, 
Wechſel und Wucher treiben:mit dem Beld,. iſt wahrs 
baftig kein rechtes Ziel unb Ende eines‘ ‚heiligen: Ehe⸗ 
Rantes. 
Es beirathet. Manher eine Vucklichte, was fragt 
‚er barmach, wenn fie nur einen-vollen Ranzen mit Geld 
| bat; bas Geld macht Alles ‚gleich. 
Es heiratet Mancher eine Hinkende, was fragt 
er darnach, nur auf der andern Seite ein Sack voll 


mit etlich tauſend Reichsthalern, der haͤlt fie im glei⸗ 


chen Gewicht; das Gelb macht Alles gerad. | 

Es heirathet Mancher eine Eindugige, was fragt 
er darnach, im Fall fie nur die blinde Lucke mit et⸗ 
Lich. Hundert Dukaten bededien kann; das Geld macht 
Alles ſehend. 

Es beirathet Mancher eine Kropfete, was fragt 
er darnach, wenn fie nur auch Eropfete Beutel ih 
dem Kaflen hat, bergleichen Krbpfe ſeynd am beſten 
zu kurlren. 

Aber wo bleibt die Lieb? Es heißt hait: Geld, 
ich hab dich lieb. Wenn die arme Haut einen-verfafs 
fenen Lumpenhund, einen allzeit durſtigen Naßkuͤttel 
and Dftaberlimmel, einen rothnoſigtea Kl 
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‚and Zechbruder bekommet, ber tribulirt fie immer um 
Geld; if dann das Gütel dahin, hat ihr Buckel ime 
merdbar Pumpermetten, wenn e8 ſchon nicht Charfrei: 
tag iſt; die Augen haben alleweil einen blauen Mon: 
tag ; ia es fehen die Lenden und Schultern aus, wie 
eine Malerpoliten von allerhand Farben, grün, gelb, 
blau, und kann manches Mütterle, weil fie fo wenig 
Sonnenſchein hat, dem vielfärbigen Regenbogen einen 
Zruß bieten. . Ein ſolcher Cheftand iſt fürwahr Fein 
Eheſtand, fondern ein Weheftand, ein unertraͤgliches 
Band oder wohl gar ein Hollenpfand. | 
Es ſchaͤtzen ſich freilich die Meiften glädfelig, 
wenn fie eine Schöne und Reiche bekommen, werden 
aber in ihrer Mahl gar oft betrogen, allermaffen die 
. Schönheit vergänglich, und eine Reiche, mittelft ihrer 
Hoffart, Aufpug und Kleiderpracht, wie auch andern 
Eitelfeiten, dasjenige wieder verfchwenden kann, was 
- fie dem Mann zugebracht; wo hingegen ein fleißiges, 
frommes, gottesfürchtiges, Fluges, wirthliched, befcheis 
dened, vernünftiges Eheweib, ob fie ſchon arm, den 
Mangel des Heirathguts durch ihre Emfigleit doppelt 
‚wieder erfeget. Schließer alfo gar recht der weife Sa: 
Iomon in feinen Spraͤchwoͤrtern 31. Kap.: „Vanae 
sunt divitiae, et vana est pulchritudo, mulier timens 
. Dominum. ipsa daudabitur, Reichthümer ſeynd betruͤg⸗ 
lich, und die Schönheit iſt eitel, ‚eine Frau, die den 
Herrn fürchtet, die wird gelobt,.e 
Nun fehreite ich za dem andern Punkt, in wels 
chem zu erdrtern and za erflären: Mie das Meib zu 
lieben? Das iftz Vollkommentlich. Und diefe Voll: 
Fommenbeit der Liebe zwiihen Man um ud 
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dreifach ſeyn; wie ſolches ber heilige Apoſtel Paulus 
zu den Ephefern.am 5. K. ®. 25. anmerket: erſtlich, 
vofe die Liebe Chrifti zu feiner Kirche, als welche die 
größte Lieb gewefen; daher ermahnet er alle Ehemäns 
ner zu folcher Liebe, ſprechend: „Viri diligite uxores 
vestras, sicut Christus dilezit Ecclesiam et se ipsum 
wadidit pro ea, ihr Männer, liebet eure Weider, . 
gleichwie Chriſtus geliebt hat. die Kirche, und hat fih 
ſelbſt für fie geben.* J 


Andertens: Wie die Lich bes Manns zu feige 
‚eigenen gelb, 


Drittens: "Wie die Lieb gegen fi gets. Denn 
alfo faget obermeldter Apoftel, loc. cit. v. 28.: „8 
ſollen auch die Männer lieben ihre Weiber als Ihren 
eigenen Leib, wer fein Weib liebt, der- liebt fich felbft, 
- denn Niemand hat jemalen fein eigenes Fleiſch "gehafs 
ſet, fondern er nähret es, und pflegt fein, gleichwie , 
auch der Herr feine Kirche, Zu folder volllommes. 
nen Liebe folle vornehmlich aneifern und anfpornen das 
Erempel Chriſti zu feiner’ ihm vermählten geheiligten 
Braut, der Kirche, denn gleichwie Chriffus "für bie 
Kirche das Blur geſchwitzt, alfo folle au der Mann 
im Schweiße feines Angeſichts ſich bemühen und arbeis 
sen, damit er dad Weib ehrlich möge ernähren und 
unterhalten. . „In sudore vultus tui ‚vesceris pane 
tuo,«“ Genes. 3., „in dem Schweiß deines Angeftchts 
fonft du dein Brod effen.“. Diefes hat Gott zu dem 
Adam gefagt, und nicht zu der Eva. Hieraus folget 
gleichwohl nicht, daß ſich dad Weib fol auf dieſen 

Zert verlaſſen, und Immer auf dem faulen pol⸗ 


t 
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fler ſitzen, londern bede Ehegatten miſſen gleiches 
Joch ziehen. 

Was ferners den Mann zur vollkommenen Liebe 
feines Weibes anteizen ſollte, iſt die Liebe der Yes 
freundten, welche ſich unter einander lieben wegen 
zweier lieben Ehegatten, in deren Freundſchaft ſie kom⸗ 
men; dahet gibt die Erfahrniß, daß oft ganze Land⸗ 
ſchaften und Provinzen nach vielen ſchweren Kriegen 
und Unruhen den Frieden eingegangen, ſich unter ein⸗ 
ander verſoͤhnet durch die Heirathſtiftung vornehmer 
und großer Potenzen. Lieben nun ganze Laͤnder un⸗ 
ter einander wegen einziger Zwei, wie ſoll es moͤglich 
ſeyn, daß niche auch diefe Beide in unzertrennlichem 
Liebesband heilig, einig, ja hoͤchſt vergnugt leben und 

lieben ſollten? 

Letztens iſt bie Beſqaͤftigung in dem Hausweſen 
“ eine beföndere Aneiferung zur ehelichen Liebe, forderift 
aber des Manns gegen das Meib, weilen fie ihm als 
eine Gehuͤlfin von Gott zugegeben, und nicht. allein 
dem Mann Beiſtand leifter in Erzeugung und Erzies 
Bung der Kinder, ald in guter Verwaltung der Haus⸗ 
wirchfchaft, in Vermehrung zeitlicher Güter und ders 
felden Erhaltung. Bon einer folchen wirthlichen, fleis 
figen und emfigen Eheconfortin faget gar recht Eccles 
fiäflicus am 26.: „Wie die Sonne aufgehet der Welt 


in der Höhe Gottes, alfo die Hoffnung eines guten 


Meibs in der Zierde ihres Haufes.“ 

Stem am 36.: „Welcher ein frommes Weib befis 
Bet, der fängt an, ein Gut zu befiten; ja Gnad über 
Gnad ift ein Heilig und zuͤchtiges Weib.“ 

Ta. sa. fagt Mancher, mein lieber Pater, iͤhr 
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habt gut reden; wo und ı wann foll man aber ein fols 
ches Weib finden? fie wachfen nicht fo häufig, wie in 
Schwaben der Haberbrein, man. müßte denn dad Uns 
kraut mitzählen. Salomon fraget felbft: „Mulierem 
fortem quis inveniet? wer wird ein ſtarkes Weib fins _ 
den? weit in den Außerften Weltecken if ihr Werth.® 
Zwar wenn ed an der Stärke gelegen, das ifl, an ber 
Grobheit, fo habe ih zu Haus ein ziemliches langes 
Regiſter. Eine große ſtarke Mutter, ſie nimmt zu 
Mittag eine ehrliche Portion zu ſich, darauf legt ſie 
ſich ſchlafen, ich elender Mann muß mich den ganzen 
Tag bemuͤhen, komme ich dann muͤd und matt nach 
Haus, find ich nicht ein Biſſel in der Schuͤſſel, ſon⸗ 
dern muß mit hungrigem Magen zu Bett sehen; ; if 
wohl ein großes Elend! 

Das Hag ich auch, mein lieber Yater, fpricht ein 
Anderer; ich hab einen alten Brummbärn geheirathet, 
der brummt und murret Tag und Nacht im Haus, 
wirft Schäffel und Teller hinter einander, fchilt, flucht, 
Bein einziger Dienftbot Tann 14 Tag neben ihr im 
‚Haus bleiben, und wenn fie ein GSeitel Brauntwein 
. bar, fo macht.fie ein Gefiht, daß fie eine ganze Les 
gion Teufel koͤnnte in den Wienerwald verjagen; iſt 
. wohl eine große Truͤbſal! 

Sch, fangt der Dritte an, mein Pater, hab zwar 
ein kleines Weib, aber ein großes Hausuͤbel, fie hat 
eine fpigige Nafe, und iſt wie eine Orgel, fobald man 
fie nur anrührt, fo pfeift fie, ich darf faft Bein Yorke - 
aus dem Maul laffen, fo- begegnet fie mir mit taus ; 
fend Unbilden und Schmähworten,, ich geb ihr zwa 
faft alle dritte Tag den Puffendorf zu Iefen, abe 
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was hilft's7 ich fchlag nur einen Teufel heraus, und 
zehen wieder hinein; ift fürwahr ein großes Hauskrenz! 


Zreilich wohl, wer ein folches Weib har, hat eine 
große Plag, und weiß, am Beften, wo ihn der Schuß 
druͤckt. Doch ift hierzu dad beſte Mittel das Gedulds 
“ Präutel, ob es fchon hart und bitter zu”verdauen; denn 
nach der Lehr Pauli, 1. Corinth. 7. heißer ed: „Alli- 
- gatus es uxori, noli quaerere solutionem, bift du an - 
ein Weib gebunden, fo ſuch nicht los zu. werden.“ Und. 
wie ein Reifender feinen Ranzen nicht wegwerfen fann, - 
ob er ihm ſchon befchwerlich iſt, ſo muß balt auch man⸗ 
cher arme Mann mit feinem alten Ranzen vorlieb uehe 
men, bis ihn der Tod ſcheidet. 


Ich Hab oben geſagt, daß der Mann ſein Welb 
vollfommentlich lieben folle ;. in diefer Liebe geſchieht 
aber oͤfters ein großer Mißbrauch, weilen unter den 
Maͤnnern gar viel ſolche Narren zu finden, welche in 
der Weiberlieb alſo vertieft, daß ſie ihren Weibern alle 
Herrſchaft uͤbergeben, und ſich ihnen zu leibeigenen, 
Sclaven machen, ja ſie ſpringeten ihren Weibern zu 
Gefallen uͤber den Stecken, wie die hungrigen Hund, 
nur ihre Affection zu erhalten. 

Ich weiß Einen, "welcher dad Kind gewieget, wd 
unterdeffen: die Frau fpazieren gangen. | 

Ein Anderer, wenn er ungefähr nach Haus ges 
kommen, und von den Dienftboten verftanden, daß 
feine Frau fchlafe, hat die Schuh ausgezogen, damit: 
er die Polſterkatz nicht etwan aus dem Echlaf brin⸗ 
gen moͤchte. 

Der dritte Saunarr hat es ſich ſogar fuͤr eine 
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Ehr geſchaͤtzt, wenn er aus feines. Weibs Pantoffel 
bat kodunen Geſundheit trinken. 
Der Vierte, noch ein aͤrgerer verliebter Gispellus, 
bat ſeiner Frau Speichel aufgeſchleckt. Welches alles 
amd dergleichen. mehr eine viehiſche als vernünftige 
Lieb, ja des Manus ‚Autorität und Gewalthabung auf 
das Schaͤndlichſte ringert, ſchmaͤlert und veraͤchtlich 
machet; ob zwar leider dieſes despotiſche Regiment. 
- ber Weiber folchergeftalten bei unfern Zeiten eingeſchli⸗ 
chen, daß fat keine Relommandation,. Feine Promotion, 
feine Zunftion, auch fein Dienftel, fo fchlecht es im⸗ 
mer if, vergeben wird, es muß vorher das Weib darum 
wiſſen, sind ihr Gutachten yarüber ertheilen. Was nut 
ben dritten Punkt ahbelanget, fo entfichet mehrmalen 
eine Brag: Wie das Weib zu lenken oder zu birigts 
. zen? Das iſt: fanftindchig, nicht mit einer tyranuts 
ſchen Gewalt, mit Gelindigkeit,- nicht. mit Zorn und 
Empfindlichkeit, mit Suͤßigkelt, nicht mit Verdrleßlich⸗ 
keit. Der Urſachen gibt Paulus zu den Eoloſſern am 
4, Kap. diefe Regel: „Viri diligite uxores vestras, 
et nolite amarı esse ad illas, ihr Männer, liebet eure 
Meiber, und feyd nicht bitter gegen fie.“ Mider dieſe 
Megel fündigen Diejenigen, welche dfters durch eine 
ganze Woche, auch wohl durch einen Monat, ja durch 
das ganze Fahr Fein freundliches Wort. mit ihren Ehe⸗ 
weibern reden, fondern immer murren und pfuurten, . 
‚ in dem Haus herum gehen, ald wollten. fie Schlangen 
bannen und Geifter befchwdren, daß das arme Weib 
keinem ſolchen trogigen Holzbock Kann recht thun, fie “ 
mag angreifen, was’ fie will; wo doch Eeclef. am & 
nachdruͤcklich ermahnet: „Fili, in mansuetudine open 
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tua perfice et super hominum gloriam diligeris; . 
mein Sohn, richte mit Sanftmuth alle deine Wert, 
und du wirft über alle Herrlichkeit ber Menfchen ger 
liebt werden.“ Denn die Sanftmüthigen werden bas 
Erdreich befigen. 

Es iſt nichts Schoͤneres in. göttlicher heil. Schrift 
su lefen, ald wie man von den Eheleuten liefet, was 
fiz für Reſpekt und Ehrerbietigkeit gegen einander ges 
- tragen, ja mit was für Sanftmuch und Höflichkeit fie 
unter einander begegnet; alio hat Sara ihren Ehe⸗ 
mann, den Abraham, einen Herru genennet: „Sieut 
Sara obediebat Abrahae Domiaum eum vocans, gleiche 
wie die Sara dem Abraham gehorſam war, und nmen⸗ 
net ihn einen Kerrn.* 8. Pet. im epist. c. 5. Der 
Beilige Chryſoſtomus hom. 26. e. 2. epist. ad.Corinth, 
merlet, baß bie Weiber ihre Männer. Herren nannten, 
und im Buch der Michter Kap. 19. finden wir biefe 
Wort: „Uber das Weib, ba die Finſtere verging, kam 
fie zu ber Hausthuͤr, allwo ihr Herr wohnete, das iſt, 
ihr Mann.“ 

Wie nun die Weiber ihren Maͤnuern den Herrn⸗ 
titel gaben, alſo hinwiederum nannten die Maͤnner 
ihre Weiber Frauen; wie ſolches Epictetus, der ſtoiſche 
Philoſophus in Manuali c. 55. ſagt: „Die Weiber, 
fobald fie vierzehn Jahr alt worden, wurden fie Srauen 
genannt.* 

Es iſt zwar unter den Eheleuten nad) Stand der 
Derfonen nicht allezeit vonnöthen ein Herrntitel, aber 


“wohl ein Ehrentitel, Fein Frauentitel, aber auch fein 


Sautitel, oder Narr, Büffel, Eiel, Ochs, von diefen 
that die h. Schrift unter den Cheleuten Feine Melvung. 
un 


ermahnen oder zu Eorrigiten? Das iſt: heimlich, nicht 
“vor allen’ Leuten zu Schaden machen, oder zu Jeder⸗ 
mannd Gelächter auszuſetzen, dadurch man meiftens die 
Einfältigkeit eines Manns erfennet, wenn er bei guten 


Schließlich ift die letzte Frag: Wie das Weib ju 


Freunden fich damals einen Herrn und Haupt ſelnes 


Weibs zeigen will, wo er doch am Beften fchweigen follte. 
Don dem großen Gebuldfpiegel Job ift zu lefen, 
Job am 2. 8., daß ihm neben andern feinen Freunden 
meiſtentheils fein Weib überläftig war; jedoch flrafte 
er fie mit ganz fittfamen Worten, und fagte: „Quasi 
una. de stultis mulieribus locuta es,“ daß ift: „du haf 
geredr. wie eine aus ben nÄrrifchen Weibern.S Er hat 
fie keine Närrin, einen Efel, feinen Ochfen ꝛc. geheis 
: Ben, fondern fagte nur: du haft geredet wie eine aus 
den närrifchen Weibern. Iſt alfo eine große Behutſam⸗ 
keit In der Korrection eines Weibs vonndthen, fonft wird 
wabr, mad. Ehrpfoflomus ſaget: „Peccatum in publi- 
co arguere, non est corripere, sed diffamare, eine 
Schwachheit oder Gebrechen dffentlich firafen, iſt nicht 
verbeffern, fondern verläumden und ausrichten. 

Fa der altteftamentalifchen Arche war eine Ruthe 
und zugleih das Manna; durch die Ruthe wird: die 
Straf bedeutet, durch dad Manna aber die Süßigkeit. 
Alſo, ſaget der h. Gregorius in Pastemele, muß bie 
Ermahnung mit der Süßigkelt vermifcht ſeyn, denn 
weit mehr werben mit Liebe und Gütigkeit bewogen, 
als mit Schlägen und Schärfe gebändiget. 

Und dieſes ift die näglihe Hausregel für alle 


Hriftlichen Eheleut, welche ihren ehelichen Stand heis 


lig und gotteöfürchtig fortführen wollen; obfchon in : 


Ä 
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ofefem Diskurs gar la ausgelaffe, welches noch zum 
Unterricht erforderlich wäre, fonderlich für Jene, wels 
che einander aus teuflifchem Antrieb verlaffen, fih 
ſelbſt fcheiden, efner ehrbaren Melt au Spott- amd 
Schand machen, bad h. Sakrament ber Ehe für ges 
ring und nichts halten, wahre Lich und Einigkeit um 
‚ter den Freunden zerſtdren, fich felbft vor heimlichen 
Zorn auffreffen, fich das Leben abkuͤrzen, und ben ewi⸗ 
gen Fluch anf den Hals bürden. Weh, weh, und aber 
mal weh ſolchen Ehes und Weheleuten, denn weil Gott 
ein-Liebhaber des Friedens, werben fie nimmermehr, 
ja in Ewigkeit keinen Theil an feinem Reich haben. 
5% glaube, daß ich Keine dergleichen unter mei⸗ 
nen liebften Zuhdrern zugegen haben werde, follten es 
 aud Einige fen, fo hoffe ih, daß fie meine bier auf 
ber Kanzel vorgetragenen Regeln wohl zu Gemaͤth 
führen, und in ihren Herzen eingebruct ſeyn Taffen 
werden, winfche biemit allen ſowohl anwefenden ald 
obwefenden chriftlihen Ehegatten und -Eheleuten alle 
fowopl zur Seele ald des Leibs ſelbſt erfeufzte Ers 
fprießlichkeit, und-gebe darüber meinen Segen im Nas 
men Gotted des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geifted, Amen. 


. . 
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| Der flebenzehente Diskurs. 
Die getreue Vormundſchaft. 
An dem Feſt der heiligen Schutzengel. 


⸗ 





Angelis suis mandavit de to, nt custodiant te in omnibus 
wis tule Pe. go. V. 11. 


Er Hat feinen Engeln befohlen von dir, daß fle dich bemah:en 
anf allen deinen Wegen. Pſ. ur supra. 


Das mächtige und prächtige Rom Hat ſich nicht 
allein vor laͤngſt zuruͤck gelegten Jahren ihrer herrli⸗ 
chen Gebaͤude, großer Anzahl der Buͤrgerſchaft, als 
auch einer unbeſchreiblichen Menge ihrer Goͤtter ge⸗ 
ruͤhmet; alſo iſt bei dem blinden Heidenthum faſt kein 
Land oder Koͤnigreich geweſen, welches nicht ihren ab⸗ 
ſonderlichen Gott gehabt. Die Aſſyrer haben den Ab⸗ 
gott Belum, die Chaldaͤer den Iſis, die Babylonier 
den gefraͤßigen Drachen, die Corinther den Gott Apollo, 
die Palaͤſtiner den Beelzebub, die Romer den Jupiter, 
die Epheſer die Dianam, und andere unzaͤhlige Goͤtter 
angebetet; iſt nur hoͤchſt zu verwundern, daß dieſe ein⸗ 
faͤltigen verblendten Leute‘ ſich unter einander nicht fo 
fehr zerkriegten wegen ihrer Königreih und Länder, 
ald wegen ihrer Gdtter. Dannenhero der vornehme , 
franzdfifche Meltweife unter andern das Praͤ und denä 
Dorzug erhalten, bag, als bie Franzoſen Di 


Stadt Rom erobert, »und nad) Belagerteni apitelle 
wieder von Camillo aus Welfchland vertrieben. wir 
den, blieb: von den Vertriebenen Bruſilius, der Frans 
. 308, allein in der Stadt‘ Rom, welchen. bie Römer iu 
ſolchen Ehren Hielten, daß fie ihm fogas eine —TX 
anfrichteten, welche Ehr noch niemals elnem andern 
Fremdling widerfahren. 

Dieſer Brufilins war hundert und dreizehn Jahr 
alt, wohnte in der Stadt Rom fuͤnf und fechöjtg Fahr, 
und wird von ihm vornehmlich erzaͤhlet: 

1. Daß er innerhalb fechzig Jahren nlemals ans 
per Stadt kommen. 

a. Daß er Innerhalb ſechszig gahren niemals ein 
Wort umfonft geredt. \ 
| 3. Daß er in ſechzig Jahren. aleinals mie 
geweſen. 
4. Daß er ganze ſechzig Jahr hindurch nlemals 

einen einzigen Menſchen beleidiget; zu gefdhnogigen 
anderer Tugenden, welche von ihm erzählet der ges 
lehrte Brasmacus in ſeinem Buch von der Frelhein | 
der Goͤtter. 

Da nun Beufillus, der Franzos, In das Torben 
gekommen, ſagte er. den umſtehenden Römern mit 
Freuden: Sch fierbe getroft, weilen ich verfichert bin, 
daß ich ſechszig Jahr nad) einander bin befliffen 'gewes 
fen, der gemeinen Stadt Nutzen zu befdrdern, denn ich 
:bab von den Gbttern Bericht empfangen, daß einjegs 
licher Tod hart: fey, deſſen Leben unfrachtbar gemwefen. 


Mach dieſem fette er hinzu: Liebſte Mömer, ald ich 


erfilich gen. Rom kommen, war ed zu erbarmen, daß . 
fo wenig Gotter vorfanden, aämlich: Yuyiter, More, 
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ulcanus, Neytunnd ꝛc.; anteho aber beftehek ihr viel 
ffer, denn es hat ein jeder feinen befondern Gott; 
id gleichwie in dieſer Stadt zweihundert und achtzig 
ufend Burger ſeynd, alfo verlaffe ich auch denfelben 
seihundert und achtzig taufend Götter, mit aus⸗ 
üdliher Bedingnuß und Condition, daß ein jeglicher 
urger diefen feinen Hausgott ehren, und ihm wegen 
iner fleißigen Obfi cht gebuͤhrende Dankſagung abſtat⸗ 
n ſolle. 


Was der Ftanzos Bruſttius vormals bei dem blin⸗ 
w Heldenthum zu den Römern gefagt, biefes fage 
b heut auf gegenwärtiger Kanzel zu euch,- werthefte . 
hriſten und andächtige Zuhdrer! Laffet und aber ehen⸗ 
ze and den Finſterniſſen das Licht der. enangelifchen 
zahrheit ziehen! 


Wer iſt dlefer geifts und fieilliche Bruſilius, als 
iſer Heiland und Erldſer? Dieſer iſt nach abgetrie⸗ 
nen Hölifchen Feinden allein in dem geiſtlichen Roma 
o zuruͤck Amor, ald die Seelenſtadt der Liebe, gele⸗ 
a wird) ſtandhaftig verblieben. Da er nun auf das 
obbett des Kreuzes Fam, hinterließ er und ein mit 
inem eigenen Blut gefchriebenes Teſtament, und ver: 
achte uns nicht nur allein 280,000, fondern viele 
dillionen der Schußgdtter, nämlich der heiligen Engel. 
a der allmdgende himmliſche Vater: hat feinen: allers 
Pſten Sohn Jeſum Ehriftam zu einem Mandatarium 
er Befehlshaber eingefeßt, durch welchen er In gbtts 
her h. Schrift fagte bei dem Föniglichen Propheten 
avid in feinem 90. Pfalm: „Angelis suis mandarvif 
3 te, ut custodiant te in omnibus viis tuis, er DA 


Stabt Rom erobert ‚und nach belagerteni Capitollo 
wieder von Camillo aus Welfchland vertrieben wors 
.. den, blieb: von den Vertriebenen Bruſilius, der Frans 
..308, allein in der Stade Rom, welchen die Roͤmer in 
ſolchen Ehren: hielten, daß fie Ihm: fogar eine Bildnuß 
aufrichteten, welche Ehr noch niemals einem andern 
Fremdling wilderfahren. 

Diefer Bruſi lius war hundert und dreizehn Jahr 
alt, wohnte in der Stadt Rom fünf und fechöjtg Jahr, 
und wird von ihm vornehmlich erzaͤhlet: 

1. Daß er innerhalb ſechzig Jahren niemals aus 
per Stadt Tommen. 

2. Daß er Innerhalb ſechezig Jabren niemals ein 
Wort umfonft geredt. 
3. Daß er in ſechzig Fahren. nlemals muͤßig 
geweſen. 
4. Daß er ganze ſechzig Jahr hindurch niemals 
einen einzigen Menſchen beleidiget; zu geſchweigen 
anderer Tugenden, welche von ihm erzaͤhlet der ge⸗ 
lehrte Brasmacus in ſeinem Buch von der Frelheit 
der Goͤtter. 

Da nun Brufilius, der Franzos, in das Todbett 
gefommen, ſagte er den umſtehenden Mömern mit 
Freuden: Sch fterbe getroft, weilen ich verfichert bin, 
daß ich ſechszig Jahr nach einander bin befliffen gewe⸗ 
fen, ‘der gemeinen Stadt Nutzen zu befdrdern, denn ich 
:bab von den Gottern Bericht empfangen, baß ein jeg⸗ 
licher Tod hart fey, deffen Leben unfruchtbar geweſen. 


Nach dieſem feite er binzus Liebfte Römer, ald ih 


erſtlich gen Rom kommen, war ed zu erbarmen, daß 
u; wenig Gdtter vorhanden, naͤmlich: Jupiter, Mars, 


Bulcanus, Reptumus ıc.; anjetzo aber beſtehet ihr vlel 
beſſer denn es hat ein Jeder feinen befondern Gott; 
und gleichwie in dieſer Stadt zweihundert und achtzig 
taufend Burger ſeynd, alfo verlaffe ih auch denfelben . 
zweihundert und achtzig taufend Götter, mit aus⸗ 
brüdlicher Bedingung und Condition, daß ein jeglicher 
Burger biefen feinen Hausgott ehren, und ihm wegen 
feiner fleißigen Pond gebuhrende Dankfagung abſtat⸗ 
ten ſolle. 


Vas dee gtamzes Benſſlins vormals bel dem bins 
den Heldenthum zu den Nbmern geſagt, dieſes ſage 
ich heut auf gegenwaͤrtiger Kanzel zu euch,- wertheſte 
Chriſten und andädhtige Zuhdrer! Laffet und aber chen: 
der aus den Zinfterniffen das Licht der. evangeliſchen 
Wahrheit ziehen! 


Wer iſt dleſer geiſt⸗ und ſtinliche Brufilius, als 
unſer Heiland und Erldfer? Diefer Ift nad) abgetries 
benen hoͤlliſchen Feinden allein In dem geiftlihen Roma 
(fo zuruͤck Amor, ald die Seelenſtadt der Liebe, geles 
fen wird) ſtaudhaftig verblieben. Da er nun auf das ' 
Todbett des Kreuzes Fam, hinterließ er uns ein mit 
feinem eigenen Blut gefchriebenes Teflament, und. vers 
machte uns nicht nur. allein 280,000, fondern viele 
Millionen der Schußgdtter, nämlich ber heiligen Engel. 
Ya der allmdgende Himmlifche Vater hat feinen: aller⸗ 
licbſten Sohn Jeſum Ehriſtam zu: einem Mandatarium. 
oder Befehlshaber eingeſetzt, durch melchen er in gbtts 
licher h. Schrift ſagte bei dem koniglichen Propheten 
David in feinem 90. Pfalm: „Angelis quis mandarit 
“de te, ut custodiant te in omnihus viis tuis, er hat 
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feinen Engel befohlen von bir, daß fie bich bewahren 
in allen deinen Wegen.“ 


Deu heiligen Engeln geben die Heiligen Vaͤter und 
Schriftſteller unterſchiedliche herrliche Titel und Lob: 
fpräche. Dienyfius in feinem Buch von den göttlis 
den Stammmorten am 4. Kapitel nennet folche die 
Sinnbilder Gottes, die Dffenbarung des uyfichtbaren 
Lichts, die allerreinften und unbefledten Himmelsfpie: 
gel. Ya der 5. Anſelmus fager: „Wenn der Himmel 
ſamt ollen Sternen in lauter Sonnen verändert wärs : 
de, follten fie doch ob dem Glanz eines > einzigen En: 
geld werfinfiert werden 


| Andere benamfen die h. Engel bie Erfigebornen 

der göttlichen Allwiſſenheit, die hochfliegenden Adler, 
welche mit ihren fcharffinnigen Augen unverwendt be: 
teachten koͤnnen die Sonne der breieinigen Gottheit. 
Sie benamfen folche die geheimen Raͤthe und himmli⸗ 
(hen Kammerberren des Königs der Glorie ıc. 


Ich aber fage Heut mit meinem heiligen Vater 
Auguſtino in feiner 48. Sermon ad fratres in eremo, 
daß die heiligen Engel Gerhaben oder Bormünder ſeynd 
alter ihrer ihnen anvertrauten Elienten und Pflegkin⸗ 
der; wie er denn in erflermeldter Sermon bie h. En: 
gel nennet Custodes et tutores animarum, corporum 
Zelatores, das ift, Befchüger und Vormuͤnder der Sees 
len und Eiferer ihres Pflegkinder. Oberwähnter mein 
beil, Water Auguftinus ſetzet noch hinzu: „Magna cura. 
et vigilanti studio adsunt nobis omni tempore et 
„wnibus locis Custodes Ängeli.* Nämlih: „Die _ 
m Engel, ald wahre Schuäpatronen (Wormünder), ſte⸗ 


Ze Er dos 
a und bei zu allen Zeiten unb In allen Orten wils 
oßer. Sorg und wachſamem Sleiß.* 
Den Minderjährigen ober Unvogtbaren, ſo fhre 

annberen Fahr noch nicht erſtrecket haben, pflege 
an Bormünder oder Gerhaben zu fegen, welche ume 
rdeffen für ihre Pflegkinder wirthſchaften ald getreue 
chutzvaͤter, folche aller Orten zu vertheibigen, ihre. 
apitglien und Sntereffen zu vermehren fuchen ı., ut 
nd .die-Gerhabfchaften in den Civil» oder buͤrgerli⸗ 
en Rechten gegründet, wie denn der rechtögelehrte 
aifer Juſtinianus ein abfonderliches Geſetz von Der 
jormundfchaft gemacht, und fagt lt, 80, in änstit.. 
impuberes autem in tutela esse, naterali Juri con- 
zniens eit, daß bie Minderjährigen anter der Vor⸗ 
undfchaft feynd, iſt dem natärlichen Geſetz ähnlich.* 
icht weniger iſt dieſes Geſetz aud) fundirt In den 
iſtlichen und canoniſchen Rechten, wie ſolches Mar⸗ 
rita Decret. verbo Tutor bezeuget. | 
Freilich wohl folen und müffen dfe Gerhaden ober 
ormuͤnder ihren Pupillen und Pflegkindern auf alle 
Balichfte Weif’ getreu ſeyn und wirtbfchaften, felben 
ie Rath und That an die Hand geben, deffentwegen 
: nicht allein der Obrigkeit, fondern auch Gott ihre 
echenfchaften eingeben werben muͤſſen. 

Es gibt aber leider, Gott erbarn's! eiwelche fols 
eg Serhaben, welche ſich Fein einziges Gewiſſen mas 
en, ihre untergebenen Pfleglinder und verlaffenen 
talfen auf alle möglichfte Art zus ſcheeren, zu fchins 
n, zu zupfen, zu rupfen, zu zwicken, zu Beligen, zu 
trügen, alfo zwar, daß fie vielmehr Gerubaber als 


erhaben follten genennet werben. 
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Einer Taube unter den Stoßodgeln gefchieht hatt. 


Einem Schaaf unter den Wilfen gefchieht Hart. 
Einem Hirfchlein unter den Stricken der Jaͤger 
geichicht Hart. 


Einem Reifenden unter ben Räubern und. Moͤr- 


dein gefchieht Hart. 
. Aber weit härter gefchleht einem Kind, einem Er: 
ben, einem armen Pupillen unter dergleichen Stoßvb: 


geln, Wölfen, Striden, Räubern und Mördern, das 


ift, unter gewiffenlofen,, gottlofen, ehrlofen, intereſſi ir: 
ten Gerhaben und Vormündern. 

Dergleichen Gerhaben und Gernhaber machen es 
wie die Kukuk, welche Andern Vdgeln die Eier ausfaus 

fen, und bofiren ihnen nachmals in die Nefter. 

Ddergleichen Gethaben und Gernhaber machen es 
wie die Egel, welche fo lang nicht aufhdren, das Blur 
zu faugen, bis fie fich dergeflalten vollgefoffen, daß 
nichts mehr in fie Fann. 

Dergleichen Gerhaben und Gernhaber machen es 
wie die Igel unter einem Birnhaufen; diefe rollen ſich 
zafammen wie eine Kugel, und fpießen mit Ihren Sta; 


cheln eine Menge Bitnen an, mit diefem Proviant ver: 


fügen fie ſich in ihre Löcher: 

Dergleihen Gerhaben und Gernhaber machen es 
wie ein gewiffed Ungeziefer in den Meingärten, fo 
man insgemein die Potzenſtechet nennet; biefe freffen 
den beften Potzen hinweg, bis endlich der Meinftod 

- leer ſtehen muß. 

Ä Wenn mati dergleichen Gerhaben und Gernhabte 
alte ihre Wirthſchaft durchfuchen, durchforfchen, durchs 

arübeln, buschgehen, und Tragen füllte: mein, mern hat 
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diefe Wieſe und acker vorhero zugehoͤrt? fo wird es 
heißen: den Pupillen. 

Wo kommen dieſe alten Thaler und Dukaten Du? 
Don den Pupillen. v | 

Wo kommen die Tupfernen Keffel und jinnernen 
Schüfeln her? Bon den Pupillen. 

Wo kommt der ſchoͤne Tiſchzeug und feine Leine 
ward ber? Bon den Pupillen. 

Mo kommen fo viel fhdne Stuͤck Weingarten und 
ganze Keller voll Wein her? Bon den Pupillen. 

Mo Sommen fo herrlich aufgerichtete Better und 
Bettfkatten ber? Bon den Pupillen. 

Wo kommen fo viel Eoftbare Ring, Perlſchnuͤre, 
goldene Ketten und anderes Silbergeſchmeid her? Von 
den Pupillen. 

Mein Gott, die Kinder haben's nicht verſtanden, 
jetzo, daß das Guͤtlein bin iſt, ſollen fie darum Pros 
zeß führen, der Beutel ift zu fchwach, fie koͤnnen nicht 

nachfeßen, muͤſſen dannenhero nothwendig das Kürzere 
ziehen, und der Gerhab das Längere. Ich will hier⸗ 
durch die ehrlichen, gewiſſenhaften, redlichen, aufrich- 
tigen Gerhaben mit Teiner flichelhaften Feder angrei« 
fen, fondern nur fagen, was geſchehen kann, und ſchon 
wirklich gefchehen ifle _ 

Ungeachtet diefem Allem iſt gewiß und unläugbar, 
baß Feine getreueren Gerhaben und Vormunder feynd, 
denn bie h. Engel, wie oberwähnter Test des h. Aus 
guftini der Wahrheit den Kranz -auffeget: „Magna 
Cura et vigilanti studio adsunt nobis omni tempore; 
et in omnibus locis custodes Angeli, die Heiligen En⸗ 
gel, als wahre Schutväter (Vormuͤnder), ſtehen und 
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bei zu allen Zelten und In allen Orten, mit große 
Sorge und wachſamem Zleip.* 
Es entfteher aber nunmehro die Frag: Welchem 
von Nechtöwegen die Bormundfchaft gebühre und zus 
fiehe? Das kaiſerliche Gefeg in instut. de legitima 
Agnstorum tutela tit, 15. defretiret und erfläret fol 
ches wit folgenden Worten: „Quibus testamento fü- 
tor datus non est, his ex lege XII. tabularum 4g- 
nati sunt tutores, qui vocantur legitimi, Welchen iu 
dem Teflament keine Vormuͤnder verorbnet ſeynd, bie 
fen follen als Vormuͤnder diejenigen zugegeben wers 
den, fo ihnen Water halber die naͤchſten Bluts frennd 
und Verwandten.“ Mer ift uns aber Vater halbır 
am nächften verwandt? Ich antworte: die h. Engel 
und bimmlifchen Geifter, welche von unferm KBater, 
dem liebreichften Gott, herfommen, mit der herrlich⸗ 
fien Vernunft und Verſtand begabt, darum fie gar 
recht von dem h. Gregorio Nyffeno unfere Brüder ges 
nennet werden: „Frater hominis quodammodo Ange- 
lus est, rationali quippe et intellectuali natura ae- 
cum annectitur;* teder der heilige Biichof 3 „des Mens 
ſchen gleichfam ein Bruder ift der Engel, fintemal er 
mit dem Menſchen ſowohl iu der vernünftigen als ver | 
ftändigen Natur verknüpft und verwandt iſt.“ So 
gebdret denn ben 5. Engeln, als wahren Agnatis Äber 
uns, die Serhabs und Vormundfchaft, nicht allein we⸗ 
gen der Verwandtſchaft, fondern auch aus Kraft des 
Teitaments, in welchem und ber himmlifche Vater die 
heil, Engel zu Bbgten, Gerhaben, Vormuͤ ern und 
Schußvätern verordnet, wie der gekroͤnte Pſalmiſt Das 
vid jn feinem 95. Pſalm felbft ſaget: „Angelis swis 
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Deus mandarit, ut custodiant te, Gott hat feinen En⸗ 


geln befoblen, daß fie dich hüten und bewahren.“ Dies 


ſes befräftiget der 5. Apoftel Paulus ad Hebr. o.1.:- 


„Omnes sunt administratorii Spiritus, in ministerium 
-missi pröpter eos, qui haereditatem eapiunt salutis: 
Alle ſeynd dienftbare Beifter, gefaudt zu Dienften dere 
ijeenigen, welchen die Erbichaft des Heild zuftehet.“ 
Aus welchen Worten Ear erheller, in welchem 
Sruck diefer himmlifhen Vormuͤnder, Schags und 
Schußgbtter Obligation und Amt beftehe, nämlich in 
‚zwei Stüden, wie ſolches in Decretalibus causa 12. 
q. 8. dorgefehen ift: „Tutela pupilloram in duobos 
consistit, videlicet ut vita a criminibus et res ab 
implorum injuria serventur, die Vormundfchaft der 
Yupillen und Waiſen beſtehet vornehmlich in zwei 
Stuͤcken, daß der Pupillen Leben von den Laftern, 
‚und ihr Hab und Gut von der Unbild der Bbſen er⸗ 
halten werde.“ 

Dieſes Amt verrichten die heil. Engel auf das 
Sleißigfte, denn es iſt nicht zu beſchreiben die treue 
Eorgfältigkeit und forgfälsige Treu diefer englifchen 
Vormuͤnder, auf was möglihfte Weiſ' fie die Pfleg⸗ 
Einder und armen Waislein bewahren, auf daß durch 
Sind und Lafter ihr LKeben der Gnaden nicht zu 
Grund gehe, fondera von Spott und Schand erret⸗ 
tet werde. 

Der heilige Lukas in feinem 13 Kapitel erzählet, 
daß der eingefleifchte Sohn Gottes ein Gleichuuß ge: 


macht don einem Hausheren, der In feinen Baumgars . 


: ten einen unfruchtbaren Zeigenbaum gehabt, welcher 


qhon in das dritte Jaht Feine Frucht getragen;.diefer- 
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Urfachen der Hausherr, ganz erzürnet und erbittert, 


befahl dem Verwalter: „Succide illam, ut quid 
frustra terram occupat? haue ihn ab, warum foll er 
vergebens den Pla des Erdreiche einnehmen? meinen 
Sarten in üblen Ruf bringen, und den fruchtbaren 
neben ihm ſtehenden Bäumen fchädlich feyn ? es erfors 
dert's die Billigkeit, succide illam, baue ihn ab 2c. !* 
Der gute Derwalter oder Baumgärtner ganz mitlet= 
dig fiel vor dem Herrn nieder, bat für den Baum, 
fprehend: „Dimitte illam etiam hoc anno, donec 
fodiam circa illam et mittam stercora,* das ifl: „ach, 
taffe diefen unfruchtbaren Baum noch diefes Fahr fte= 
ben „ id} werde folchen umgraben, dungen und Beſſe⸗ 
rung geben.“ 


Dieſe geheimnißvolle Schriftſtelung erklaͤret der 


tiefſinnige Ausleger Nicolaus Lyra, und verſtehet durch 
den Baumgarten die chriſtliche katholiſche Kirche. Ach, 
in dieſem Garten ſtehet nicht nur einer, ſondern gar 
viel unfruchtbare Feigenbaͤum, daß, iſt, Sünder und 
Suͤnderinnen, welche nicht allein Feine wuͤrdige Frucht 
der Seelen tragen, fondern auch eine Unehr feynd des 
SHriftlichen Namens; daher koͤnnte nicht nur einmal, 
fondern wohl dfters der erzürnte Herr des Gartens 
befehlen: „Succide illam, ut quid terram occupat?* 

Sort mit diefem Baum, baue ihn ab, weilen er 
meiner Kirche nur zu Schand und Spott ift, ja durch 
ſein bdfes Exempel und Nergernuß allen. andern umfles 
- benden chriftlichen Zweiglein einen merflihen Schaden 
zufüget; fort, fort, in's Feuer mit ihm! Mer und 


_ welche feynd aber die Mittler und mitleidenden Fuͤr⸗ 


'Bittecz fo da für den Baum verfprechen, und Alles zu 


| 
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thun anerbieten? Solche feynd die getreuen Bormius 
der, die heiligen Schußengel. Hierüber ift das Zeugs 
niß des obermeldten Nicolai de Lyra: „Angeli, quos 
Custodiunt, interpellantur divinam clementiam, us- 
quedum fodiant circa illam, immittendo iis terrorem 
divinorum Judiciorum, et mittunt stercora,, osten- 
dendo iis 'abominationem peccatorum, die heiligen 
Engel beten die göttliche Güte für diejenigen Seelen 
(derem Bormünder fie feynd) um einen Aufſchub an,, 
verſprechen umzugraben, das Ift, Die untergebenen Pflegs 
tinder zur Befferung ihres Lebens anzuhalten, verhei⸗ 
Ben aud) zu Dingen, zu bauen, mit Vorhaltung des 
Unflaths und AUbfchealichfeit der Laſter.“ . 

Wie vielmal wäre ſchon der unnige Baum, der 
feine andere Frucht trägt, als Diftel und Dorn der 
Verlaͤumdung, Ehrabfchneidung und Uebelnachredens, 
umgehauen und in das Feuer geworfen worben, im 
Fall nicht die getreuen Vormuͤnder und heiligen Schuß: 
engel für foldhe gebeten und Auffhub erhalten hätten? 
welche niemals aufhören, ihre Clienten bald mit Bes 
deohungen der obſchwebenden görtlichen Strafen, bald 
mit Vorftellungen der Häßlichkeit der Suͤnden umzu⸗ 
graben, das Ift, zur beſſern Furcht zu bringen; und ob 
fie ſolches ſchon mit den Worten nicht vollbringen, 
verrichten fie es doc) mit den Einfprechungen, auch 
Sußerlichen Zeichen, unverhofften Zufaͤllen und augens 
fheinlichen Gefahren, 

Ein herrliches Lob⸗ und Probſtuck getrener Freund: 


ſchaft findet man In den Gefchichtbiichern zwifchen dem .. 


| 


jangen König Demetriv und feinem Freund Mithrida⸗ 
- red; dieſem hatte. dee König Antigonus in Gegeawatt. 


512 


feines Sohns wegen begangener großer Untreu bas 


Todesurtheil unterſchrieben; indem er aber gar wohl 
wußte, daß Mithridates ein großer Freund ſeines 
Sohns Demetrii war, hat er. dem Sohn bei hoͤchſter 


Ungnad verboten, dem Mithridates das gefprochene Urs. 


‚theil auf Feine Weil zu öffenbaren ; jedoch (was aufs 


‚sichtige Liebe nnd treue Freundfchaft nicht vermag! 
fo nahm Demetrius feine Lanze, fchrieb mit derſelbi⸗ 


‚gen diefe Wort auf die Erbe: „Mithridates, fuge Mi- 
thridates$ fliehe Mithridates, fliehe!‘ Und mit dieſem 
bat er feinem Freund das Leben erhalten. - 
| D Sünder, o Suͤnderin! wie ofe gibt dir durch 
wüterfchledliche Zeichen, durch urpldgliche Todsfält, 
‚Krankheiten, Peftilenzen, Krieg und andere Unglid 
‚dein getreuer Bormunder, der heilige Engel, eine Wars 
unng, und rufet dir zus Fuge, fuge, fliehe, fliehe, 
mein liebes Kind, fliehe jene üble Gelegenheit, jene 
bdfe Geſellſchaft, jeue augenfcheinliche Gefahr aud ewi⸗ 
gen Sturzfall deiner armen Seele! " 
Mit gleicher Worforge und Verwaltung bewab⸗ 
‚ .reu die heiligen Engel als getreue Bormünder die Guͤ⸗ 
- ter des Leibs und bes Slide, Bona corporis et boua 
.fortunae. 
In den Gefchichten der Apoftel m zu leſen Ka⸗ 
pitel 2., wie nämlich Petrus von Herodeb gefangen 


und mit Eiſen angeſchmiedet, auch in hartem Gefaͤug⸗ 


niß ſtark verwacht worden, damit er folgenden Tag 
hingerichtet würde. Was vermeinen ‚Sie, andächtige 
‚Zubdrer, was Petrus im felbiger einzigen Nacht, bie 
ihm noch übrig war, werde ausgeflanden haben? was 
‚Gorgen, was Schreden, was Furcht, was Kummer, 


ap 
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was Jammer, was Elend, was Noth! Aber Fein Ges 
danfe, erat Petrus dormiens inter duos milites vinc-' 
tus .catenis duabus, Petrus bat gefchlafen zwiſchen 
zweien Soldaten, und mar noch dazu angefeſſelt mit 
Ketten. D mein lieber Peter, in diefem Ort iſt der 
Delberg nicht oder der Garten Getbfemani, wo man 
fo bald kann durchwiſchen, auch iſt dein Herr und’ 
Meifter nicht zugegen, der dich Fan aus den Händen- 
deiner Feinde errerten; diefer Ort, worin ou bift, iſt 
ein hartes Gefaͤngniß, -ein abfcheulicher Kerker, und 
noch dazu mit.der Wacht wohl: befeßt, diefer Schlaf‘ 
Tofter dich Leib und Leben, morgen mußt du deinen 
Kopf verlieren; aber der gute alte Peter ſchlaͤft im⸗ 
mer fort, möchte nur wiffen, was diefes Schlafd Urs 
fach geweſen fey? | 

- Der König Philippus in Mazebonien, Alexandri 
des Großen Herr Vater, befand ſich mit feiner gau⸗ 
zen Armee ig dem Feld, und war an dem, daß er mit 
dem Feind Thlagen follte; und mittler Weil die Feind 
zu der Schlacht mit Trompeten und anderm Tumult 
das Zeichen ſchon gegeben harten, liefen die Soldaten 
in aller Eil dem koͤniglichen Gezelt zu, fanden aber 
den König mit höchfter Vermunderung ſchlafend. Wie, 
fagten fie zu dem Koͤnig, follen denn Ihro Majeftät 
in ſo augenſcheinlicher Gefahr ſchlafen koͤnnen? gleich: 
jetzo werden wir von den Feinden angegriffen, und 
Ihro Majeſtaͤt ſchlafen? Jedoch diefen Soldaten gad 
der Koͤnig folgende Antwort: „Secure dormio, quando - 
Antipater pro me vigilat, ich fchlafe fiber, diewell 
mein treuer und tapferer General Untipater für mid 
wachet.« 

Ahr. a St. Clara ſammtl. Werke. XL 14 
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Ohne allen Zweifel wuͤrde und von Petro auf un 
ſere rag: warum es zu fo gefäßrlier Zeit des au 
uahenden Todes fo fanft ruhete? auch gleiche Am 
wort erfolget ſeyn: „Secure dormio, quando custe 
Angelus pro me vigilat, Kb ſchlafe ficher, weilen Ic 
weiß, daß mein GScußengel für mich wachet.“ Uebe 
dieſen Paſſum faget der heilige Pathaflus: „Nec ad 
miror, si considero, quod angelum Domini sibi mil 
tendum ' Petrus expectet ,* das iſt: „ih verwundet 
mich ob dem Schlaf Petri Teineswegs, fintemalen ı 
den Engel bes Herrn zu feiner Hülf und Erreitun 
erwartete. Als Salomon, der Allerweiſeſte, fich ein 
ſtens In feiner Schlaflammer befand, deutet auf If 
die Seder des heiligen Geiſts In den Brautliedern at 
3. Kapitel: „Lectulum Salomonis sexaginta forte 
ambiunt ex fortissimis Israel, da8 Bettlein Salome 
nis umgeben fechszig Starke aus den Stärkeften Iſraels. 
Mer feynd diefe ſtarken Männer? Die Frag bean 
wortet der heilige Arhanafius in dem 122. Fragſtuck 
„Fortes hi Angeli sunt, diefe Starken find die heil 
gen Engel, weldye die Gerechten in ihrer fanften Aut 
wohl bewahren, die Sünder aber von ihrem tiefe 
Sündenfchlaf aufwecken.«“ Der heilige Thomas ſpricht 
„Übique sunt nobis assistentes, ambulant semp« 
nobiscum in viis nostris, Die heiligen Engel ſtehe 
und aller Orten bei, und gehen mit uns auf allen mı 
fern Wegen.“ Noch ſchoͤner zu meinem Vorhabe 
redet der heilige Bernardus in Pfalm 90. V. 11. 
‚„Mlos Spiritus propter nos mittis, in ministeriu 
custodiae nostrae deputas, nostros fieri jubes tut 
res. et Paedagogos?* Zu Deutſch: „Du, o groß: 
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‚ott, ſchickeſt deine heiligen Engel zu bem Dienſt une 
rer Beſchuͤtzung, damit fie unfere Vormuͤnder und 
‚hemeifter werden.“ Yu dieſe Vormuͤnder halte bi), 
mein Chrift, fo wirft du das ewige Erbthell er⸗ 
ngen. Amen. M 


4 
| 





Der achtzehente Diskurs. 


im Feſt ber unbefledten. Empfaͤugnuß 
Mariaͤ. 





Macula non est in te, Cantic. 4. v. 7. R 
Un Dir ift Fein Flecken. 


Dh’ allen Madel 
SR diefer Tabernackel. 


Mer die unfterbliche Seel eines Menfchen in ih⸗ 
r eiſten Erfhaffung ſich vorftellet wie eine ſchoͤne 
Ium, welche aber gleich in erfter. Bluͤthe durch den 
eif erfrieret, der thut recht. | 

Mer fi folhe vorfiellet wie eine aufgehende 
onne, welche aber im Anfang von einer Wolle vers 
iſtert wird, der thut recht. 

Mer fi) folche vorftellet wie ein volles Welpen: 
enlein, aber ehe es zeitig wird, ſolches der Schauer 
fchlägt, der hat recht. Ä 

Mer ſich folche vorfteller wie ein ſchͤnes Gewählt, 

Ah» | 
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das bald heruach von einem giftigen Wurm abgebif 
wird, der hat recht. 

Wer ſich ſolche vorſtellet als ein reichbeladen 
Kaufmannsſchiff, fo aber gleich im erſten Ausla 
Schiffbruch leidet, der hat recht, thut recht, redt u 
ſchreibt gar vernünftig, abfonderlid wenn er du 
den Reif, der die Blumen erfrieret, durch die Wolk 
welche die Sonne verfinftert, durch Hagel und WB 
ter, welche das Weizkörnlein zur Erde fchlagen, du 
den vergiften Wurm, welcher das Gewaͤchs abfrij 
durch den Schiffbruch, welchen das Kaufmannsſch 
leider, verftehen thut bie Erbſuͤnd, welche eben di 
Wirkung In ber Seele hat, was der Reif bei d 
Blumen, mas die Wolfen bei der Sonne, was d 
Hagel bei dem Weiztörnlein, was der Wurm bei de 
Gewaͤchs, was der Schiffbruch bei. dem Edhiff; de 
gleihwie das auserwählte Gefäß Gottes, Paulus, 
feiner Epiftel zu den Nömern am 5. Kapitel fage 
„Per hominem peccatum: intravit in hunc mundu 
et per peccatum mors et ita intravit in omnes 
bas if: „Durch einen Menfchen ift die Sünde fo 
men in die Melt, und durch die Ende der Tod, u 
it alfo der Tod über alle Menfchen durchaus gangı 
dieweil fie Alle gefündiget Hatten.“ Und diefe Erbfür 
diefer Reif, will Paulus fagen, hat verborben a 
Blumen, diefe Wolfe bat verfinftert alle Sonnen, d 
ſes Wetter bat zur Erde geſchlagen alle Früchte, d 
fer Wurm hat zerbiffen alles Gewaͤchs, dieſer Schi 
Bruch hat verfentet alle beladenen Schiff. Aus w 
her Schlußrede Paulus (weilen er feinen einzig 
Menfihen ausnimmt) feynd gar Viel in einen falſch 
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Mahn und aberwißige Vlindheit gerathen, baß fie for 
gar die Seel der allerheiligften Zungfrau und Mutter 
Gottes Darid dazu nehmen därfen und fagen: Auch diefe 
Srucht fey durch den Reif verjehret, diefe Sonn durch 
die Wolken verfiuftert, dieſes auserlefene Weizkoͤrnlein 
durch den Hagel zerfchlagen, diefes Gewaͤchs aus der 
Wurzel Jeſſe von einem giftigen Wurm zerbiffen, dies 
ſes fchdne und beladene Schiff goͤttlicher Gnaden in 
feinem erften Ausgang zerfchmettert worden, und zwar 
durch die Erbſuͤnd. 

In der geheimen Offenbarung des heiligen Joan⸗ 
ned ift zu lefen, Kap. 12., wie daß er gefehen eine 
Schlange, einen wilden Drachen, welcher aus feinem 
. graufamen Rachen einen ganzen Waſſerſtrom außs 
fpelete, das geheimnifivolle Weib darinnen zu erträns 
fen, misit serpens ex ore suo post mulierem aquam 
tanquam flumen, dieſer ſchaͤdliche Waſſerſtrom iſt die 
- Erbfünd, welche aus dem Rachen des hoͤlliſchen Dra⸗ 
hen in der Verfuhung des Paradieſes entfprungen, 
in deſſen Wäffern wir alle (die wir den Adam für uns 
fer ſittliches Haupt anfehen) erfäufet worden. Hat 
aber diefe Ueberſchwemmung dac geheimnißvolle Weib 
auch betroffen? Diefe Frag ift vergebens; ſehet ihr 
denn nicht, was der heilige Evangelijt Joannes faget: 
„Ehe und bevor der Drad) den Strom feiner Bosheit 
ausgoß, feynd dem Weib. zwei Flügel gegeben worden, 
damit fie ohne Gefahr in die Wuͤſte der Sicherheit 
andfliegen möchte, datae sunt mulieri alae duae aqui- 
lae magnae;* das Weib ward von der Leberfchwens 
nung errettet, und weilen Maria diefes geheimnißs 


vole Weib ift, fo braucht es nicht viel Zragene, Tone 
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bern ihre Berbebalsung von Leberidhıwesummumg ber Erb⸗ 
fäup if unmwiderfprechlidh, derowegen führer fie wit 
befferm Zug und Grund als bie Arkadier ben Dim 
unter ihren Süßen, Luna sub pedibus ejus, ju ik: 
deuten, daß Re von allgemeiner Ueberichweumung be 
Ente ſey vorbehalten werden; ja wie der honigflie⸗ 
Sende Diund Bernardi Tom. 3. Serm. 3. de Nom. 
Mar. faget: daß Dickes guadenvolle Kaufmannsidif 
niemsien Echiffbrady erlitten, immunıs naufragio. 


Ben Ekiftruh und Wellen 
SR ſicher mene Seelen. 


Und was it fi zu vermunden? Marie war 
ja jener lebendige Tabernadel Gottes, der als dad 
allerreinefte Wefen nicht die geringfte Befledung leidet. 

Maria war jeue von Gott gefegnete Arche, fe 
von der allgemeinen Eüntfluh vor Allen befreit 
war, und gleichwie die Arche Noe auf dem Berg 
Brmenid, alfo hat Maria auf den heiligen Bergen 
geruhet. 

Maria war jener brennende Dornbuſch, Exod. 
am 3., welchen das Feuer der lodernden Sinnlichkeit 
nicht beruͤhret. 

Maria war jene gruͤnende Ruthe Aaronis, Mum. 17., 
an welcher kein ſchad⸗ nody ſchandhafter von den hoͤl⸗ 
liſchen Raupen verletzter Zweig zu finden. 

Maria war jenes goldene Vließ oder Fell Gebeos 
wis, Jud. 6., fo da allein von dem Thau des Wllers 
diqhſten befeuchtet worden. 

Maria war jene weiße Taube in ber Arche ber 
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gdttlichen Allmacht, welche auch nicht einen Augen⸗ 
dlick ihre Fuͤß auf das Koth der Edndfluth geſetzet. 

Maria war jene ſchoͤne weiße Lilg, welche niemas 
lens einen Dorn an fich gehabt, die Hand beö Gaͤrt⸗ 
ners damit zu verletzen. 

Maria war jenes Woͤlklein Eliaͤ, ſo aus dem Meer 
der goͤttlichen Gnaden aufgeſtiegen, den Erdboden durch 
das wahre Heil zu befruchten. 

Maria war jener uͤberaus ſchoͤne Baum ohne 
alle Verweſung, von welchem die Frucht des Lebens 
ſollte gebosen werden. 

Sag au, du aus dem flernreichen Orden des heil. 
Dominici, englifcher Lehrer von Aguin, ift Maria ohne 
Madel empfangen? „Potuit,s fagt der h. Thomas, 
„potuit aliquod creatum reperiri, quo nihil purius 
esse potest in rebus creatis, quod nulla contagione, 
peccati ingninatum est, et talis fuit pnritas Beatis- 
simae Virginis, quae a peccato originali et actuali 
immunis fuit.* D. Thom. in O. senten. dist. 44. 
a. 3. Zu Deutſch: „Es bat etwas Erfchaffenes ins 
nen gefunden werden, außer welchem nichts Reiner 
unter den Geſchoͤpfen feyn kann, fo mit Feiner einzls 
gen Madel der Suͤnd befledt; und eine ſolche Ift ges 
wefen die Reinigkeit der alerfeligfien Jungfrau Mas 
sid, weldye fowohl von ber Erb» als auch wirklichen 
Suͤnd befreiet war.“ 

Sag an, du honigfließender Mund Bernarde, iſt 
Maria ohne Mackel empfangen? „Libanus mons, * 
ſpricht Bernardus, „qui dicitur dealbatio prae omni- 
bus signat innocentiam tuam, o Maria, ak origine» 
libus et actualibus peccatis innocens fuisti, nem® - 
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-ita praeter Te.“ Bernard. serm, 4. super Salve. Ju 
Deutſch: „Der Berg Libanus wird verdoůmetſcht eine 
Weiſſe, durch — deine Reinigkeit vorgebil⸗ 
det wird, o Maria, denn du biſt unbefleckt von allen 
Suͤnden, Niemand iſt, denn du. 


Sag an, du großer Kirchenlehrer Hieronyme, if 
Maria ohne Madel empfangen? „Nulli dubium est 
de Matre Domina,® läßt ſich Hieronymus hören, „quia 
talis debuerat esse ggyuae non potest argui de pec- 
cato, quia fuisset ad improperium filii.* Hieron. 
serm. ad Eustoch. Zu Deutſch: „Es ift gar Fein 
Zweifel von Maria, daß fie eine folde feyn müßte, 
welche der geringiten Suͤnd nicht koͤnnte befchuldiget 
werden, fonften wäre es dem Sohn Gottes felbften 
eine Schaud.« 


Eag an, du beinfulter Mailänder nnd großer Bis 
ſchof Ambroſi, ift Maria ohne Madel empfangen? 
„Maria,“ antwortet Ambrofius, „est Virga, in qua 
nec nodus originalis nec cortex actualis culpae fait.“ 
Zu Deuih: „Maria ift jene auserlefene Ruthe, 
an welcher Fein Kuopf noch Schaale einer einzigen 
Suͤnd war.“ 


Sag an, du feraphifcher Vater Bonaventura, if 
Maria ohne Made empfangen? „Sa freilich,* wider 
feger Bonaventura, „congruebat ut Virgo ita vince- 
zcı diabolum ut neque ei succumberet ad modicum, 
congruum etiam fuit, ut sic esset immaculata mente, 
sicut intemerata in earne.$ Zu Deutfh: „ES war 
billig, daß Maria die Jungfrau alfo den Teufel übers 
wand, daß er an ihr’ miche den geringfien Autheil 
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hätte, ja es geziemte ſich, daß, gleichwie fie in dem 
Fleiſch alfo auch an der Seel unbefleckt war.* 


‚ Sag an, du afrifanifches Kirchenlicht Auguſtine, 
iſt Maria ohne Madel empfangen? „Ah ja,“ macht 
Auguſtinus den Schluß, und rever Mariam, die unbes 
fledte Jungfrau, alio au: „Tu cunetas faeminas vin- 
cis pulchritudine carnis et omnes Angelicos Spiri- 
tus excellentia sanctitatis, tu macula nulla fuscaris, 
tu omni decore vestiris; dugp Jungfrau, überwins 
deſt alle MWeibsbilder in der Schönheit des Fleiſches, 
ja alle engliichen Geifter in der Würde der Helligkeit, 
du bift mit Seiner Mackel befleckt, ſoudern mir aller 
Zierde angethan.“ S. August. lib. de incarnat. 


So ſchweiget nun, ihr gottlofen Mäuler, ihr ketze⸗ 
rifben Natternzungen, ihr wahnmigigen Spitzkoͤpf, ihr 
halbgelehrten Dummshirn, ihr tieffinnigen Nachgruͤb⸗ 
ler, ihr gefchwäßigen Zungendrefcher, ihr fcheelfichtigen 
Spoͤttler, ibr fommer mir eben vor wie jene Faufi: 
ften und Phantaften, Kabelfchmied, Sternframer und 
Plauetenftimpler, fo da mit ibren Ferngläfern, Augens 
gläfern und Vergrößerungsgläiern die Sonne begus 
den, ob fie in diefem großen Weltaug nidyt vielleicht 
einen Stern finden? ob diefer bimmlifcye Aſpekt nit 
befledt? ob diefe majeſtaͤtiſche Tadel nicht eine Mas 
del habe? Ge mehr fie aber darein fchauen , defto 
mehr ſchwaͤchen fie ihre felbft eigenen Augen. 


Maria, auserwäbhlt wie die Sonne, electa ut sol, 
auderwählt von dem allerhdchften Gott, ohne einzige .. 
Flecken und Madel, weilen fie die Sonne der Gerech⸗ 
tigkeit in ihrem allerreineften Leib trug, welches durdye 
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aus nichtsS uͤnd⸗ ober Mackelhaftes gedulden uch 
leiden kann. 

Exodi am 35. iſt zu leſen: Als Mofes in die 
Wüfte kommen, ba bat ibm Gott befohlen, die Arch 
des Bunds zu bauen, aus welcher Arche er koͤnnte 
mit dem Meufchen reden; ſolche nun zu bauen en 
pfing er diefen Befehl: „Deaurabis eam extra et in- 
tus auro mundissimo, du wirft folche von aus⸗ und 
inwendig vergolden mit dem allerreineften Gold.« Eine 
wunderlihe Sach, in diefer Arche lag nichts, als bie 
fleinernen Tafeln, auf weldyen Gott dem Moft die 
geben Gebot gefchrieben; ed lag auch darinnen bie 
Ruthe Aarons. Mein Gott, wegen einer hölzernen 
Nuthe und fleinernen Tafel hat Mofes die Arche muͤſ⸗ 
fen vergolden! Warum, und zu was Ziel und End? 
Darum, weil Gott aus diefer Arche reden will zu den 
Menfchen, und darum, weilen Gott in Maria als in 
einer geheimnißvollen Arche ruhen wollte, fo mußte 
auch Maria nicht allein aͤußerlich an dem Leib, fons 
dern auch innerlid an der Seele ganz golden feym, 
finteinalen in ihrem Leib nicht allein die Ruthe Aarons, 
nicht allein die fleinerne Tafel, fondern der Sohn Gots 
tes felbften gelegen. Jedoch, mas fage ich? 

Maria ift in ihrer reinften Empfängnip 
eine koſtbare Perle 

Wie ift denn Maria empfangen worden zu dem 
Heil unferer Erldfung? Die Antwort gibt hierauf der 
heil. Antonius von Florenz, 1. Part. Tit. 8. cap. 3.3 
„Sie war empfangen gleich einer kofibaren Perle in 
der Perle Mutter Anna, zwar nanirlicher Weiſ', jedoch 
mit abfonderlichen Vorbereitungen der göttlichen Gnade 
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und Kraft, ad modum Margaritae genita, et intra 
concham, id est, uterum Annae humilis matris suae 
ex coelesti rore, divina nempe gratia et virtute.® 
D was für ein augenfceinliches Sinnbild if diefed 
der allerreineften Zungfrau Marid in der Gnad. 
Die Perle wird empfangen in dem Meer in der 
Derlemutter (ichreibt Plinius), jedoch ohne das ges 
ringſte von der Säure oder Bitterkeit des Meerd am 
fi) zu nehmen, dergeftalt, daß fie vielmehr ein Ges 
(dydpf des Himmels ald des Meers zu feyn fcheinet, 
coeli ei majorem societatem esse quam maris. All⸗ 
Dorten wird es geformt. aus himmliſchem Thau, alle 
zwar, daß die Perle rein ift von dem erften Augens 
blid an, da es empfangen wird, „Intra uterum jam 
pura fuit;* ſchreibt die gelehrte Feder Picinelli: 


Kaum empfangen, 
Ohne Mudel thut prangen. 


Und wenn die Perle von den Lateinern Unio ges 
nennet wird wegen der Befonderheit feines Weſens, 
wie der b. Sfidorus fpricht, lib. 16.3 „Uniones vo- 
cantur, quod tantum unus;* fo kann man In dieſem 
Sinnbild die Beſonderheit der Empfaͤngnuß Marid 
fehen, welche in dem Weer der Sünder und fündigen 
Melt empfangen, nichts Saures nody Bitteres von 
der Sind an fich genommen, weilen fie von dem Than 
ber Gnad jederzeit bewahret, von ihrem erſten Augen⸗ 
bli@ an ganz rein gewefen. 


Intra uterum jam pura fuit, ' 
Kaum empfangen, 2 | 
Ohne Mackel thät prangen. Pr 
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Don vielen Kronen, melden die h. Lehrer, welche 
Gott den Seinigen veriprochen, die ihn lieben ,_ aber 
Feine mit Sternen. Er bat verfprocdhen Coronam glo- 
riae, die Kron der Herrlichkeit. HT. 28. Er bat ver 
ſprochen Coronam auream, eine goldene Kron. Bas 
ruch am 6. Er hat verfprochen Coronam Justitiae, 
die Kron der Gerechtigkeit. Timoth. 4. Er hat ver: 
ſprochen Coronam vitae, die Kron des Lebens. Jac. 1. 
Er har verſprochen Coronam 'exultationis, die Kron 
der Frohlockung. Eccl. 1. Er hat verfprochen Coro- 
nam de lapide pretioso, eine Kron von Edelgeſtei⸗ 
ven. Pſ. 20. 

Aber von einer Kron mit Sternen geſchah nie 
malen einige Meldung, als allein in der geheimen Ofb 
fenbarung Joannis, welcder die 5. Jungfrau gefehen 
mit einer Kron von 12 Sternen. Sehr Fomm wir 
ein Scoyriftverftändiger daher, fage: Warum Gott ans 
bern Heiligen Kronen von Evelgefteinen, hingegen Mas 
riaͤ allein eine Kron von Perlen verfprodhen? Alle 
Heiligen, fagt der Prophet, haben Kronen, allein Mas 
sig hat eine von Eternen. Das Geheimniß ift dies 
fes: Ein Evelgeitein gehet zehn oder zwanzig Mal 
durch die Hände, bis er einem rechten Cvelgeftein 
gleich fieher; im Anfang ifl er ein rauber, ſchluͤpfri⸗ 
ger Stein, kein Bauer ſchaut ihn an, und ſoll der 
Edelgeſtein wuͤrdig ſeyn, daß man ihn in Gold ein⸗ 
faſſe, ſo muß er vorhin ſchoͤn polirt, glatt und glaͤn⸗ 
zend werden. Hingegen die Stern ſeynd "gleich Au⸗ 
fangs ihrer Erſchaffung hell, klar, licht, und haben 
kehner weitern Zierde vonnoͤthen. In capite ejus Co- 
rona stellarum duodecim, auf ihrem Haupt hatte ſie 
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eine Kron von zwölf Sternen. Mas die Stern feynd 
in-Gegenhaltung der Edelgeftein, das ift Maria, die 
gebenedeitefte Sungfrau, in Gegenhaltung der Heilis 
gen. Sey Einer immer wer er wolle, fo muß er doch 
mit dem David befennen: „Ecce in iniquitatibus 
conceptus sum, et in peccatis concepit me Ma- 
ter mea.d Alle Heiligen waren Anfangs reiche, 
fchlüpfrige und unanfehnliche Steine, das tft, Kinder 
des Zornd, Geſchirr der Unreinigkeit, wie ſie der. heis 
lige Paulus nennet, wegen des Unraths der Erbſuͤnd 
in den Augen Gottes mißfällig; wollten fie bei Gott 
Gnade finden, mußten fie vorhero in dem Taufbrun⸗ 
nen abgewafchen werden. Dabei beruhet die Eas 
che nicht, wer zu dem Gipfel der Vollkommenheit ſtei⸗ 
gen will, der muß fi vieler Zeit und Müh nicht 
seuen laffen, koſtet viel, bis ein recht vollkommener 
Edelgeftein daraus wird, Die allerfeligfte Jungfrau 
Maria hingegen ift In Anfehung der Heiligen wie ein 
Stern am Anfang ihrer Empfängniß ſchon heil, Har, 
licht und glänzend gewefen , folgende ift auh Maria 
unfchuldig, rein und heilig, ohne einzige Madel der 
Eibſuͤnd. Ich fage ferners: 


Maria in ihrer allerreineſten Empfängs 


niß if ein Berg ohne allen Schatten der 
Erbfünd. Ä 

Drei Eigenfhaften bat unter andern der große 
Albertus gefunden an diefem exemplarifchen Berg der 
marianiſchen Reinigfeit. Albert. Maga. lib. 8. de 
Jaud. Virg. Die erfle, daß der Berg oben ſchmal, 
angustus in cacumine. Die andere, daß er den Ihau 
des Himmels weit ehender_empfängt, als der übrige 
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Theil des flachen Landes; quicguid venit desursum 

-prius suscipit. Uud bie dritte, daß. er den Than, fo 
er empfangen, ben Thälern reichlich mittheilet. Laffet 
uns nicht verweilen, in fonderheitlicher Erwägung bes 
Berge Marid. 

Erftli iR der Berg Mari in ihrer Empfängniß 
eben ſchmal, angustus in cacumine. Jedermann weiß, 
daß ein Berg die. Geſtalt einer Flammenſaͤul habe, 
wie denn an der Slammenfäul beobachtet der gelehrte 
, SYaulus Areſius, in Picin. lib. 16., daß die von oben 


.. darauf fcheinende Sonne fie mit Ihrem Licht ganz und 


gas beleudhte, fo daß nicht der geringfte Schatten dass 
an zu fehen. 

Es Tann Bein Hareres Sinnbild der reinften Ems 
pfaͤngniß Mariaͤ feyn, als eben-biefes, denn weilen fie 
empfangen worden, als ein Berg in pyramidalifcher Ge⸗ 
ſtalt, angusta in cacumine, hat vun ihrem erſten Au⸗ 
genblid an das Licht der Gnad fie dermaffen einges 
nommen, daß an diefem Berg auch nicht der geringfte 
. Schatten der Sind jemalen gefehen- worden. „Tene- 
brae non comprehenderunt eam ;* fpricht Arefius mit 
‚den Morten des h. Joannis. 1. 

Derowegen gefchieht in dem Evangelio feine Mel: 
dung von ben Eltern Mariä, wie der hochgelehrte 
Salmeron anmerker, damit Niemand vermeinte, jene 
mit dem Schatten einer Tochter Adams verdunkelt zu 
ſeyn, welche als eine zufünftige Mutter Gottes von 
allen Schatten der Sünde vorbehalten worden, ut Spi- 
ritus sanctus indicaret illam alienam ab hoc crimi- 
ne, parentes obticuit. 


Eäfarius lib, 9. dialog., erzahlet: Ein Briefen, 
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(dyeeibet ee, nahm auf die Paten -eine Hoftie, und, 
indem er fie aufopfern wohte, floh fie von ber 
Paten hinweg; er nahm fie zum andernmal, und ba 
es Willens wär, folche aufzuopfern, flob fie mod weis 
ter hinweg ; er wiederholte fein Vorhaben zum brits 
tenmal, und alsdann floh die Hoſtie gar Über den Als 
tar. binaus. Der Priefter voller Uengften ließ ſolche 
aufheben, und ſich eine-andere bringen, die er ohne 
alle Beſchwernuß aufopferte und wandelte. Nah Boll 
endung deö heil. Meßopfers erzähler er die Begeben⸗ 
heit, was ficy mit der erſten Hoſtie ereignet, die er 
mit fi) genommen, und zeigte fie den andern Prie⸗ 
fern, welche die Hoftie ganz genau gegen das Licht 
beſchauet und gefunden, daß ein Eleines Wuͤrmlein darin 
eingebaden worden; aus welchem fie geichloffen, daß 
Seins Chriftus nicht eingehen wollte in eine foldye 
Hoſtie, welche befledder, und darum hielt er folche ab 
von dem Dpfer des Altars. 

Hat nun Ehriftus, der Sohn Gottes, in die Ho⸗ 
ſtie nicht eingehen, ja nicht einmal ſolche zum Opfer 
annehmen wollen, weilen fie befleckt uud ein Wuͤrm⸗ 
lein darinnen geweſen, wie viel weniger hat er woh⸗ 
nen und eingefleiſcht werden wollen in einem mit der 
Erbſuͤnd befleckten Leib, welche Erbſuͤnd keineswegs 
einem Wuͤrmlein, ſondern leider, Gott erbarm's! einem 
giftigen Wurm zu vergleichen, der uns die Frucht 
des Heils abgebiſſen. Iſt alſo Maria eine unbefleckte 
Wohnſtadt Gottes und der allerreineſte Tabernackel 
des Herrn. 

Ohne Mackel 
Iſt dioſer Tabernackel. 
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Ich fage fchließlidh noch mehr: . j 
Maria if in ihrer allerreinften Ems 
pfängnuß eine gehbeimnißvolle Stadt. 
„Fluminis impetus laetificat civitatem Dei,* ſpricht 
David, „die Gewalt des Stroms .erfreuet die Stadt 
Gottes.«“ Diefe Stadt ift Maria. Was ift aber das 
für ein Strom? oder was ift dad für ein Fluß? Der 
Fluß der Gaben des heil. Geiftes, fager Claudius 
Napina, lib. 2. de Concept. Der Strom der Gnad 
und’ der Gaben, fpricht Alanus, ſey alles diefes zu⸗ 
fammen, nämlich die bimmlifchen Gaben und die götts 
lihe Gnad. Diefer Strom erfreuet die Stade Got: 
tes, die Maria ift, er erfreuer fie nicht allein, ſondern 
beſchuͤtzt ſie auch, damit der Feind nicht einbreche, 
Fluvius gratiae sic muniens civitatem, ut non 
timeat incursum hostilem. Er befchäget fie, indem 
diefer gewaltige Strom Mariam rings herum eins 
fhließet. Ganz recht, allein wird uns der David nidyt 
fagen, zu was Zeit der Gnadenſtrom diefe Stadt Mas 
riam umgeben und. befchüget habe? Anterbeffen faget 
David ſchon genug, indem er die Gnad einen Fluß 
nennet. Der Strom ift allezeit ehender denn die Stadt, 
alio nennet ſich die kaiſerliche Reſidenzſtadt Wien von 
dem vorbei rinnenden Fließwaſſer, der Wien. Krems 
von dem ſogenannten Fluß Krems. Ens von der 
Ens ꝛc. So erklaͤret ſich die Sache denn von ſelbſten, 
daß in der Stadt Maria gleichfalls ehender der Strom 
der Gnade, als die Weſenheit Maria in der Natur 
geweſen, weilen in Maria ehender die goͤttliche Gnad, 
als das Weſen der menſchlichen Natur war; ich will 
ſagen, daß die goͤttliche Gnade der menſchlichen Nas 
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tur Mariä vorkommen , und alfo verhindert, daß die 
Seel Mariä nicht hat Tonnen von ber Erbfünde ‚befles 
det werden. 

Fluminis impetus (fluvius gratiae) Leriin, un- 
. dique circumdedit eivitatem Dei, 

Eine wunderlihe und zu meinem heutigen Con⸗ 
eept fehr taugliche Gefchicht leſe ih, daß einftens In 
ver ſpaniſch Eöniglichen Anſitzſtadt Mabrid fich ein ges 
waltiges Schulgezänf erreget, ob’ Maria in ihrer Em; 
pfaͤngniß unbefieckt fey? Die meiften Sturm s und 
Wurmkoͤpfe wollten diefer Sonne eine Mackel anhäns 
gen, alfo zwar, daß man den meiften Afterlebrern 
ſchon beigeftimmet, und mit einheligem Mund geſagt: 
Maria fey in der Erbfünd empfangen, und alfo ein 
. Weib wie alle anderen. Als folches Paulo dem V., 
sdmifhen Statthalter, zu Ohren kommen, hat er eine 
Bullam nach Madrid abgefchict, -vermdg welcher Bulle 
er alle ſolche unnothwendigen Schulpoffen .und Woͤr⸗ 
tergezäne unter der Erfommunifation oder Straf des 
geiftlichen Banns ernftlich verboten, daß, wer über bie 

allerreinefte Empfängnuß Mariä nur das Geringfte 
reden follte, der fey verflucht und habe Feinen Antheil 
an der chriftlihen Kirche. Als die" Spanier viele 
päbftlihe Bulle empfingen, lachten fie hierüber; 
aber fehet Wunder, bei einem Frauenbild, welches die 
umbefleckte Empfängniß. vorftellte, befand ſich eine alte 
Lampe, worinnen etwas Weniges von dem Regenwafs 
fee und ein alter vermoberter Dacht, diefer zündete 
fi ohne einzige Handanlegung von felbften an, brannte 
24 Stund zu Jedermanns Verwunderung , ja eß war 
das fonft trübe Regenwaſſer fo Kar wie dad pure 
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Kryſtall, aus welchem man hernach das augenſchein⸗ 
liche Miraknl gefchen, daß uns Gott in dieſer Lampe 
ein Licht angezundt, unfern Verſtand zu erlewchten, 
Mariam, eine unbefledte Jungfrau, zu erkennen, 
zu nennen, und fie ohne Mackel in aller Welt aus: 
zubreiten. 


Dieſes bat gethan der ruhmwuͤrdigſte Kaiſer Fer⸗ 


dinandus IL, welcher zu Ehren der unbefleckten Em-⸗ 


pfängniß auf dem fogenaunten Hof allhier zu Wien 
cine marmerfichrerne Säule aufgerichter ; ift aber uns 
ter Leopoldo J. (glorwuͤrdigſter Gedaͤchtnuß) weit hey 
licher empor geſtiegen, indem er ſtatt der marmorner 
Saͤule eine andere aus Erz hat gießen laſſen, dad obſte⸗ 
hende Frauendild aber von purem Metall dick vergol⸗ 
det, im Jahr 1667 erhoben wurde. 


Run, o herrliche kaiſerliche Reſidenzſtadt Wien, 


id Abraham a Sancta Clara weiß ganz klar, daß du 
{yon von lang zuruͤck gelegten Jahren jederzeit vers 
ehret haft die allerreinefte Empfaͤngnuß Mariä; was 
(ag ich, verehret? indem der hoͤchſte nunmehr regie⸗ 
sende und trinmphirende Kaifer Leopoldus I. dir nicht 
allein feine Siege und Viktorien zugefchrieben, fondern 
deine allerreinefte Empfängniß iu der großen Dom: 
kirche mit koͤrperlichem Eidſchwur becheuert, ja die 
ganze weltberähmte wienerifche Univerfirät, der hoch⸗ 
weife Stadtrath mit gleichen Eidſtimmen beipflichter 
und ſchwoͤret. 

Du, 9 allerreinefter Tabernadel Gottes, bift wahrs 
baftig ohne einzige Madel der Erbſuͤnd empfangen; 
: bu, 9 große und von Gott laͤngſtens auderlefeufte 
Stadt Gottes, haft durch den Gnadenſtrom des heil. 
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Geiſtes allen böliichen Zeind vom dir abgetrieben, wei⸗ 
len du ſchon von Anbeginn der Welt zu einem Wohn: 
fig des Sohus Gortes auserfiefen wareft, fo ſchaue 
denn an, o unbeiledte Jungfrau, auch diefe dir ans 
dächtigit ergebene Reſidenzſtadt Wien, verleiße deinen 
Dienern und Wienern die Guab, niunmermehe zu füns 
digen; die ſtandhafte Beharrlichfeit in deinem Dienft 
erwerbe uns Allen eine vollkommene Nachfolge deiner 
Tugenden, eine entzindete Liebe zw deiner Vollkom⸗ 
menheit, und durch dich zu beiners allerliebften Sohn, 
vämit wir nad) deinen Klagliedern diefer Welt mit 
goͤttlicher Gnade dahin gelangen, die Freudensgeſaͤnge 
deines Lobs anzuſtimmen in dem ewigen Tabernadel 
der Glorie. Amen. 
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Der neunzehente Disfurs. 
Die Heilige Nahfolge 
An dem hohen Feſttag aller Heiligen Gottes. | 


Besti qui havant stolas swas in sanguine Agni, ut sit pe- 
testas’ eorum in ligno vitac, et per portas intrent ia 
Civitatem. Apoc, 22. €. v. 1% 


- 


Selig ſeynd, die ihre Kleider wachen in dem. Bint des Lamms, 
auf dag ihre Macht fcy an dem Holz des Lebens, und dei 
fie durch die Thor eingehen in die Stadt. Offenb. Juan. 
am 22. 8. V. 11. 


Derfelte muß vor leiden hier, 
Der eingeh'n will Durch diefe Thür. 


⸗⸗ 


Nichts hat jemals das maͤchtige und praͤchtige Rom 
in größere Verwunderung und Erſtaunung gezogen, als die 
herrlichen und majeſtaͤtiſchen Sieggepraͤnge ihrer anuͤber⸗ 
windlichen Kriegshelden und Feldfuͤrſten, wenn ſolche 
nach bekaͤmpften feindlichen Waffen und blutiger Nie: 
derlag der Webermwundenen mit ungemeinem Syubelges 
ſchrei der roͤmiſchen Völferfchaft in den damaligen 
Tempel des capitolinifchen Jupiters aufs und einge: 
fuͤhret worden. 

Es faß nämlich ber Sieger oder Ueberwinder auf 
einem goldenen mit vier fchneemweißen Pferden befpann- 
ten Siegs und Xriumphwagen, auf feinem Haupt 
trug er einen mit Geld durchflochtenen Lorbeerkrang, 


333 


umgethan mit einem koſtbaren Purpurmantel voll gol⸗ 
dener Stern, in einer Hand habend einen Palmzweig, 
in der andern einen goldenen Scepter, der finnreiche 
Trompeten: und Pofaunenfchall ertönte in allen Eden 
der Stadt, ded tapfern Feldherrn unvergleidhliche Del: 
denthaten in aller Welt auszublafen; auf verſchiede⸗ 
neu Mögen führte man die fafl noch vom warmen 
Blut der Feinde rauchende Beute und Kriegswaffen, 
ja man fah bie kuͤnſtlichſten aus Holz gearbeiteten 
Städt uud Thuͤrm, die aber alle nur eine Vorſtellung 
waren derjenigen Städt und Feflungen, fo da ber hels 
denmuͤthige Obfieger entweder gefchleifet, dder aber und 
ter die Botmaͤßigkeit des roͤmiſchen Scepters gebracht. 
Nebſt dem Ueberwinder ging der ganze rbmifche Ses _ 
at in langen Mänteln, beſetzt mit goldenen Poſa⸗ 
menten und Edelgefteinen; diefen folgte eine faft uns 
zihlbare Menge geharnifchter Soldaten, mit Lorbeers 
Iränzen gezieret, welche den Obfieger in dem ‚herrlichen 
Tempel bed Jupiters einführten, wo dann nach vers 
richtetem dafelbfligen Opfer ein herrliches Mahl zuge⸗ 
richtet, und Seglicher mit einer goldenen Münze zum 
ewigen Angedenken befchentet worden. Diefe ungee 
meine Siegespracht befchreiber mit weitläufiger Feder 
Suetonius, Slavius, Blondus lib.X. in Roma trium- 
phante, item Casalius part. 2. de Urbis et Imperü 
Splendore etc. Ja die Stadt Rom war damals in 
einem fo ungemeinen Slor und Wachsſthum, daß der 
um die chriftliche Fatholifche Kirche fo Hoch verdiente | 
.Jufulte Hypponenfer Auguſtinus nichts mehr gewins 
ſchet, als Chriſtum In dem Fleiſch, Paulum auf ber 
Kanzel nnd Ron in ihren Siegen und Triumphen ge 





wu nenn Dre wer men — pe zen vr 
der Rab gegen den Schwazen, die Nachteule 
den Paradeisvogel, und wie viel höher ſich dei 
über den Sperling erſchwinget, die Sterne fü 
die Raketen erheben, die Himmelsſonue dl 
ſchwarzen Wolken fleiget, fo überfleiger au 
Triumph der gottgeheiligten Seelen um fo vie 
alle irdiſche Pracht und Herrlichkeit des ganze 
bodeuso. 
Die ribmiſchen Helden haben ihre Kleider 
get mit dem Blut ihrer Zeinde, die lieben S 
Gottes hingegen baden ihre Kleider gewafchen 
Blur des Lamme. Jene haben nur Menfcher 
mwunden, dieſe aber haben befieget die Mel 
Bleifh und den Teufel. Jene bezierten ſich m 
verdorrenden Lorbeerkränzen, diefe mit immer’, 
den Giegespalmen in ihren Händen, palmae ir 
bus eorum. jene wurden durch die rdmiſche 
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fey in dem Holz des Lebens, und daß fie. durch die 
Thor eingehen in die Stadt. 

Als der durdplauchtige Gottfried von Buillon, Her⸗ 
zog zu Lothringen, die Stadt Feruſalem mit gewaff⸗ 
neter Hand erobert, und nunmehro als ein König mir 
einer goldenen Krone follte gezieret und triumphirend 
durch die Porte der Stadt eingeführer werden, legıe 
er alle koͤnigliche Pracht hintan, vorwendend, es ges 
zieme ſich nicht, durch diefe Porte der Stadt mit einer 
koͤniglichen Krone zu gehen, wodurch mein Heiland 
und Erldfer eine doͤrnerne getragen. Andaͤchtige Zuhoͤ⸗ 
ser, biefer beldenmächige durdplauchtige Herzog bar 
und ein Belfpiel binterlaffen, wie wir dep blutigen 
Zußftapfen Chriſti und feinen Heiligen nachfolgen fols 
len, wenn wir ander& durch die Ehrenporte der ewi⸗ 
gen Glorie in die gebeiligte Sionsſtadt einzugehen 
verlangen. 

Es iſt eia allgemeiner Wunſch bei allen Ehriften, 
ein Jeder feufzet und faget: „Ach wär ich im Himmel!« 
Sa freilih, aber die Himmelsſtraße ift nicht mit koſt⸗ 
baren Tuͤchern und Tapezereien überzogen, nicht mit 
Sederpölftern und Pflaumbertern bededt, nicht mit 
Blumen und Purpurrofen bejtrenet, fondern mit ſpi⸗ 
Bigen Dörnern umgeben, die flechen manches delikate 
Stauenzimmer gar bald in das zarte Küßel; fo kann 
man denn aucd nicht mit Roß und Magen in. Him⸗ 
mel fahren, ed ift nur ein enger Gangſtelg für die 
Armen dahin, ift alle vonnbtben, daß wir und nach 
dem VBeifpiel ber Heiligen zum Leiden und Gtreiten 
bereiten, ut sit potestas nostra in ligno vitae, damit 
unfere Macht, Gewalt und Triumph fey an dem Holz 
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des Lebens, das ift, an dem unäbermindlichen Sieges⸗ 
zeichen des heiligen Kreuzes, mit welchen Kreuz uns 
unfer Heiland und Erldfer vorgegangen, und unzäbls. 
bare Heilige Gottes ia deffen Eußftapfen eingerretem . 
zur Thür der ersigen Glorie und Herrlichkeit, denn 


Derſelbe muß vor leiden hier, 
Der eingeh'n will durch dieſe Thür. 


Die hauptſaͤchliche Bewegurſach des. Urfprungs, 
wie auch des Abſehens, Field und Ends dieſer beutt- 
gen hochfelertaͤglichen Feſtbegaͤngnuß der: lieben Heili⸗ 
gen und Auserwählten Gottes iſt gleich Anfangs mei⸗ 
nee vorhabenden Predige zu erklären umd zu erfundis 
gen. Es war nämlich bei den heibnifchen Römern 
nach Zeugnuß des ehrwürdigen Bedaͤ, hom. 3. de 


- .  Sanctis, eine fo große Anzahl von allerhand Gößen, 


daß es unmdglich fchien, einem jedweden Goͤtzen einen 
-befondern Tempel zu bauen; der Urfahen war zu Rom 
ein überaus herrliches Gebaͤud aufgeführer unter dem 
Namen Pantheon, das war ein Tempel aller Götter, 
und diefer Tempel wurde zugefchrieben und nach heid⸗ 
niſcher Art eingeweihet der Göttin Cybele, fo da war 
ine Mutter aller andern Götter, damit fie alle bei: 
fammen in dem Haus ihrer Mutter verehret würden, 
und bat die Abgbdtterei diefer Allgdtterei bis auf: die 
Seit Bonifacil, des Vierten diefes Namen, rbmifchen 
Dabites, angehalten; diefer hat um das Jahr Chriſti 
607 von dem Kaifer Phoca erfibefagten Tempel ins 
ſtaͤudig begehret, und ſolchen auch erhalten, ſodann 
‚ale Godͤtzen und heidniſchen Bildniſſe heraus genom⸗ 
men, und in dem Monat Mai das Feſt aller Heiligen 
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Martyrer darinnen angeftellt (denn damalen die heili⸗ 
. gen Belchtiger noch nicht insgeſamt verehret wurden); 
dieſen Tempel hat Pabſt Bonifacius der allerſeligſten 
Jungfrau und Mutter Gottes Marid gebeiliget, unter 
dem Titel: Sanct Maria zu den Dartyrern., . . 

Mittler Zeit aber und zwar nad) Verftiegung 
mehr ald 200 Fahren, benauntlich im Jahr 827, hat 
. der römifche Statthalter Gregorius der Vierte dieſes 
Geft auf den erften November umgefegt, und die Ges 
daͤchtnuß aller Heiligen , fowohl Engel ald Menſchen, 
forderiſt aber Marid, der Königin_aller Heiligen, Hochs 
felertäglich darinnen begangen. 

Das Ubfehen aber, Ziel und End diefer hochhei⸗ 
ligen Feſtbegaͤngnuß iſt vielfach, ſagt der gelehrte Du⸗ 
randus, 1. 7. c. 34. n. 4. 

Denn erſtlich wird es gehalten zum ewigen Ange⸗ 
denken der zerſtorten Abgoͤtterei. 

Es wird gehalten, damit auf einen Tag die Vor⸗ 
bitten aller Heiligen zuſammen treffen, und uns die 
von Gott anbegehrten Gnadenſchaͤtz deſto gewiſſer aus⸗ 
gefolgt werden. 

Es wird gehalten, ſpricht der Gocerleuchtete Dies 
nyſius Carthuſianus, Serm. de Sanctis, zur Aufmuns . 
terung und Aufrifchung menfählicher Hoffuung, im 
Anſehung fo vieler herrlichen Kronen, welche ihnen 
die gottgeliebten Heiligen noch auf der Welt erwors 
‘den haben. 

Vortrefflich aber wird: dieſes heutige heilige Feſt⸗ 
begäugnuß gehalten; damit wir Mechtglaubigen unfere 
fhläfrigen Augen aufthun und fehen follen, auf was 
Art und Manier die Heiligen umgegangen, wie fie 
Abr. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke XL 5 
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get haben. 


Als Ehriſtas, anfer Here and Seilanb, ſich u 
ſeinen drei Yüngern auf dam Berg Thabor verklaͤret. 
bat er ihnn wamoto hanksnitatis sipario, nat) fe 
geyugeuem Vorhang ver Menſchheit, die Schuubuͤhne 
feiner unbegreiflechen Wateftät und Herrlichkeit eımbes 
dit, Marty. 17. K. Bein Aazeſicht glänzte wie die 
Gonut, werd feine Kleider waren weiß wie der Beute, 
ba beonuten fich Die Jaͤnger ufdyt Hafen, fieden Ser 
VBorwundernug anf ihre Mupefichter; Saum aber, “6 
fie fi aufrichteten, verfchgand AMes, nur eine ein⸗ 
zige Stimme Tieß fi in der Wolke hören! Hic est 
flies 'mieus dileetus, in quo mibi bene oomplacg, | 
.ipsum audite.* Zu Deutſch: „Das tft mein gelirb⸗ 
ter Sohn, au welchen ich ein Wohlgefallen dabe, bie: 
fen Hörer!s 

Was fagt aber Gott zu ums, daß wir Ihn Hbren 
folen? Er ſpricht bei Match. am 16.: „Si quis vult 
vonire ‚post me, abueget semetipsum, tollat Crucem 
suam et sequatur me; derjenige, der da will durch 


. - bie Pforte eingehen in meine himmliſche Stadt Jeru⸗ 


fülem, ver verläugne ficy felbften, trage fein Kranz, 
und folge mir nach.® 
| Gerechter Gott, vetimdg Deiner fo heilſamen Lehr 
kemmen wenig mehr in Himmel; Denn, wo iſt bil 
Berläugnung feiner felbft? wo ift die willge Kreuz⸗ 
tragung? wo ift die Nachfolge? wer iſt jemals befliſ⸗ 
fen auf die Abtoͤdtung feiner ſelbſt? Start daß man 
Eftifto dem Herrn nach dem Beiſpiel der Heiligen in 
Kranz und Urmuth nachfolgen ſolle, da that man der 


SON, 
Eitelkeit Gut, Muth und Blut zueigmen, Aafrichtig⸗ 
koeit und chriftliche Liebe erkaltet, Wutren , Falſchhein, 
Argliſt, WB luts und Gehddarſt, ſtehen Ik heißeſter 
Brunſt, man ſchwimmet gleichſam in Fälleret mb 
Wolluſt, and verſchwendet bad Vermbgen Ber Armen 
mit allerhand praͤchtigen Narrendeutungen; mia, 
nichts fan man leiden, nichts aucſtehen, nichts ge⸗ 
dulden aus Liebe Gottes, indem Doch die lieben Hei⸗ 
ligen Gottes noch auf diefer Welt alle erdeuklichen 
Marter gelitten, ſich auf dem brennenden Roft -bren: 
nen und braten laffen, wie Laurentins und andere, fich 
in den praffelnden Oelkeſſeln fieden laffen, wie Bitns 
und andere, ihre unfchuldigen Leider sen Mordpfeilen “ 
der Tyrannen audgefett, wie Sebaſtianus und andere, 
fih von den grimmigen Löwen zerzeißen laſſen, wie 
Ignatius Martyr und andere, fich auf das Erbärms 
lichfte fleinigen laffen, wie Stephonus und andere, ſich 
auf dad Graufamfte peinigen laffen, wie Gregorius, 
Florianus, Achatius, mit zehen tanfend andern; nur 
allein, den Himmel zu gewinnen, und durch die Eh⸗ 
venpforte des ewig triumphirlichen Sions einzugehen 
za dem Lamm, in deffen Blur fie ihre Kleider gewa⸗ 
(hen, und nunmehro unter den Schaaren ‚der feligen 
Geifter ganz rein und unbefledt praugen und fruhfes 
den können. 

Diefe Alle und noch andere unzählbare Außer 
wählte Gottes haben durch ihren anf der Welt geführe . 
sen heiligen Lebenswandel und zu dem Weg des Him⸗ 
meld die Bußftapfen eingedrudt,, gleichfam den Fins 
gerzeig gegeben, wie und auf was Art und Weiſe 
. man Gott nachfolgen, mithin der ewigen Glädfelige 
j Au®- 
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kelt thellhaftig werde, ja damit: ſich die in Wolluſt 
und Eitelkeit vergeilten Menſchen keineswegs wegen 
des Beiſpiels entfchuldigen mdgen, finden wir im vers 
ſchiedenen Schriften und Büchern von der hoͤchſten 
Würde des Kaifertbums Bis auf den verächtlichften 
Bettler und Schalksnarren allerhand Profeffionen ges 
wife Heilige, welde uns zur Aufmunterung eines 
frommen und heiligen Tugendwandels dienen mögen. 

Alſo ſeynd beide Heilige, Henrleus und Konſtan⸗ 
tinus, Kaiſer geweſen. 

Der heil. Ludovicus und Siephanns in Unger 
ſeynd Könige gewefen. 

Der heil. Wenceslaus und Branciöfus Borgias 
ſeynd Herzoge geweſen. 

Der heil. Caſimirus und Bavo ſeynd Fuͤrſten ge⸗ 
weſen. 

Der heil. Leopoldus iſt ein Markgraf geweſen. 

Der heil. Elzearius und Megengor ſeynd Grafen 
geweſen. 

Der heil. Gregorius und Geraldus ſeynd Ritter 
geweſen. 

Der heil. Cornelius und Theodorus ſeynd Sol⸗ 
daten und Hauptleut geweſen. 

Der Heil, Audoönus und Otto ſeynd Kanzler 
geweſen. | 

Der heil. Adrlanus und Gaugolphus ſeynd Edel⸗ 
leut geweſen. 

„De beil. Wandregifilus ift ein Hofrath geweſen. 

Der heil. Gregorius und Encherius ſeynd Raths⸗ 
berrn geweſen. 
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Der heil. Palmatind und Pamachius feyud Bur⸗ 
germeifter gewefen. 

Der heil. Patroclas und Quintinus fepnd Buts 
ger gewefen. 

Der beil. Pancharius und Theodolus ſeynd Hof 
meifter gewefen. 

Der heil. Joo und Theophilus ſeynd advotaten 
geweſen. 

Der heil. Theodotus iſt ein Kaufs und Handelt: 
mann gemwefen. | 

Der heil. Conſtantius und Guido ſeynd Meßner 
and Kirchendiener geweſen. 

Der heil. Arſenius und Caſſianus ſeynd Schul⸗ 
meiſter geweſen. 

Der heil. Florentinus und Homo bonus ſeynd 
- Schneider gewefen. - 

Der heil. Srifpinus und Srifpinianus feynd Schus 
fler geweſen. 

Der heil. Eulogius ift ein Grobſchmied geweien. 

Der heil. Dunftanus und Apelles ſeynd Schloſſer 
geweſen. 
Drer heil. Eligius und Petrus Telonarius ſeynd 
Goldſchmied geweſen. 

Der heil. Lukas iſt ein Maler geweſen. 

Der heil. Cosmas und Damianus ſeynd Aerztre 
geweſen. 

Der heil. Apollonius iſt ein Apothecker geweſen. 

Der heil. Guilielmus iſt ein Baͤck geweſen. 

Der heil. Adrianus iſt ein Bot geweſen. 

Der heil. Paulus und Aquila ſeynd zeliſchue der 
geweſen. 


Dee heil. Simon von Joppen if ein Reberer 
gewefen. 

Des heil. Enphrofinus iſt ein Koch geweſen. 

Der heil. Gualfardus iſt ein Sattler geweſen. 

Der heil. Claudius, Florus und Laurnus feynd 
Steinmetzen geweſen. 

* heil. Severus und Vorrenus ſeynd Weber 


Der heil. Nos und Adjutus ſeynd Weinzuri geweſen. 
Der hell. Caſtulus und Julianus feynd Wirth 
und Gaſtgeb geweſen. 

Der heil. Theobaldus umd Friardus Feyud arme 
Tagwerker geweſen. 

Der heil. Joſeph, Chriſti Naͤhrvater, ſamt Jeſe, 
dem Sohn Gottes, ſeynd Zimmerleut geweſen. 

Der heil. Baraca und Arnoldus ſeynd Schiffen 
geweſen. 

Der heil. Sozon und Spiridion ſeynd Schaafhin⸗ 
ten geweſen. 

Der heil. Philemon iſt ein Spielmann geweſen. 

Der heil. Winocus iſt ein Muͤller gewefen. 

Der heil. Matıhäus und Zachaͤus feynd Mauths 
ner gewefen. 

Die heil. Marla Magdalena, Marla Yegyptica, 
fra und Pelagia ſeynd bffentliche Suͤnderinnen geweſen. 

Der heil. Servulus ift ein Berrler gewefm. 

"Der heil. Geuefius ift ein Gauckler und Schals 
narr gewefen. 

Viel taufend Anderer zu gefchweigen , weiche ich, 
die Zeit zu gewinnen, erſpare, und einem Jedweden, 
weß Stands und Profeſſion er immer ſeyn mag, ein 
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angenfcheinliches Beiſpiel feyn zu einen ruͤhmlichen 
Nachfolge in den Himmel. 

Der heil. Apoftel Paulus in feinem Genbfchreis 
ben zu den Hebrdern am 11. Kap. fpornet die faulen 
Ehriften zu einer fernern Nachfolge an, in Wor⸗ 
und Darftelung verfchiedener Exempel ber Heillgen. 
' „8Sancti,* fagt er, „per fidem vicerunt regna, ope- 
vati sunt justitiam, adepti sunt repromissiomes eie., 
alii distenti gunt non suscipientes redemptionem, ut 
aneliorem invenirent resurreetionem etc. Alii ludi- 
hria et verbera experti insuper et vincula et caroe- 
zes, lapidati sunt, aoeti sunt, tentati sunt, in ocei- 
sionse gladii mortui sunt, circumierunt in pelotis sic. 
Kt hi omnes Testimonio fidei probati inventi sunt 
in Christo Jesu Domino nostro.* Das ft: „Die 
Heiligen haben durch den Glauben Pie Koͤnigreich übers 
waunden, die Gerechtigkeit gewirkt, bie Verheißungen 

‚empfangen, der Löwen Machen verflopft,. des Hemers 
Kraft ausgeldfche. Andere ſeynd gefteiniget , zerhaut, 
. verfacht, durch dad Schwert geftorben, Andere wit 
Mangel, mit Angft hin und wieder in den Wuͤſten, 
auf den Bergen beram gegangen, in ben Kläften und 
Zöchern der Erbe fidh verborgen ıc.; und biefe Me 
fepud durch das Zeuguuß des Glaubens bewährt bes 
funden worden in Ehrifto Jeſu, unferm Herrn.® 

Als Auguftinus im feinem ruchloſen Wandel un 
arlaniſchen Ketzerthum uͤber diefe Stell Pauli nur einen 
einzigen Blick geworfen, bat er fidy felbft zu einem 
vollkommenen Leben angefriiher und aufgemuntert, - 
ſprechend: „Potuerunt hi et hae, quare non et ego #*° 
Haben diefes vor mir fo viel hochadeliche Perſonep 
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ſo viel zarte Yünglinge und Fungfrauen , ja ſchwache 
und gebrechliche Weibsbilder in ihrer blühenden Ju⸗ 
"gend gethan, daß fie den Tyrannen herzhaft unter das 
Angeſicht getreten, fich recken und ſtrecken, binden und 
ſchinden, plagen und fchlagen-, peinigen und fleinigen 
laffen; warum und aus was Urfady follte ich ſolches 
nicht auch thun Fönnen? Daher er einen augenblids 
lichen Eutfchtuß gefaßt, feinen fo verruchten Lebends 
wandel zu verändern, um den Heiligen Gorted mit 
‚einer rähmlihen Folge nachzuahmen. Aus welchem 
erhellet, wie nuglich den Hausvaͤtern uud Hausmuͤt⸗ 
tern die Legenden oder Lebensbeidyreibungen der Hei⸗ 
ligen feynd, wenn fie folche zu Haus entweder unter 
fih felbften, oder aber ihren Kindern und Dienſtbo⸗ 
ten Abends, forderift an den Sonn: und Feiertagen, 
vorlefen, damit fie durch die Exempel fo vieler Blut⸗ 
zeugen, Heiligen, Beichtiger, unbefleckten Jungfrauen 
und bißenden Sündern zur wahren Furcht Gottes, 
zu einem heiligen QTugendiwandel, zur unwiderfprechlis 
hen Belannınuß des Glaubens, angefrifht und anges 
feuert werden. on 
Zwar verlanget Gott nicht von uns, daß wir uns 
Mille follen martern laffen, und die Augen aueſtechen 
wie Lucia, die Brift ausreißen wie Agatha, die Zaͤhn 
einfchlagen wie Apollonia ıc.; eine einzige Abtoͤdtung 
bed Fleiſches, eine heldenmärbige Ueberwindung feiner 
ſelbſt, eine freiwillige Verzeibung einer und angerhaw 
nen Unbild, eine freigebige Hand gegen die Mrs 
men, nimmt Gott eben fo gern an, als alle erdenk⸗ 
lichen Marter. 
Dieſes füglicher zu erörtern, fleiget Gott heut 
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bei dem Evangeliſten Matthaͤo Kap. 5. auf ben Berg, 
ascendit ia montem, auf diefem Berg zeigte er und 
acht Weg, durch welche Weg wir. gleich den Heili⸗ 
.. gen Gottes dur die Thür des triumpbirlichen Je⸗ 
ruſalems eingehen und felig werden koͤnnen, dieſe acht 
Meg feynd die acht Seligkeiten, und zwar erftens: 
„Selig feynd die Armen im Geiſt.“ Iſt fo viel 
geredt: Selig feynd alle Diejenigen, welche ihr-Herz 
nicht anbinden an die irdifhen Habluͤſte diefer Welt, 
ja alles Geld und Gut gleihlam ale Staub und 
Koch achten, alle Eoftbaren Perlen und Edelgefteine 
ald harte Machttropfen der Ewigkeit anſehen, ſintema⸗ 
len fie mehr Acht Haben auf den Innerlichen Seelens 
geſchmuck; ft dannenhero oͤfters manches gelrbute 
Daupt in Kron und Scepter demüthiger als ein Bauer, 
wenn er ein neued Paar Schub an hat. 
Den anderten Weg in den Himmel zeiget und 
EHriftus der Herr durch die Sanftmuth, fprechend: 
„Beati mites, felig ſeynd die Sanftmüthigen;“ und 
gibt uns darüber eine Lehr: „Discite a me, quia mie 
tis sum et humilis corde, lernet von mir, der ich 
fanftmäthig bin, und demuͤthig von Herzen.“ Diefe 
Sanftmuth aber deſtehet, wenn man feinen Nebens 
menſchen mit chriftlicyer Liebe und gutthätiger Freund⸗ 
Iichkeit bevor kommet, fremde Gebredhen und Fehler 
. mit niederträchtiger Demuth übertraget, oder aber fols 
«he bedecken hilft, in Kreuz und Leiden nicht murret 
oder ungeduldig ift ꝛ2c. Don diefen Allen fager Chris 
Rus: „Quoniam possidebunt terram, daß fie werden 
das Erdreich befigen.* Terram, durch dieſes Erdreich 
verfichet mein heiliger Water Auguſtinus terram vi- 
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ventiam, dad Land ber Lebeubigen, welches alle fanfts 
muͤthigen Ehriften als ein ewiges glorreiched Erbtheil 
an und zu ſich ziehen werden. 


Der dritte Weg in den Himmel wird jenen ge⸗ 
zeiget, fo da weinen und Leid tragen, beati qui lu- 
gent, das tft, welche niche allein in ſteten Bußwerken 
ihre Sind bemweinen,  fondern über das Verlorne, fo 
fie vormald gelieber, weinen und Leid tragen; inden 
fie fih aber zu Gott wenden, achten fie nicht mehr 
Den Verlurft aller Güter und verlaffenen Freunde, 
vielmehr aber, wie mein beiliger Vater Auguſtinus 
füge: „Donec fiat in illis amor aeteruorum, non- 
'nulla moestitia sauciantur, weilen fie nicht gleich zu 
jenen ewigen Gütern gelangen, werden fie mit einer 
geiftlihen Traurigkeit überfallen, und feufzen einig 
und allein nach dem bimmlifchen Troft.* 


Der vierte Weg in den Himmel, uämlich bie 
vierte Seligkeit erdffner fih in dem Hunger und Durft 
‚ber Gerechtigkeit: „Beati qui esnriunt et sitiunt Ju- 
etitiam.“ Diefer Hunger und Durft aber ift nichts 
anders, als eine heilige Begierde, damit der Wille 
Gottes von allen Gefchdpfen .erfüllet werde, ja weil 
Gott und deffen Gebot ewig gerecht feynd, wir und 
auch auf gleiche Gerechtigkeit in unferm Thun und 
Laſſen befleißeu. 


In dem fünften Weg zu dem Himmel werben 
von Gott felig geiprochen alle Barmherzigen und Bits 
leivende, fo da mit geireuer Huͤlfleiſtung ihren Mes 
benmenfchen zu: Hälf kommen, und unter die Urs 
- greifen, wohl wiſſend, daß fie von Sort in dem 


2 
eich der Himw⸗l gleiiumäßige Barmherzigkeit erlaus | 


gen werden. 

Der fechfte Weg in den Himmel will eln reines 
Herz und Gewiffen haben, beati mundo aorde ‚-rein 
von allen Begierden zu dem zeitlichen Habluͤſten, rein 
Don aller Falſchheit und verſtellten @leisnerei, rein 
von aller unordentlichen fleifchlichen Eigenliehe, rein 
von aller verbotenen Befleckung, rein von allen Ges 
wiffensmadeln. 

Auf dem fiebenten Weg zur Seligkeit gibt uns 
Bott den Fiugerzeng zur Friedſamkeit, beati pacifici, 
will fo viel gelagt ſeya, ei Internos animi motes 
componunt, welche bie inuerlihen Begierlichkeiten ih⸗ 
red. Fleiſches bezwingen, und folche dem Geiſt botmaͤ⸗ 
Big machen, von den ihnen augetbanen Unbilden Feine 
Bad) ſuchen, friedfam ſeynd, und Alles von Kerzen 
verzeihen, auch unter Zank und Zwietracht fuchen . 
einen beilfamen Srieden. zu fliften, damit in einer [les 
ten Gewiſſensruh die Kinder Gottes mächtig gewer⸗ 
nmet werden. 

Auf den achten und letzten Himmelsweg werden 
diejenigen gefuͤhret, ſo da Verfolgung leiden wegen 
der Gerechtigkeit, naͤmlich alles ihnen angethanes 
Unrecht und Uebel Gott anheim fielen, alle erdenkli⸗ 
chen Unbilden aus Liebe jenes goͤttlichen Belohners 
mit ſtandhafter Geduld ertragen, fintemalen: fe im ges 
reifen Glauben und umnentfintenden Vertrauen alles 
dasjenige taufendfach überlommen, in dem Mei - 
Gottes, deſſen fie bier zeitlich verluftig und faſchlich 
hintergaugen worden. 

Die gottgeliebten Heiligen ſeynd alle dieſe Weg 
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gegangen durch die triumphirliche Sleges porte in den 


Himmel. 

Sie waren arm im Geiſt, dahero beſitzen fie ans 
jego die unſchaͤtzbaren Güter. 

Sie waren fanftmärhig, dahero werben fie von 
dem -allerholvfeligften Kuß des himmliſchen Braͤuti⸗ 
gams umfangen. 

Sie haben geweinet und Leid getragen, dahero 
erfreuen ſie ſich anjetzo unter den Sieg⸗ und Triumph⸗ 
liedern der engliſchen Schaaren. 

Sie waren hungrig und durſtig nach der Gerech⸗ 
tigkeit, dahero feynd fie jetzo bei der Hochzeit des 
Lamms, und werden von ben allerfüßeften Baͤchen der 
bimmlifchen Ergbglichkeit getraͤnket und erfättiget. | 

Sie waren barmherzig , dahero haben fie Antheil 


‚au bem ewig glüdjeligen Vaterland und Herderg aller 


engliſchen Geiſter. 

Sie waren rein in dem Herzen, dahero ſehen ſie 
dad helle Licht der Glorie und. goͤttlichen Herrlichkeit. 

"Sie waren friedfam, dahero raften: fie anjeßo 
in dem allerfüßeften Ruhbett des friedfamen Salo⸗ 
mons, mit Einem Wort: Sie haben alle Verfolgung 
audgeftanden, nunmehro werben fie von Gott, als 
dent Belohnes der ſtaudhaften Tugend, auf das Herr⸗ 
lichſte gekroͤnet. 

Damit ich aber durch vielfältige Weitlaͤnfigkeit 


nicht verdrießlich falle, machet mit mir den Schluß 


der heilige Joannes Chryloftomus, Serm. 1. de marı 
tyribus: „Keinem ift unwiffend, daß Gott die Herr⸗ 
lichkeit feiner Heiligen und deren befonderen Feſttaͤge 
dem Volk durch. vie. Kirche zu begehen vorſetzet, damit 
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ihnen die gebuͤhrende Ehr, uns aber das Beiſpiel und 
Anfriſchung zur Tugend gegeben werde, daß, gleichwie 
ſie nunmehro in der ewigen Glorie, wir mit deren 
Exempel, gleicher Tugend, Andacht und Selbſtuͤber⸗ 
windung mittelſt goͤttlicher Gnade die Welt, das 
Fleiſch und den Tepfel beſiegen, und nach erhaltenem 
Eieg dort ewig mit ihnen triumphiren. Amen. 


Der zwanzigſte Diekurs. 
Bon dbem biffigen Neid. 





Dentes Bestiarum immittam in eos, ' 
Ich will die Zähne der Thiere unter fie ſchicken. 
Deut, ©. 32. v. 2%. 


Es iſt ein ſcharfer Zahn 
Der beißt faſt Schermann. _ 


Die Doeten fabuliren und dichten, ſchmieden und 
reimen, fliden und leimen allerhand Sachen zuſam⸗ 
men, hecken unterfchiedlihe Grillen und Mucken aus, 
erdenken bunderterlei Phantafien und Mißgeburten; 
eb fie aber ſchon zum dftern mit der Wahrheit flols 
„ern, fo erfegen fie doch diefen Fehltritt mit einer ſitt⸗ 
lichen Lehr. Unter andern erzählen fie von des Ulyſſes 
Reifegefährten, daß dieſe einftens in eine Juſel (we 
sie Erzzauberin Eirce ihre Wohnung hatte) gefommen, : 
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welche, nachdem fie ihnen Effen und Trinken vorges 


fett, nachmals mit ihrer Zauberrutbhe fie auf den Kopf 
geſchlagen, daß fie alle in wilde Thler verwandert Won 
den; Einer wuide ein Hund, der bat Immer gezahnt; 
der Andere eine Sau, die hat Immer gegromt; der 
Dritte eine Rah, die Hat Immer geröhrt; der Bierte 
ein Schaaf, das har immer geblerrt; der Künfte eine 
Gais, die hat immer gemedert; der Sechſte eine Ka, 
die bat immer gemaunget ꝛc.; kurz zu reden, fo viel 
Meieigefährten bei dem Ulyſſe, fo viel Thiere; ohne 
allen Zweifel werden auch Efel darunter gewefen feyn. 
Daß durch Zauberei ud Herenwerk der Teufel 
ald ein Zanfendfinftler die Heren und Unholder in 
“ allerlei Thier, als Wölfe, Katzen, Hafer, Alſtern, und 
dergleichen, verkehre, davon fchreiber Peucerus, de di- 
vinat,, Bodinus, Delrio und andere mehr. Alſo hat 
fih 1557 zu Crumau in Bbhmen begeben, daß fi 
ein Hirt oder Halter in einen Wolf verfteller, und den 
Leuten in felbiger Gegend großen Schaden gethan. 


Yuch weiß man, daß noch) bei diefen unfern Zei: 


ten zu Schwobach in Srauten ein Edelmann in nas 
sürlicher Wolfegeftalt herum gegangen, den armen 
Bauern Kuͤh, Kälber, Schaaf und anderes Vieh zers 
riffen ; ald er aber einftend einer Senne über einen 
Zaun nachgeſprungen, ift er unverfehens in den daran 
gelegenen Brunnen gefallen, und erfoffen; er wurde, 
nicht ohne Berwunderung vieler Menichen, herans ges 
sogen, und an einen Galgen gehangen, zur letzten Ehr 
fegte man ihm eine Peruͤcke auf, und mar dieſes 
Spektakel recht lächerlich anzufehen, alfo Zwar, daß 
daraus ein Spruͤchwort entflanden, wenn man etwan 
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einen armen Politicum in einer abgetragenen Peruͤcke 
gefehen, man gefagt: „Er fehe aus wie der Wolf zu 
Schwobach. 

Ob nun dergleichen Zauberer, Heren nnd Unholde 
fi wirklich in unvernünftige Thier und Beſtien vers 
wandeln konnen, iſt eine wichtige Frage unter den Ges 
lehrten, im welches ich mic) bei gegenwärtigem Diss. 
ars nicht einmifchen wii; diefed aber weiß ich wohl, 
daß der Menfch durch Mißbrauch feines Willens, durch 
Zaumlos⸗ und Ausſchweifigkeit feiner Begierden, durch 
Berlierung feiner Vernunft ſich In allerhand Beſtien 
und umnpermänftige Thier verwandle, ja oͤfters wohl 
ärger werde, ald das Dich ſelbſt, davon gibt die Er⸗ 
fahrnuß die befte Prob. 

- Ein gelehrrer Prediger beſtieg einftens die Kans 
zei, wid weilen er viel verfoffene Zechbruͤder unter feis 
ner Gemeinde wußte, ‚gab ex ihnen die Lehr: fie folls 
ron teinten wie die Dchfen und Kuͤh; feldhes Gleiß⸗ 
niB bat er aber gar ſchoͤn auögeleger, denn ivenn eln 
Ochs oder Kuh genug getrunfen, wärbe man biefes 
vernunftlofe Vieh mit allen erdenklichen Schlägen und 
Pruͤgeln nicht mehr dahin bringen und zwingen kon⸗ 
nen, daß es mehr faufe, ald was ihre viehifche Natur 
erfordert; wo hingegen der mit dem Verſtand und eds 
len Kräften der Seele begabte Menſch weber Mans 
ned Orduang hält, feinen viehifhen Grlüften einigen 
Ebbruch zu thun, weder diefelbe durch Anleitung der 
VBeruunft bezaumen und bändigen kann, fondern dem 
@ünden und Laftern freien Zügel. gibt, welche eben 
die wahrhafte Circe ſeynd, fo da des Ulyſſtis Reifeges 
faͤhrten, nämlich) die Menfchen in diefer Wanderſchaft 
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‚der Welt in unvernäuftige Thier verlebren. Die Arge 
Lift mache fie zu Füchfen, die Grauſamkeit zu Löwen, 
die Hoffart zu Pfauen, die Geilheit au Schweinen, 
und der Neid zu biffigen Hunden . 

In görtlicher heil. Schrift, Daniel. am 4. Kap. 
V. 30., wird regiftriret von dem flolzen und uͤbermuͤ⸗ 
thigen babyloniſchen König Nabuchodonofor, daß er 
fih fogar über den hoͤchſten Gott erhoben; in diefem 
feinem Stolz und Hochmuth aber wurde er dergeftals 
sen von Gott gebemüthiget, daß er mußte Grad frefs 
fen wie ein Ochs, ja feine Nägel feynd gewachfen wie 
Vogelklauen, und ift jieben ganze Fahr unter den wils 
den Thieren herum gefrochen. Alfo und auf foldhe 
Weiſ' werden diejenigen geftraft, welche fich von ihren 
üblen Paflionen oder Anmuthungen bemeiftern laffen, 
alle Vernunft den Laftern unterthänig machen, ja fitte 
licher Weil zu reden, mehr Vieh als Menfchen feynd. 

Es ift eine große Unbild, wenn man einen vers 
nünftigen Menfchen einen Hund heißer, indem doch 
gleichwohl fo viel Hunde unter den Menfchen ſich fins 
den, bellende Hunde, quellende Hunde, winnige Hunde, 
unfinnige Hunde, murrende Hunde, pfnurrende-Hunde, 
zahnende Hunde, gronende Hunde, verfreffene Hunde, 
vermeffene Hunde, hungrige, reißende, beißende, neie 
dige Hunde. 

Die Sittenlehrer und Scribenten, Maler und Stus 
denten, Bildhauer und Poeten zc., entbilden den Neid 
auf unterfchiedlihe Art und Geſtalt. Der fehr bes 
ruͤhmte Maler Mathias Vienna befchenfte Pabſt Joan⸗ 
nem XXI. mit einem unvergleichlichen ſchoͤnen Ges 
mölde, woran er dreißig Jahr gearbeitet hatte, und 
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ſolches war eine überaus, ſinnreciche Schilderei des 
Neid. Diefe fchändliche Leidenfchaft hatte er ald ein 
ausgeborrted magered Weib abgebildet „ fie titt auf 
einem Drachen, ihr Kleid war ganz von Schlangen 
durchflochten, auf ihrem Haupt trug fie einen Helm 
mit einem Bienenflod, und an ihrem Arm einen 
Schild, auf welhem eine Zledermaus, als ein Feind 
des Tageslichtd, entworfen war. " 

Der gelehree Alciatus bat den Neid in feinen 
Sinnbildern folgendermaffen gezeichnet: Er ſtellet ihn, 
nämlich den Neid, vor unter dem Bildniß eines halb 
nadenden und magern. Weibs, mit därren weit herab 
bangenden Brüften, aus der Bruft ſtehet das bloße 
Herz heraus, welches fie felbften naget, und nebft vie⸗ 
len Schlangen ſolches auffrißt, ihre Augen ſeynd roth 
und triefend, lehnet ſich auch auf einen Sad, der vol⸗ 
ler Dornen und Stadeln iſt, Alciat. Embl. 17. 

Meinetvegen aber mdgen die Sittenlehrer ihre Fe⸗ 
deru an dem Neid wesen wie fie wollen, die Maler 
malen, die Steinmegen hauen, die Bildhauer fehnts 
sein, die Poeten fingen und bichten, ich für meine 
Perfon kann den ‚Neid nicht andere abbilden, nicht 
anders vorftellen, nicht anders befchreiben, nicht ans 
derö betiteln, als einen Hund, is, ja, einen Hund. 
Warum dieſes? 

Kein Thier iſt gegen den Menſchen treuer als 
ein Hund; des Eupolites Hund iſt uͤber ſeines Herrn 
Abſterben erhungertz der Hund Zantippi iſt feines 
Herrn Schiff fo lang nachgeſchwommen, bis er erfofs 
fen; der Hund Darli des Letzten iſt fein eigener Tods⸗ 
gefährt gewefen; der Hund Lyſimachi und Pyrrhi ha⸗ 
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ben fi zu Ihren Herren in bie brennenden Holzs und 
Scheiterhaufen geftärzet. Schadt nichts, mache Alles 
nichts, der Neid ift ein bifjiger Hund, deffen fpißiger 
Zahn “Jedermann beißt, Jedermann veißt, Jedermann 
rupft, Jedermann flupft, Jedermann quält, Jeder⸗ 
mann anbellt, Jedermann nagt, jedermann plagt, 
Jedermann fticht, Jedermann vernicht Te.;, und ift 
zwar nicht ohne, .daß gar viele Hund den Dienfchen 
greu ſeynd, aber leider, Bott erbarm's unter den Mens 
fehen if faſt Keiner treu dem Undern. Leſe, lefe, o 
Neider, du garfliger Bärnhäuter, folgende Vers, ſetze 

ober vorbhero deine Brillen auf, mis welchen du Alles 
beguckeſt, betabeift und befchnarchefi: 


Der Neid ift einem: Hund gar billig zu vergleichen 

Gr blecket fletd die Zähn, und beit den ganzen Tag, 
Nagt er an einem Bein, fo müſſen and’re meichen, 

Und murret, ob er fhon das Bein nicht freifen mag. 
Go {ft der Neider auch in allem Fall beſtellet, 

Gr Hat bei Tag und Nacht kein Fried in feinem Haus, 
Weil ihn des Nächten Glück im Herzen allzeit quälet, 

Er finnet taufend Liſt zu fremdem Ungtüäd aus; 
Werdirht er fchon. dabei, dieß thut ihn gar nicht. reuen, 

Wenn mus fein Mebenmenfch mit ihm zugleich verdirbt, 
Dieß ift fein einziged Verlangen und Erfveuen, 

Im Fall ein Anderer Feinen Biſſen Brod erwirbt. 
Es will des Neiders Sinn das Sprüchwort gar nicht faffen: 
Daß wahre Freundfchaft ſey: „Reben und Leben laſſen,* 


Durch des Teufels Neid iſt der Tod indie Selt 
kommen, fpricht das Buch der Weisheit, a. K. V. 24., 
fintemalen ihn nichts mehr gekraͤnket, als daß er ums 
fere erften Eltern in des Gluͤckſeligkeit des Paradieſes 
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gefehen, iſt bannenhero auf allerhand. Mittel bedacht 
gewefen, daß er ihnen moͤge einen Prügel von bem_ 
Baum unter die SUB werfen; wie denn auch gefches 
ben, daß Eva mit dem Adam aus ihrem fo glüdfelis 
gen Stand in dad größte Elend uͤberſetzt worden. Bald 
darauf iſt dieſes erſchreckliche Gift auch auf die Rad: 
koͤmmlinge gelanget. 


Sag an, mein lieber, frommer und gottes fuͤrchti⸗ 
ger Abel, wer iſt derjenige Tyrann geweſen, der dich 
ſo jaͤmmerlich ermordet und todt geſchlagen? Ach, ſagt 
Abel, es iſt der Neid meines Bruders. Cain’ geweſen, 
Gain und Canis feynd nicht weit von einander, darum, 
weil Gort mein Opfer gnädig aufgenommen, hat der 
Neid bei ihm zugenommen, mid) zwar um da8 zeits 
liche Leben, ſich aber felbften um bad erige gebracht. 
Das hat der Neid gethan. | 


Sag an, mein lieber, frommer und gottesfuͤrchti⸗ 
ger Jakob, wer iſt dir alfo häffig, gram und auflds 
Big gewefen, dir fogar nach dem Leben gefielet? Ach, 
fagt Jakob, es iſt's der Neid meines Bruders Efeu 
geweſen; denn weilen ich ihm mit dem Segen und 
Benedeiung bei dem Vater vorlommen, fo war Dies 
ſer Vorgang bei mir "ein Zortgang, daß ich fogar 
vor ihm hab fliehen muͤſſen. Das hat ber Neo gethan. 
Geneſ. 27. | 


. Sag an, mein lieber, frommer, fenfcher und got⸗ 
teöfürchtiger Joſeph, wer ſeynd diejenigen geweſen, ſo 
dich alſo verfolgt? in eine alte Cyſtern geworfen? end⸗ 
li gar den ibmaelitiſchen Handelsleuten verkauft? 
Ach, fagt Joſeph, das war eben der Neid meiner Soda 
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der, das Zraumbeuten hat mi in Leiben gebracht 
Das Hat der Neid gethau. Genef. 30. 

Sag an, du kduiglicher Propher und gefsönte 
Pſalmiſt David, wer hat die eine ſolche Furcht uns 
Schrecken eingejagt? wer has dich alſo zitternd ges 
machte? Mer? fpriht David, mein, frag eine Weit, 
der Saul iſt's geweſen, denn als diefer dad herrliche 
Triumphlied fingen gehört, daß er nur Taufend, ich 
aber Zehentaufend gefchlagen, da ift alfobald die Freund⸗ 
haft Erebsgängig worden, Saul hat mid mit Feinem 
guten Yug mehr angefchaut von derfelbigen Stund an, 
Saul nec rectis aculis aspiciebat Darid a die ila, 
et deinceps,, fondern aller Orten auftreiben und aufs 
zeiben wollen. Das hat der Neld gethan. - 

Sag au endlich, du gefreuzigter-Heiland und Ere 
Bſer, wer war Urfach der fo vielfältigen Nachſtellun⸗ 
gen und über dich ergangenen Läfterungen? fo vieler 
Verfpottungen? fo vieler Geißelftreihe? ja endlich gar 
deines Tods? wer? Mein, frag eine Weil, nicht Ju⸗ 
das, nicht Caiphas und Derodes, nicht Pilatus , scie- 
‘bat enim quod per invidiam tradidissent eum, Matth. 
26. Y. 18., fondern der Neid hat es gethan; uber 
feine fo großen Mirakel und Wunderwerk haben die 
Juden bie Zaͤhn gebledt, fie Fonnten ihn durchaus 
nicht leiden, uicht ausftehen, nicht gedulden, nicht. ans 
fbauen, nicht hoͤren ꝛc.; denn fobald als Ehriftus den 
Blinden fehend gemacht, fo war ihnen ſolches fchon 
ein Spieß in Augen; fobald er der Schwieger Petri 
das Fieber geftellet, fo bat ihnen gleich die Haut ges 
(dauert; fobald er den. Waſſerſuͤchtigen kurirt, haben 
fie gleich das Grimmen im teibadefonmen ; ſohald er 
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von den Befeffenen die Teufel ausgetrieben, iſt gleich 
der Neidteufel in fie gefahren; fobald er Lazarum von 
Todten zum Leben erwecket, ift- gleich In ihren Herzen 
ein neuer Haß entftanden ; dahero fie nicht länger ras 
ften noch ruhen Fonnten, fondern einen Rath angeftels 
let, fprechend Sapient. 2. v. 12.: „Wir wollen ben 
Seommen hintergehen,- denn er ift uns unndß, und 
“wider unfere Werk, er verweitt uns, daß wir wis 
der das Geſetz fündigen, und befchreiet uns als die 
‚Webertreter aller Zucht, er gibt vor, er habe bas Wil: 
fen Gottes ,- ja einen Sohn Gottes nenner er ſich, 
er bringt hervor unfere Gedanken, wir mögen ihn 
nicht anfehen, er entzieht fi) von unfern "Wegen, 
ald einem unreinen Ding, aber das End ‘der From: 
men, bad preiet er, und ruͤhmt fi, Gott fey fein. 
Bater- 20.8 

Solide Ding trachteten und rebeten fie, und gin⸗ 
sen irr, denn ihre Bosheit (Neid) Hat fie verblendt. 
D du eutflammter, verdammter, verkehrter, bechdrter, 
verirrter, verwirrter, verführter, teuflifcher Neid! 

Iſt der Neid auch bei diefen unſeren Zeiten unter 
den Menfchen zu finden? Mein, frag eine Weil, nad 
dem fchändlichen Lafter der Geilheit graffirt jetzo nichts 
mebr, als der teuflifche Neid. 

Der heilige Gregorius Nazianzenus faget: sInvi- 
dia non solum maltos sed et optimos tangit, ber 
Neid iſt nicht nur allein bei vielen geringen Perfonen, 
fondern auch bei den beften, bewährteften und gelehr⸗ 
teſten Leuten anzutreffen. Ein berühmter Autor fchreis 
bet, daß, fo lang ber fromme Abel auf der Welt Nach⸗ 
folger” feiner Tugend haben wird, fo wird auch ber 
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Heid mit bed Canis Gefellen ſich über die Unfchuldis 
gen erheben, die Neider werben fich immerdar bemühen, 
 felbige entweder um das Reben oder um ihre Ehr zu 
bringen, vermittelſt uͤber fie auögefprengter vieler ſchaͤnd⸗ 
licher Nachreden, ſie trachten ihnen nach dem zeitli⸗ 
chen Leben, wenn fie ihnen ſolche Uebelthaten faͤlſch⸗ 
lich beimeſſen, die der Todsſtrafe wuͤrdig ſeynd, oder 
nach dem Leben der Seele, wenn ſie ſelbige durch 
das angethane Uebel endlich unterdruͤcken und in Ver⸗ 
zweiflung bringen. 

Der heilige Antonius, part. z. tit. 8. 01.6.2, 
erzaͤhlet eine feltfame Begebenheit von einem ſiciliani⸗ 
ſchen Sürften, welcher unter andern feiner Untertha⸗ 
nen zwei gehabt, deren einer ein Neidiger, der andere 
aber ein Geizhals war; der Fuͤrſt wollte ſich mit beis 
den erluftigen, ließ dannenhero folche nach Hof berufen. 
Bei ihrer Ankunft ruͤhmte der Fuͤrſt die ihm erzeigten 
großen Wohlthaten (scilicet) mit DVerfprechen aller 
Gnad, jedoch, was der Erfte begehrte, follte der Ans 
‚dere .boppelt haben; Keiner wollte aus Beiden ber 
Erſte feyn, weilen Jeder dem Andern fein Gluͤck miß⸗ 
gönnte, Unter vielfältiger Zwietracht und Praͤzedenz⸗ 
ſtreit befahl endlich der Fuͤrſt, der Bruder Gifpelius 
Neidhard folle der Erfte feyn zum Begehren; der Weis 
der, ber Gifpel, der Dalk, der Schall, der Schadens 
froh, gedachte bei ſich in ſeinem Herzen: mas fell ich 
thun? bitt ich um ein Pferd, fo befemmt mein Mit⸗ 
gefpann zwei, bitt ich um ein Haus, fo bekommt er 
zwei Häufer, bitt ich um ein Schloß, fo möcht er viel⸗ 
leicht eine ganze Stadt befommen; Ih will was 
Aebels erwählen, damit es meinem Nachbara dop⸗ 
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delt widerfahre; dat alſo feinen Fuͤrſten, er wolle ihm 
ein Aug ausftechen laſſen, auf daß der Undere zwei 
verliere. Ob nun dem erſten nach feinem Petito das 
eine Aug wirklich ausgeſtochen worden, davon thut 
der Autor keine Meldung; beſſer waͤre es aber gewe⸗ 
ſen, wenn dem Neider würde ein Aug ſeyn aüsgeſto⸗ 
chen worden, und der Andere an beiden Augen uns 
verfehrt geblieben, fo hätte der Neider eine doppelte 
Strafe empfunden, erſtens wegen Verluft feines -Augs, 
‚zum andern wegen bed Ungluͤcks, daß er feinem Ne: 
benmenſchen gewünfcht, and gleichwohlen nicht zum 
Merk ‚gebracht worden. O Neid, o Neid, wie beißt 
du die Leut! | oo 

Der h. Iſidorus ſpricht, Sol. 2.: „Invidia sibi 


primum nocet, primum auetorem suum mordet, menti * 


öfficit, cor quasi pestis depascit, animum urit.* Das 
ift: „Der Neid fchadr fih felbft zum erſten, er beißt 
feinen eigenen Herrn und Urheber, und frißt ihm das 
Herz wie eine Peſtilenz ab.“ Dahero ber Neidharb: 
niemals Ruhe bat, wenn er feinen Mitnächften und 
Nebenmenſchen In gutem Wohlſtand, Gluͤck und Auf⸗ 
nehmen ſiehet, auch ſogar in der Kirche kann er kein 
reines Vater unſer beten, ſondern ſagt und denkt ſich, 
wie folget: 

»Vater unſer der du biſt in dem Himmel!« Wae, 
der Kaspar ſoll morgen mein Nachbar werden, und 
wird ſich gleich naͤchſt meinem Laden einziehen? der 
Kerl Hat ein gutes Gewerb, ich möcht dadurch vers 
fchlagen werden, das Tann ich nit leiden. „Geheiliget 
werde dein Nam Gedenk ein Menſch, unfer Kra⸗ 
mer bat a bor drei. Jahren die Handlung angelres 
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sen, ift vormals kin Koͤrbelmacher gewefen, man fagt,. 
er wird bald ein Haus kaufen; was teisl, wie kommt 
er denn’ zu folden Mitteln? ich fig den ganzen Tag 
im Laden, und loͤs oft- keinen Kreuzer. Zukomme 
uns dein Reich.“ Sehet doch, dort ſteht fein Weib, 
‚die Urfchel, in einem Schopf und Stridrod, wie ſich 
die Närrin niche ſpreizt, ift vorhero fein Kindsweib 
gewefen, jetzt wird fie auf einmal zu einer Sran. 
„Dein Wil gefchehe, wie im Himmel alfo auch auf 
Erden.“ Der Lorenz Obermayer bat wieder einen 
ueuen Uppalto auf feinen Zabad bekommen, der Mann 
kann wachſen, er bringt Alles mit Geld durch, die 


.., Obrigkeit fichet ihm zu fehr durch die Singer, man 


fol den Kerl anders fcheeren. „Gib uns heut unfer 
tägliches Brod.“ Auf folche Weiſ' fchneidt man mir 
das Brod vom Maul hinweg, vor acht oder neun Jah⸗ 
ren find nur drei Gemwölber in unferer Gaffe geweſen, 
jeßt feynd deren fchon fieben. „Und vergib uns uns 
fere Schuld. Schaut, dort im nächften Stuhl knieet 
ber Lienhard, ein Hauſirer, lauft alle Haͤuſer aus mit 
feinen Lumpen, durch welche er andern Leuten ihre 
gute und frifche Waar verfchlägt. ‚„Sleichwie wir ver. 
geben unfern Schuldigern.* Moͤcht wohl wiffen, was 
mein Nachbar fir ein Einfommen hat, er war von 
bero fo dünn, wie ein Ladſtecken, jebt bat er einen 
Bauch, wie eine Regimentstrommel, das Aemtl trägt's 
nie ein, er wird halt fein Geld mit der Herrfchaft 
Beutel verheirathen. „Und filhre uns nicht in Verfus 
hung.“ Ich kann mir's nicht einbilden, warum der 
Niklas Dinkelfint in Eurzer Zeit fo reich wird, unmoͤg⸗ 
lich is, er muß einen Alraunl haben. „Sonder 
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. erlöfe und von dem Uebel, Amen.“ Ya, ja, es bleibt. 
dabei, der Wirth muß mir aus dem Haus, er hat ein 
befferes Gewerb, als ich, auf ſolche Meif' bunt ein 
jeder Narr bei mir zu Mitteln Fommen. 

Alfo betet der Neider, alfo redt der Neider, alfo 
fagt der Neider, alfo klagt der Neider, alfo denkt der 
Meider, alfo Eränft ſich der Neider wegen feines Näche 
ſten Gluͤck und Auffommen. O Neid, o Neid, wie 
beißt du die Leut! 

Eine Huͤndin, welche ſchwer tragend war, und 
keinen Ort wußte, wo ſie ihre jungen Huͤndlein aus⸗ 
ſchuͤttete, kam zu einem Haushund, der einen großen 
Stall hatte, dieſen bat ſie gar inſtaͤndig, er moͤchte 
ihr doch in ſeinem Stall einen Ort vergoͤnnen, daß 
fie ihre Jungen koͤnnte ausſchuͤtten; welches ihr der 
Hund endlich nach vielem Bitten erlaubte, ihr ſeinen 
Stall einraͤumte, und ſich anderwaͤrts im Haus eine 
Gelegenheit ſuchte. Nach langer Zeit ging der Hund 
wieder zu dem Stall, mit Vermelden, er hab ſchoun 
lang genug Geduld getragen, die Hündin folle eins 
mal mit ihren Hunden fi) aus ‚dem Stall paden, 
fonften wolle er ihr die Zähn weiſen. Aber die Hüns 
din fpottete nur feiner; weilen aud) ihre Hund’ ſchon 
ziemlich groß waren, liefen fie famt der Mutter aus 
dem Stall, und bießen den alten Haueinhaber derge⸗ 
ftalten in fein ledernes Gamifol, daß er endlich mußte 
die Flucht nehmen, und feinen Etall der Hindin ſamt 
ihren Jungen überlaffen. 

Diefes.ift zwar eine Fabel, jedoch fledet eine 
große Wahrheit dahinter verborgen, fintemalen auch 
gar viele Menfchen zu finden, welche Einen und Ans 

Abrah. a St. Elara ſämmtl. Werke. XI. 16 


362 


dern aus ihren I tmmern, Wohnungen, Gewoͤlbern, fus 
chen heraus zu treiben und wegzubeißen. 

Mancher fromme, aufrichtige Kaufe nnd Haus 
delsmann hat ein Gewdlb, gibt jährlich einen ehrlis 
hen Zins, bewirbt ſich ſtuͤndlich um das Seinige, ja 
er plagt fih Zag und Nacht, um guten Kredit. zu 
erhalten. bringt es endlich fo welt, daß er famt. Ben 
Seinigen fi vor der ehrbaren Welt honette auffühs 
sen kann; da kommt gleich der Bruder Neidhard, lauft 
zu dem Hausherren, verfpricht um zwanzig oder dreißig 
Gulden mehr Zins, damit er den andern hinaus fticht; 
der ehrliche Maun muß weichen, der Neidhard zieht 
ein, hat aber weder Gluͤck noch Segen, fonbern vers 
dirbe, wird banquerot, und bringt nicht afein fich 
felbften, fondern auch. feinen Mitnaͤchſten in's Derders 
ben. Sag mir Einer: iſt das chriſtlich? 

Ein Handwerksmann böret und vernimmt, daß 
fein Mitmeifter im nächften Haus eine gute Arbeit 


befommen, welche er um einen billigen Preis machet, 
da nimmt er alfobald feinen Mantel um, lauft zu der | 


Herrfchaft, wie ein Schufter am blauen Montag In 
das Wirthshaus, verkleinert feinen Mitmeifter, daß 
er ein lauterer Pfufcher, Sretter und Stoͤrer fey, habe 
das Handwerk nicht recht gelernet, er aber wolle die 
Herrfchaft auf eine beffere Manier betienen, und zwar 
um den balben Theil wohlfeiler, damit er nur feinen 
Nachbarn um Arbeit und Gewinn bringe. Iſt das 
aber chriftlich ? 

Es fagt der Schneider: Sch bin ein ehrlicher 
Mann, mac feinen Befchores , aber mein Nachbar 
thut immerdar fixeln. 
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Es Sagt der Schufter: Ich mache heffere Schuh, 
als mein Gevatter Crispinus, ‚der bat lauter Herbranns 
tes Leber. 

Es fagt der. Tiſchler: Ich getran mir einen fo 
guten Kaften zu. machen, ald mein Ditmeifter, er bat 
nichts als wurmſtichiges Holz, fauft beinebend alle Tag, 
Daher gehet feine Arbeit fo gern aus bem Leim. 

Es fagt der Zinngießer: Meine Schüffeln und 
Teller ſeynd gerecht, ich uehme gutes englifches Zinn 
dazu, die anderen feynd nur Bleibagen. 

Es fagt der Schmied und Schloffer: Ych hab das 
befte Eifen, denn ich befomm es von ber erften Hand, 
nämlich ans dem Eifenhammer; ‚aber ber Meifter ges 
gen mir über Fauft dad alte Eifen auf dem Taͤndel⸗ 
markt zufammen, wie kam feine Arbeit bauern? 

Es fagt der gr: Mein Nachbar hat geftern 
einen Sechskreuzervein aufgemacht, hat eine gute Gafs 
fenfchen?, ich will ihm zu Truß morgen einen Wein 
um vier Kreuzer leutgeben, foll fo gut feyn als fein 
Sechſer; warum? ich kann's thun, hab Wein genug 
im Keller, mein Nachbar iſt nur ein Pritzelwirth zc. ꝛtc. 
Iſt das aber chriftlich ? 

Sogar die Bettelleut zanken fi mit einander, 
wie die hungrigen Hund um den Brobfad, wenn Einer 
um einen Pfennig mehr befommt als der Andere, allo 
zwar, daß es dfters bei ihnen mehr Kreuz als Kreus 
ger, und mehr Gofchen ald Grofchen abſetzt. Diefes 
Alles macht und verurfacdht der Neid. 

Morkrefflich zu meinem Zweck fchreibet der heilige 
3eno, serm. de livore: „Sicut proprium Dei libe- 
ralitas et largitas, ita proprium est diabolo livor 
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et invidia et ideo observemus fratres! vitii hujus 
incursum, ne forte participes operum Diaboli efi- 
ciamur, et pari cum eo sententia condemnemur.* 


Zu Deutfh: „Sliehwie Gott eigenthämlich Ift 
die Gütigs und Freigebigkeit, alſo ift au dem Ten: 
-fel eigen ber Haß und Neid, daher laffet uns wohl 
Acht geben auf deu Unfall dieſes Laſters, damit wir 
uns nicht möchten -theilbaftig machen der Werke bes 
Teufels, und durch gleiches Urtheil mit ihm verdammt 
werden.“ 


Iſt aber der Neid nur bei obgeſagten und obge⸗ 
dachten Perſonen allein? Kein Gedanke, der Reid iſt 
auch bei den hohen Standeperfonen anzutreffen, und 
bat erftlich fein vornehmftes Quartier bei Hof. 


Der, welcher fih nah Hof of wag’n, " - 
Muß haben einen Straußenmag’n, 

Der gar viel Hart's verdaut; 
Er muß viel grobe Broden fchlücen, 
Und fih in jeden Sattel fchiden, 

So er nicht hat enttraut. 
Beinebens plagt ihm jederzeit: 

Der Reid. 


Iſt Mancher in des Fürften Gnad, 

Er gar viel Reider um fich hat, 
Ob er fie ſchon nicht kennt; 

Ein Jeder thut fih vor ihm bucken, 

Das Füßt nud das Hütl zuden, 
Mit taufend Eompliment, 

Sm Herzen ſteckt doch jederzeit: 

Der Neid. 
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Meritn ſeynd ein Spieß in Aug'n, 
Die thun den Neidern gar nicht taug'n, 
Bei Hof und im Pallaſt; 
Man thut fih Hin und her bedenken, 
Wie man mit Lift und argen Schwänfen 
Den Trommen macht verhaft. 
Darum bemüht fich jederzeit: 
Der Reid. 
Der Neid, der wird bei Hof gebor’n, 
Dadurch wird Leib nnd Seel verlern, 
Das iſt genug bekannt; 
Wer ſich nicht laſſen will beneiden, 
Mus Fuͤrſtenhof und Höfling ‚meiden 
In allem Drt und Rand; 
Denn dort graffiret jederzeit: 
Der Reid. 


TR der Neid_bei ben Soldaten? Sa freilich ; 
meiftens aber unte@oven Generalen und Obriſten; wenn 
wegen Mißgunft der eitlen Ehr Einer den Undern fies 
cken läßt, ihm nicht fuccurrirt oder: bendthigte Huͤlf 
leiftet, fondern die Soldaten auf die Schlachtbank fuͤh⸗ 
vet, daß dfters wohl eine ganze Armee zu Grund ges 
ber, Reich und Länder verheert und zerſtoͤret werden 
wegen zwei einziger Perfonen, fo fih unter einander 
um die PVictorie beneiden. Auno 1615 wollte der 
Herzog von Guiſe eine ‚große Carthaune probiren, 
welche aber in Stüde fprang, und ihn iddtlich vers 
wundete; aber viel mehr wackere Generale und Sols 
daten werden in dem Zeld verwundt und bleffirt von 
dem Meid. 

Iſt aber der Neid auch bei den Geiſtlichen? Mein, 
frag eine Weil, ja, ja, und zwar mehr als zu viel. 


6 - 


Der heilige Chryſoſtomus, Homil. mor. Tom. 3. 
homil. 41., ſchreibet: „Es iſt nur ein Elend, wenn 
man fehen muß, wie diefed' abfcheuliche Laſter, dei 
Neid, fogar in die Kirche Gottes einfchleicht, und es 
ſcheinet, daß folches unter den Weltmenfchen bei weis 
tem nicht fo mächtig überband nehme, als bei denen, 
welche fi dem Dienft Gottes gewidmer haben, da 
doc) deren Leben recht geiftlich, ja vermdg ihrer Standes 
pflicht eine Aehnlichkeit der Engel, auch fogar deſſen, 
der über die Engel herrſchet, ſeyn ſolltez man kdunte 
wohl gar fagen, daß die Suͤnd is dem heiligen Geift 
(feinem Bruder um ber göttlichen Gnab willen miß⸗ 
günftig und neidig ſeyn) bei den Seiftlichen weit mehr 
Statt und Plat finder, als bei den gottlofeften Welts 
kindern. Es ift ein altes und wohl eintreffendes 
Sprichwort: Daß der Neid bei den Geiſtlichen und 
in ben Klöftern erzogen werde. beneldet Einer 
den Undern; wenn Einer von Gott und ber Natur 
mir ſchoͤnern Talenten begabt ift als der Andere, wenn 
Einer gelehrter ift al& der Andere, wenn Einer mehr 
Bücher fchreibt als der Andere, wenn Einer bei der 
Dredigt mehr Zuhdrer bat ald der Andere, wenn Einer 
mehr in's Klofter Bringt al& der Andere, wenn Einer 
bei ber Obrigkeit angenehmer ift ald der Andere 16, 
Inuter Neid, und zwar unter den Geiftlichen! O weh,. 
o uͤbles Erempel! o Elend in dem Eonvent! o hartes 
Daufen in der Elaufen! o fleted Verwirren bei dem 
Dfalliren! Der Neid, und zwar unter den Geiftlichen? 
geden? ein Menfch, wer ſollt's glauben ?° 

Zuther, ein Auguſtinermoͤnch, wurde von dem da⸗ 
maligen Erzbifchof zu Mainz erfiefen, zu dem Krieg 
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wider die Unglaubigen dad Almofen zu fammeln, und 
den Ablaß zu verfündigen; weilen: aber mehr Bolt 
lief zu der Kirche der Dominikaner, als in feine, hat 
er alfobald einen graufamen Neid. gefaßt, feine Feder 
wie ein zweifchneidiges Schwert gefpigt wider die Yus 
tosität des roͤmiſchen Pabſtes, und hat fein Abfall, 
von dem Statthalter Ehrifti und feiner. Kirche Fels 
nen ander: Urfprung genommen, als von dem Neid. 
Morchant. in hort, past. tub. sacerd. tn. 4. lect. 5. 
£ 1231. 

Als der. heil. Gregerius Nazianzenus eine große 
Verwirrung in feiner Kirche, wegen Zwieſpalt und 
Neid der Geiftlichen ſah, bat er gefprochen: „Es fey 
fern von mir, baß ein ſolches Laſter folle unter die 
Driefter Gottes einſchleichen; follt ich aber Urſach 
daran feyn, fo machet mit mir's, wie mit dem Pres 
pbeten Jona, und werfet mich in's Meer,“ Mar- 
chant, Hib. cit, 


Der Neid if unter den Eheleutem 


Ein Weib, fo ſich unlängft zum andernmal Ges 
heirathet, fing an zu feufzen und zu weinen, fpres 
end: D mein Gott! warum haft du mir meinen gols 
denen. Kranz Antoni genommen? Gleich damalen faß 
fie famt dem Mann bei dem Tiſth, nahm alfa ein 
Stud Fleifh, warf es dem Hund vor, fagte anbei: 

. Da, friß du das, in Gefundheit meines  vorigem 
Manns. Der Mann, nicht faul, nimmt die ganze 
Schuͤſel, und ſetzte fie dem Hund vor; da friß, ſprach 
er, in Gefundheit meines vorigen Weibs. If Ds: 
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beiden Narren nichts übrig geblieben, als das Kraut, 
gar recht, Kraut für folche neidifhe Narren. 

Jedoch, alles Diefes, was ich bishero gefchrieben, 
beiſeits geſetzt feyn zu laffen, fo regiert der verdammte 
Heid nirgends mehr, ald unter den Weibern. Gag 
Einer nur von einem Weib, daß fie fchdn fey, in Ges 
genwart einer Andern, fo wird diefer alfobalden der 
Neidteufel im Herzen rebellifch werben, fie wird ihr 
heimlich fo viel Warzen in’s Geficht wuͤnſchen, als 
manche Wieſen Scheerhaufen hat. Sie wird ihr ein 
Maul wünfchen, wie eine audgebranute Zuͤndpfanue; 
fie wird ihr Zaͤhn wuͤnſchen, wie abgefaulte Pallifas 
den; fie wird Ihr Wangen wünfchen, wie ein ausge⸗ 
blafener Dudelſack; fie wird ihr eine Nafe wänfchen, 
wie ein ſchmutziges Zutteraf Über einen Taſchenveitl; 
uud Diefed Alles aus Neid, wegen der Schönheit. 

Truß, rede Einer zu der Frau Guntelbergerin, 
daß ihre Nachbarin eine gute Wirthin fey, da wird fie 
alfobalden vor Neid anfangen zu faumen, wie ein fies 
dender Hafen, die Zaͤhn bloͤcken, wie ein biffiger Hund, 


. bie Farb verfehren, wie ein Eiufa bei den Laborans 
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ten; was, wird fie fagen, meine Nachbarin fol eine 
gute Wirthin feyn? ift fie doch auf die Nacht alleweil 
vol, es ſteht bald da bald dort ein Hafen voll Mein 
in dem Ofenloch, dabei ißt fie gern gute Biffen, ges 
bratene Huͤhnl, Spärgl, junge Gänfel, zu Zeiten ges 
heizte Taͤubl in einer Paftete ꝛc.; mein Gott, daß 
Meib ift fhon von Jugend auf das gute Effen ges 
wohnt, der Mann weiß den Teufel darum, wie es 
in der Kuchel zugebet; ich friß die ganze Woche nichts, 
als Nindfleifh, fpare einen jeden Biſſen von dem 


369 


Maul herunter, und verfteh die MWirtbfchaft beffes, 
als eine Andere, fie mag feyn, wer fie will ıc. Voß 
taufend, Fran Gevatterin, wirft mir mein Mann wies 
der die Urfchel vor, fo geb ich hin, und rauf ihr alle 
Haar aus dem Kopf ıc. Diefed Alles aus Neid, we 
gen der Wirthlichkeit. 

Unterſteh ſich Einer, daß er folle Meldung thun, 
im Beifeyn eines andern Weibsbilds, wie die Frau 


Modeſtia Ehrenwerthin eine fo zuͤchtige, fitfane, was _ 


dere, ftattlihe Frau ſey. Wie, wirb eine andere fas 
gen, eine Frau? fie ift eine rechte Ganaille, ich hab 
fie wohl gekannt als noch ein Maͤgdl von 15 Yahren, 
fie war eine pur lautere Lbffellag, um und um mit 
Kern umbängt, ein rechter Miftfint, eine Muſch, jegb 
bat fie zwar einen Mann, wird gleihwohlen das Nas 


{hen nicht laffen, fo wenig als die Kat bas Maufen. 


Diefed Alles redt manches Weib aus Neid, wegen bet 
Andern Scomms und GSittfamfeit. 

Man könnte wegen der Weiber Neid ein ganzes 
Buch befchreiben, wäre aber fchad um Federn, Tinte 
und Papier, wie auch um die edle Zeit, die Erfahrs 
nuß gibt ?8 ohnedem genug an Tag; wenn eine Ks 
ftenbraterin um einen Kreuzer mehr verkauft, fo wänfchs 
ihr die andere ſchon die böllifche Glut. 

Gibt etwan Eine um zwei Pfennig mehr Ruben, 
ſo wänfcht ihr ihre Nachbarin die böllifche Gruben. 

Um ein Bagatell zanken die Weiber, wegen eines 
Pfaͤndl rauft die alte Sändl, wegen eines hölzernen 


Defel gront die zahnludere Theresl, "wegen eines zers“ 


brochenen Degerl muffe und murrt die rinnaugete Res 


gerl, wegen eines roftigen Gaͤberl fchreit im Haus des. 
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alte Brummbär, bie Baͤberl ıc. Alles aus: Neid, Kis 
Meid, aus Neid; o du teuflifcher Neid! 

Zwei Weiber kommen zufammen unter ber Kl 
Ganthär;. Bert Lob nad Dank, fagt eine, Frau Nach⸗ 
barin, heut hab ich fchon fieben Heilige Gegen bekomm 
men. Ach, fagt die Undere, Frau Nachbarin, ich: nur 
dseiz mein Gott, ich Baun halt meinen Kram: nicht 
leer fliehen laſſen, fo ſchlecht als mein Staͤndl ift, dasfı 
ich doch gleihwohlen ſolches Keiner vertrauen, vie 
Leut feyud ſchlimm bei Jeßiger Zei Ja, ja. Frau 
Nachbarin, widerfegt die Andere, bie Frau hat recht, 
id muß auch zn meinem Staub fchauen;. adid, Frau 
Nachbarin! Kommer denn dad Weib nad) ſieben ems- 
Pfangenen heil. Segen wieder zu ihrem Kramerfländl, 
und merkt, Daß andere Nebenweiber während ber Zeit 
mehr Geld gelbfet, ald fie, da gebt der Handel au, 
fie flucht, ſchilt, turnirt, wirft allerhand Unbild und - 
Spottwort heraus, bis endlich die Welber unter einans 
der in die Haar kommen, und der. Tanz einen biutis 
gen Kehraus nimmt, Dieß Alles verurfacht ber Neid; 
© du teuflifcher Neid! 

Der Neid ift halt aller Orten; Neid wegen ber. 
‚Uindienzen, Neid wegen ber Präcedenzen, Neid in ber 
Schul, Neid auf der Kanzel, Neid in der Anticamera, 
Neid In dem Gewolb, Neid tm Rath, Neid zu Haus, 
Meid in dem Feld, Neid im Kloſter, Neid in allem 
Land und Stand; o du teuflifcher Neid! 

Sage gar billig: teuflifcher Neid, weil ber Neid 
von dem Teufel herſtammet, ja ärger ift, als der Teu⸗ 
fel felbfien. Der Beil. Ehryſoſtomus in Joan. hom. 45. 
meldet: „Invidus ipso Diabolo major Diabolus est, 


— 


si 


invidet enim Diabolus hominibus,; sed non socük 
suis, ta vero homo: cum sis invidus heminibus 


odium adversus genus tuum exerces, quod nec Sa _ 
tan qnidem fecit.* Zu Dentſch: „Der Neidhard iſt 


weit: ärger als der Teufel, denn der Teufel beneider 
. Zwar die Menſchen, aber Fein Teufel beneidet den. aus 
derny hingegen: du, der du ein vernänftiger Menſch 
bift, und eine unfterblihe Seel haſt, du beneibeft deis 
ned: Gleichen, welches auch ber Teufel nicht thut. 
O du teufliſcher Neid! 

Das: gemeine Sprächwort: lauter © muß ela 
kalter Winter ſeyn, wenn ein Wolf deu andern frißt, 
aber wohl ein Menſch den andern. 

Ein Kranich peckt dem andern fo bald bie Augen 
nicht aus, aber wohl ein Menſch dem andern. 

Es vergleichen ſich viel Schaaf in einem Stall, 
aber wenig Menſchen vergleichen ſich unter einander 
in einer Behauſung. D-biffiger, hitziger, ſpitziger, ent⸗ 
flammter, verdammter, hoͤlliſcher Neid! wer dir eins 
mal ergeben, bringt ſich und audere in's Verderben 
und um das ewige Leben. 

Es ſeynd aber fünferlei Gattungen des Neids. 

Die erſte iſt, wenn man ſich betruͤbet und zornig 
wird wegen der Gluͤckſeligkeit ſeines Nebenmenſchen; 
alſo war Cain, welcher ſeinem Bruder Abel mißguͤn⸗ 
ſtig war, weilen Gott das Opfer des Abels in Gna⸗ 
ben aufgenommen; das If ein geiſtlicher Neid. | 


Die andere Gattung iſt, wenn man ſich erfreuer 


und frohloder über den Untergang und das Verderben 
feines Nächften. Zube, denkt Einer im. Herzen, gee 
ſtern iſt meines Nachbarn. Haus abgebraunt; der ve 
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bat fich gewaltig gefpreizt, wie eine Ka im Schul 
ſack, jett wird er den Brodfad höher Hängen mäfı 
fen, das Müth! wird bald vergehen, wenn das Gätel 
bin iſt; fo geht's, wenn man fich zu maufig macht, 
Unrecht trifft ſeinen eigenen Herrn 1. Sft ein welb 
cher Neid. 

Die dritte Gattung ifl, wenn man die guten Gas 
ben des Nebenmenſchen mir Stillſchweigen bebedet, 
und nur allein feine Fehler beibringet, zum Erempel: 
Es malt Einer ein gutes Bild, die Herefhaft fragt 
nad), wo der Maler anzutreffen? ja wirb ber Meider 
fagen, ein Maler, aber wohl ein lauterer Prahler, 
ein Schmierer und Haufirer, im Wirthöhaus bei dem 
Mein, dort dunft er feinen Pinſel ein. Kin Anderer 
componirt allerhand Schriften; ja, fagt der Neiber, 
Schriften, die wenig fliften , fein Kopf ift von Flan⸗ 
dern, geht von einem Wirthshaus zu dem andern, der 
Rebenſaft ift feine Tinten, dort Tann man ihn finden. 

Die vierte Sattung des Nds iſt, wenn man 
die’ dffentlihen und augenfcheinlichen Tugendwerk als 
Laſter vorftellet, die Andacht eine Gleisnerei beißet, 
die Freigebigkeit eine Verſchwendung, die Mäßigkeit 
einen Geiz und Kahlmäuferei, die Befcheidenheit eine 
Arglift, die Eingezogenheit eine Hoffart ꝛc. Wie 
beun der heilige Baſilius de invidia folched zur Ges 
näge befchreibet. 

Die fünfte und legte Gattung des Neids ift, gute 
Merk verhindern, den guten Namen durch allerhand 
Verläumdungen verfchwärzen, dem Nächften in feinem 
Wachsthum und Auffommen Prügel unter die Süße 
werfen, von welchen der heilige Paulus, ad Philipp. 


Er 7. 
1. v. 15. faget: „Quidam. propter invidiam et con- 
tentionem, quidam autem et propter bonam volun. 
tatem Christum praedicant; Etliche predigen Chrie 
ſtum auch aus Neid, Haß oder Hader willen, Etliche‘ 
aber aus guter Meinung.“ 

Nun aber wißt ihr Alle, daß ich euch keineswegs 
Diefe Predigt vorgetragen, unter euch einen Zank oder 
Neid zu erwelfen, fondern was ich gepredigt, das habe 
ih aus guter Meinung und chriftlicher Lieb gethan, 
euch von dem Neid abzufchredten. Laſſet uns aljo des 
bin trachten und wachten, denfen und alle Gedanken 
lenken, an denjenigen gluͤckſeligen Ort zu gelangen, 
wo wir von allem Neid. der Welt befreit, mögen loben 
und lieben, lieben und loben Gott in glüdlicher Ewige 
Feit und ewiger Gluͤckſeligkeit. 


Wenn wir dann in Himmel fleigen, 
Heiden wir dem Neid die Feigen. 





Der einundzwanzigfte Diskurs. 
Noch bringe gu Gott. 


„Multiplicatae sunt infirmiiates eorum, postea accelerave- 
runt, Ps. 15. 


Ihre Schwachheit hat na vielfättig gemehret; darnach haben 
fie geeilet. 


Warte nur auf Angſt und Nöthen, 
®ott wird dich ſchon lernen beten. 


Ich weiß ein gewiffes Haus, bdarinnen war alle 
Tag Feſttag und Freßtag, alle Tag wohl auf und ne 
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auf, alle Tag Schmauſen und Sanfen, alle Tag Spi⸗ 
den imd Schluͤcken, alle Zag Praſſen und Saffen, ale 
Tag Singen und Springen. Ein Schmedebrätl .gal 
dem andern die Thür in die Hand; bald. kam ch 
Schmarotzer mit einem Eopannerbiegel im Maul, und. 
glänzte vor lauter Fett und Schmutz wie eine :bitränfte 
Ratern; bald trug Einer auf einer großen zinnernen 
Schuͤſſel eine halbe Paftete, ‚Hatte :eit Paar Augen, 
wie zwei Pallefterfugeln in einem Gchmeerleib; bald 
darauf fah ich wiederum Einen mit einem großen Dos 
Sal Wein, der ſah fo roch im Geſicht aus, wie ein 
Feiertag in einem Bauernfalender. Abermalen erblidte 
ich einen vollen Zapfen, der ift in dem naͤchſten beften 
Winkel nah Speier gereist, bat aber unterwegd ums 
geworfen, daß er In feinem eigenen Unflath liegen blie⸗ 
ben. Alles war toll und voll; .bei.der Mahlzeit hieß 
ed immer: Juhe, Ullegro, vivat der Herr Hauspatron, 
vivat der Herr Spenditor, der Herr Hilarius! ad, 
das ift ein Mann, ein Ehrenmann, ein waderer Mann, 
ein lieber Mann, ein räfpnabler Mann! Vivat, vi- 
vat, etc.! Mein Gott, hab ich bei mir gedacht, wenn 
man mir einem foldren Leben in Himmel kommt, fo 
feynd wir Baarfüßers Augufliner rechte Narren , daß 
wir Tag und Nacht beten, und noch faften dazu muͤſ⸗ 
fen. Aber, aber, unter dieſem Rund s und Bundtrins 
Ten, wie auch vielfältigem Vivat-Gchreien, bat fich bald 
ein hinkender Bot angemeldt, denn es traf den Haus⸗ 
patron ein unverhoffter Schlagfluß, daß er über den 
Seſſel herab fiel, ohne das mindefte Zeichen eines in 
ihm verborgenen Lebensgeiſtes von fich zu geben; da hab 
ich wiederum bei mir gedacht, was Salomon faget, - 


, 
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Ecclefiafl. am 7. Kap.: „Melins est ire in domam 
iuctus quam in domum convivii; es iſt beſſer in «ein 
Haus gehen, da man traurig iſt, als in ein Haus, Ne 
man Gaſtmahl bält.e | 
Die Schmaroger und Schmedöbrätl verſchwanden 
alfobald wie der Schatten, und mit ihnen etliche Zins 
nerne Teller, Schäffeln , nebit filbernen Löffeln, Mefe 
fer und Gabeln, denn bie große Verwirrung in dem 
Haus Fam ihrem Zuftand am Beten zu Statten. Aus 
bere liefen augenblicklich in bie Apothecke, mit heilfas 
men Arzneien, Herzftärkungen, Labniffen, Goldtinktur 
und Perlwaſſer dem Patienten auüfzuhelfen, und die 
faft verftorbenen Lebensgeiſter wiederum zu erfrifchen. 
Nachdem man aber gefeben, daB alle angewandten 
leiblichen Mittel amfonft und vergebens, da lauft man 
in das nächfte befte Klofter um einen Beiftlichen, kroch 
zum Kreuz, und fing an, Gott um Huͤlf zu rufen. 
Das andächtige weibliche Geſchlecht, welches fich 
bei dem Halbtodten in fo großer Menge (wie die Ads 
Ier bei dem Nas) verfammelte , hielt einen Anfchlag, 
diefem uuverhofften Webel mit gethanenen Gelübden 
und Opfern vorzubeugen. Eine fagte: weilen fich der 
Patient ühereffen, fo follte man einen filbers und 
vergoldten Magen zum nächften mwunderthätigen Gna⸗ 
denbild ſchicken. Nein, fagt die Andere, der Haus⸗ 
patron hat gar oft das Neißen und Beißen im Leib, 
wäre alfo beffer ein filber s und vergoldter Bauch. Weis 
leib nicht, Frau Gevatterin, widerfegt die Dritte, Yes 
ber eine große wächferne Statue oder Bildnuß iu 
Mannsgröße nah) Mariazell, fo ift Alles beifammms. 
Unterdeffen lauft die Vierte zu dem Meßner, beftell 
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fruͤh Morgens neun _oder zehn Meffen, damit doch. ber 
grundguͤtigſte Gott wolle durch feine Gnad dem Pas 
tienten von diefer ſchweren Krankheit abhelfen, ‚und 
wiederum die vorige Gefundheit ertheilen. Jedoch Ale 
les umfonft und vergebens; unter folhem Herumlaus 
fen ,. Kopfbrechen und Opfer verſprechen ſtirbt der 
Hauspatron, ohne das geringſte Zeichen einiger Reu und 
Leid, folgends auch ohne prieſterliche Abſolution. Da 
will ſich die hinterlaſſene faſt verzweifelte Wittib alle 
Haar ausraufen, Kinder ſeynd da, uud noch mehr 
Schulden; ah mein Gott, fchreit fie in dem Haus, 
bin ih fo unglüdjelig, daß du mich in meinem 
ſo inbrünftigen Geber nicht erhöret haſt? Ya freilich, 
Madame, hat Sie Gott nicht erhdret, allermaffen Gott 
dergleichen Närsinnen felten oder niemals erhdret, wels 
de ihn nur zur felbigen Zeit anrufen, wenn Ihnen das 
‚ Waſſer in dad Maul rinnt. Auf foldhen Schlag ma= 
en es alle thörichten phantaftifchen Menfchen jeiger 
Zeit, fie fuchen Gott nur dazumal, wenn fie ihn braus 
chen, feine göttlihe Huͤlf aber achten fie bei fcheinen- 
der Gluͤcksſonne für nichts und gering, daß alfo gar 
seht Silins, d der welfche Poet, ſchteibet, lib. 7.: 


— — rarae fumant felicibus Arae. 
Dei aoͤlückſeligem Jahr 
Dpfert man wenig aufn Altar. - 


Ja aller Eifer verwelket, fo das Glud bluͤhet; 
bingegen wenn die Nacht der Truͤbſale heran kommt, 
Ba trachten wir alfobald nad dem Licht. In dem. 
Minter laufen wir zum Ofen, in der Sranfheit eilen 

wir zum Arzt, In Zrübfal und Noch Fommen wir zu 
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Gott, firedien die Händ and, wachen tanfendfältige 


Geluͤbde, firllen allerhand Wallfahrten an, wie ed deun 


der gefrönte Pfalmift David von dergleichen Noths- . 


dienern felbft befennet: im 15. Pfalm: „Multiplicatae 
sunt infirmitates eorum, postea acceleraverunt, als 
‚ihre- Krankheiten zugenommen, da haben fie, He, zu 
dir geeilet. . 

Viel, ja die meiften Menfchen, haben eine Natur 


und Eigenfchaft wie die Schneck; alle anderen Thier - 
haben eine Stimm, ja die allertleinfien Muden und 


Goͤlſen furren und fumfen, aber die Schned laͤßt fidy 
nicht hören, fondern iſt allzeit ſtill; dieſer ſchmutzige 
Phantaſt marfchirt durch Stauden und Heden, durch 
Grafen und Wafen, durch Zäune und alte Gemaͤuer, 


aber nie, nie läße er ſich hören. Diefer anfaubere 


Gaſt trägt fein Haus auf dem Rucken, wie ein Meis 
ſender feinen Ranzen, kriechet hin und ber, verfpiegele 
mit feinem garftigen Firneiß die Blumen und Kraͤu⸗ 


ser und alles Gartengewäds, aber nie, nie läßt ee . 


ficy hören. Dieier wilde Horntrager bringt oft einem 
ganzen Monat zu, bis er auf einen Baum hinauf 
klettert, und ſich alfo freinillig an Galgen hängt, aber 
nie, nie läßt er fi hören; außer man lege ihn auf 
einen Roft, worunter glühende Kohlen, da, da, wenn 


er die His empfindt, da fängt er an, von freien Stuͤ⸗ 


den zu pfeifen, zu fingen, zu pfupigen: 
Bang bringt ihn zum Geſang. 


Wir Menſchen ſeynd nicht viel anders beſchaffen; 
ſo lang es uns wohl gehet, ſo lang wir geſund ſeynd, 
reich ſeynd, ruhig feynd, gluͤckſelig fennd, da ſchwei⸗ 
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gen wir gar oft fill, ſchreien nicht viel zu Gott, abei 
weun und der Allerhoͤchſte auf deu Roſt leger, went 
ex und mit Peſt, Hunger, Krieg und andern Ylagen 
beimfuchet, da laffen wir uns erfi hören, da erheben 
wir unfere Stimm, da fangen wir an zu beten, ba 
ei es: „Ad Dominum, cum tribularer, clamavi, 

da ich in Trübfal war, ſchrie ih zu Dem Herrn.“ 
Pſalm am 119. ®. 1. 

Bir Menſchen ſeynd wie bie Dıgelpfeifen, welche 
Leinen Ton von ſich geben, wenn fie nicht Wind ha⸗ 
ben; fobald fie aber. deu Wind fangen, und des Or⸗ 
ganift ein wenig dad Klavier berührt, da pfeifen: fie, 
und laffen allerhand ſchͤne Stimmen gegen Gott bbs 
ren. Alſo, wenn und Gott nicht einen ungeheuren 
Sturmwind von allerhand Kreuz und Widerwärtigkeis 
sen zufchider, da fchweigen wir mäufelftil; hingegen 
- bei dem Sturm, iu Angft und Ungewitter, fangen wir 
an zu pfeifen, zu fchreien, zu zißern, zu zwißern; bas 
ber David gar recht faget: „Clamarerunt ad Domi- 
num cum tribularentur, fie fchrieen zu dem: Deren, 
als fie in Zrübfal waren.* 

Mein, wer hat jemald einen betenden Schiffmann 
gefchen, ‚wenn der Himmel heiter iſt? So lang ber 
Wind gut und dad Meer ftil, denkt er wenig- auf 

Gott, fobald aber der Himmel ein finfteres Geficht 
macht, donnert, bagelt und bligt, die Wellen gleich: 
den Bergen über das Schiff ausfchlagen, der Mafts 
baum zu krachen anfängt, ja der augenblidliche Uns 
tergaug vorhanden, da Bringt ihn erſt die Noch zu 
Gott, das Muß bringt ihn zur Buß, die Nöthen zum 
Beten, Bang zum Gefang, in dem Getuͤmmel ruft ee 
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zu dem. Himmel, in der Gefahr fchreit er zum Altar, 
din den Wellen gedenkt er feiner Seelen, bei Braufen, 
Wuͤthen und Toben thut er Alles-verlobenz; aber fa- 
bald der Wind fich gelegt, der Himmel auögeheitert, 
. die Gefahr vorbei, und er auf trockenem Land iſt, fo 
iſt alles Bitten und Beten, alle Gelübde und Ders 
fprechen eben fo geſchwind dahin, ald Wind und Wet⸗ 
ter vorbei gangen. Ä 
Ein Schiffmann war einftens auf bem Waſſer in 
äußerfter Kebensgefahr, Daher verlobte er dem heiligen 
Micolao, als einem befonderen Patron aller Schiffen» 
den, eine Wachskerze, welche fo groß fern follte, ala 
der Maftbaum in feinem Schiff, Diefes hörte fein 
Sohn, der ſprach zu dem Vater: Ach, liebſter Vater, 
wo wollen wir doch fo viel Wachs hernehmen? eine 
folhe Kerze kommt ja auf hohes Geld, unfere Mittel 
erſtrecken fih nicht fo weit. Dem aber der DBater 
antwortete: Narr, laß und nur an's Land kommen, 
ed thut's dem Nikl wohl eim Kreuzerlichtl. 
Soldyergeftalt, folcher Art und Manier, zum Bes 
ten, zum Geufzen, zum Herzklopfen, zum Verfprechen 
und Gelubd machen brauchen ſich gar viel und zwar 
die meiften Menfchen, fo lang fie in Kummernuß und 
Miderwärtigkeiten, in Kreuz und Leiden, in Nöchen 
und Trübfalen, in Noth und Tod fidy befinden; zu 
allen diefen ihren Bitten und Beten aber veitopfer 
Bott feine Ohren, wie ſolches Jeremias in feinen Klag⸗ 
Biedern zeiget, Ihren. 5. v. 44.2 „Opposuisti nuben 
(peccatorum) ne transcat oratio, du haft eine Wolle u 
(das ift, die Sind) vo. Jeſetzet, auf Daß das Geber: 
nicht zu dir gehe.“ 
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Aber, was fagt ber Pater? fpricht Dancher, Mo⸗ 
ſes bat ja gebetet in den Drangfale, ‚und iſt erhdrt 
‚worden. Anua bat in der Unfruchtbarkeit gebeter, 
und ift erbdrt worden. Elias hat um Regen gebetet, 
and iſt erhört worden. Tobias bar bei Berlierung 
. feiner Augen gebetet, und iſt erhörs worden. Sara 
‚bat bei den großen Unbilden und Ehmachworten ihs 
rer Magd, der Agar, gebetet, und ift erhört worden. 
Sufanna hat bei falfcher Anklag beider Richter gebes 
tet, und ift erhört worden. Judith hat bei dem feind⸗ 
lichen Kriegsherr des Holofernis gebetet, und iſt ers 
hört worden. Daniel hat in der Löwengrube geberet, 
und iſt erhört worden. Jonas hat in dem Bauch des 
Wallfiſches gebetet, und tft erhört worden. Der fins 
kende Petrus bat in den Bellen gebetet, und iſt ers 
hört worden. Die drei Anaben in dem babylenifchen‘ 
Dfen haben gebetet, und find erhört worden. Die Juͤn⸗ 
ger Chrifti- haben bei den ungeflämen Winden des tos 
benden Meers gebetet, und find erhoͤrt wordei. Je— 
doch, ihr heiligen Leut, ihr frommen.und andächtigen 
Stauen, ihr großen Propheten, ihr lieben Upoftel, ihr 
habt in der Drangfal gebetet, und Gort hat: euch erh: 
ver; wie Diele feynd aber jegund leider in Kummer 
und Noth, ja fie liegen wohl gar auf dem Schragens . 
bett, verfprechen goldene Berg, machen taufend Ges 
Lübde, und Gott erhoͤret fie doc) nicht. Warum, aus 
was Urfachen? darf ich es fagen? darf ich es fchreis 
ben? a, ich will die Urſach geben mit dem h. Lau⸗ 
rentio Zuftiniano, welcher de Orat. e. 4. alſo redet: 
Omnipotens Deus orationem illius in tribulatione 
non audit, qui illius praecepta in operatione adim. 
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plere eonitemnit, dignum quippe est, ut ab ejus. bei 


nefieiis quisque sit- extraneus, cujus jussis et impe- 


riis non vult esse subjectus.* Zu Deutſch: „Der 


allmdgende Gott hoͤret dad Gebet derjenigen in ver 


Trübfal nicht an, welcher, feine Gebote zu erfüllen, 
in den Werfen nachläßig iſt; denn es iſt billig, daß 
derjenige an den Gnaden Gottes Feinen Theil babe, 
welcher fich feinem Befehl nicht unterwerfen will.« 
Item, faget der Prophet Iſaias am 59. Kay. V. 1.: 
„Ecce, non est abbreviata manus Domini, ut sal- 
- ware nequeat, neque aggravata est auris ejus, ut 
non- exaudiat, sed iniquitates vestrae diviserunt in- 


ter vos et Deum vestrum, et peccata vestra abscon- - 


derunt faciem ejus a vobis, ne exaudiret, manus 
enim vestrae pollutae sunt sanguine et digiti vestri 
iniquitate.? Das iſt: „Siebe, die Hand ded Herrn 
iſt nicht. abgekürzt, daß er nicht möge heil machen, 
und fein Ohr ift nicht befchwert, daß er nicht erhöre, 


0 


aber eure Bosheiten haben verborgen fein Angeſicht 


vor euch, daß er nicht erhoͤret, denn eure Hände feynd 
unrein von Blut, und eure Finger von Bosheit.«“ 
Der hochmichige König Antiochus (wie von ihm 


in goͤttlicher Heiliger Schrift Machabder. am 1. Buch. 


Kap. 1. zu lefen) "hat Über die Maffen fehr tyrannis 
fire gegen das jüdifche Wolf, er beraubte den heiligen 
. Tempel, nahm den goldenen Altar, Alle Gefchirr und 
goldenen Schaalen, gewirkter Tücher, Kronen und gols 
denen Zierathen des Tempels; diefes zerbrach und vers 
wüftete er Alles, nahm alles Silber und Gold, und 
was Eoftbar war; nachdem er viel Leut erfchlagen, 


zog er mit den geraubten Schägen wiederum in fein 


Auch 


Im, 
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Sand. Da trauerten, wie bie Egrift ſaget, en. 
ken und Alten des Volks, die jungen Kuaben ud 
Jungfrauen zc., ja die Erde entfeßte ſich vor ihren 
Yawohnern, denn das ganze Haus Jakob war zu 
Schauden worden. | 
Nachdem nun Antiocdyus eine geraume Zeit lang 
gewärher, gepländert und angezindet, Haͤuſer und 
Mauern umgeriffien, Weib und Kinder gefangen gu 
nommen, und viel Moll aus Iſrael jaͤmmerlich umge 
dradyt, gemetzt und erwuͤrget, ja allen erdenklichen 
Schanud⸗ und Lafterthaten freien Zaum und Zügel ges 
laſſen, da hat ihn Bott auf das Bert geworfen, und 
mit einer unbeilbaren Plag unſichtbarlich Aberfallen, 
alfo zwar, daß Wilrm aus feinem Leib quellten, und 
häufig aus dem Fleiſch krochen, fogar, daß fein eiges 
nes Kriegöheer an feinem Geſtank einen Unwillen und 
Beihwernuß hatte; und der unlängft vermeinte, er 
wärde bis an den Himmel reichen, den konnte vor 


grauſamem Geſtank Fein einziger Dienfch weder: gebuls 


den noch ertragen. In diefer Noth rufte Antischns 
zu Gott, fing an, allerhand Geläbde zu machen, und 


zwar erfiens die Stadt, welche er vormald geſchleift, 


wieder zu bauen und frei zu laffen. Andertens, vie 
Juden, die er Feiner Begräbnuß werth geachtet, fons 
bern fie .den Vdgeln und wilden Thieren zu zerreigen 
gab, deren Stamm verheißt er den Athenienſern glei 
zu machen. Drittens,. den heiligen Tempel, den er 
ſchon längftens geplündert, dieſen hat er verfprochen, 
er wolle ſolchen mit Föftlichen Gaben zieren, er wolle 
allerhand noldene Gefchirr darein fchaffen; ja er vers 
fprad auch, daß er felbfien wolle ein Sud werden, 
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durch Bas ganze Land fortgeben, und bie Kraft Gop 
tes verkündigen. jedoch umſonſt und vergebens; Gott 
hörte alle diefe erziwungenen Gelübde nicht im Gerings 
fien an, fondern gleidywie er es Andern gemacht, alfo 
bat ibm Gott mir gleichem Maas audgemefien, und 
iſt der Mörder. und Gottsläfterer eines elenden Tods 
geſtorben. 2. Machab. 9. K. V. 29. 

Mein lieber Schatz, ſagt mancher Beamter, (dan, 
ih bin ſchon eine ziemliche Zeit in dem Amt, und habe 
mir ein ehrliches Stüdel Geld gemonnen, jetzt geht 
mein Leben allgemac auf das La mi fa aus, dab iſt, 
laß mich fahren auf England zu, will vannenbero meine 
Seel verforgen; ich hab zwar mmlängft gebeicht, daß 
ich zu Zeiten ein oder das andere Paſtettel gemacht, 
aber der Beichtvater ift gar ein harter Mann, Ich kann 
den Befchores einmal niche mehr zuruͤck geben, fonft 
müßte du und meine Kinder vor der Zeit betteln ges 
ben. Weißt du mas, mein Schatz, (redet der Beamte 
weiter), ich will ein Teftament machen, in das arme 
Haus etliche Gulden verfchaffen, dem Spital fchent 
ich auch was, fo follen denn gleichfalls nach meinen 
Tod himdert Seelmeſſen gelefen werden, item, feyud 
200 fl. zu dem Almoſen auszutheilen; mithin glaube 
ih, wird der barmherzige Gott meiner armen Seele 
in jener Welt gnädig ſeyn. Ya wohl gnädig feyn, 
eben dbefientwegen wird Gott deito firenger und uners 
bittlicher feyn, weilen Manche, fo bei dem Brett, das 
ift, in hohen Stellen und Aemtern figen, ſelbſten uns 
guädig und graufam gegen ihre Nebenmenfchen gewes ' 
fen, den Armen das Mark aus den Beinen gefogen, 
und Gott wollen mit den abgenagten Knochen ſpeiſen. 
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Mein,- was feynd zwei, drei hundert sc., ja tauſend 

und noch mehr taufend Gulden gegen jene unerfleds 
lichen Geldſummen, welche die flreitenden Parteien der 
armen Witrwen und verlaffenen Walfen, und fonfl ars 
beitfamen, mühfamen Stauds, theild durch Promeffen, 
theild durch Prozeſſe verloren? Wo liegen die Antis 
cipirungsgelder? die verſchenkten Realien und Schmis 
ralien, wovon die Meiften nichts erworben, mit Wars 
ten verborben, und endlich vor lauter Kummer geflors 
ben, daß ich alfo billigermaffen hierüber die Klag Gots 
tes bei dem Propheten Jeremia am 59. Kap. wieder 
holen muß: „Peccata vestra asconderunt faciem ejus 
a vobis ne exaudiret, manus enim vestrae pollktse 
sunt sanguine, et digiti vestri iniquitate, eure Güns 
den haben mein Angeſicht vor euch verborgen, daß ich 
euch nicht erhdre, denn eure Hand feynd befudelr mit 
Blut, und eure Finger mit Bosheit.“ Dahero fchauet 
Sort in der North weder die filbernen Opfertafeln, 
noch die aufgebauten fleinernen Altär an. So lang 
fih das alte Ehriftenthum mit hölzernen Altären bes 
gnügte, waren goldene Zeiten; wo man heut zu Tag 
ven abfcheulihen Wuft der Sünden mit Marmor und 
Alabafter bededet, und die ſchwarzen Gewiffensfleden 
mit koſtbaren Altarblättern verhüllen will. Auf dies 
fen Schlag thaten: es die Gleiöner und Phariſaͤer, fo 
da den Propheten prächtige Grabmäler aufgebauet, 
indem doch die frommen Propheten von den Vätern ber 
Phariſaͤer umgebracht worden ; beffentwegen ihnen auch 
- Ehriftus der Herr-mit einem ewigen Weh drohet, bei 
dem Evangeliften Luca am 11.3” „Vae vobis, qui 
aedißcatis monumenta Prophetarum, Patres autem: 
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vestri occiderunt illos; wehe euch, die ihr bauet 
die Gräber der Propheten, und eure Däter haben fie‘ 
getoͤdtet.“ 

Dieſer oder jener Richter hat in Anſehung der 
Perſonen und wegen des allzu großen Dativum, das 
iſt, vielfaͤltigen Schmiralien, eine ungerechte Sentenz 
wider eine arme Wittib ausgeſprochen; In der Krank⸗ 
. beit oder in der -Noth ruft er zu Gott, und verlobt in 

jene Kirche einen marmorfteinernen Altar. Wire beſ⸗ 
ſer, wenn der hoͤlzerne ſtehen bliebe. 

Dieſer oder jener Kriegskommiſſarius hat ſi d ein 
ſchdues Stuͤck Geld von Regimentsunkoſten erworben; 
in der Noth ruft er zu Sort, erkennet ſeine Schuld, 
laͤßt nach dem Tod ein Spital bauen für die ar⸗ 
men Soldaten, welche er ſchon vorhero zu Bettlern 
gemacht. | | 

Diefer oder jener Gerhab hat ſich von feinen ars 
- men Pupiflen dergeftalten bereichert, daß er nunmehro 
zu Haus mit feiner Alten hinter der Thür, wie bie 
Sara ſchmutzen kann. Es iſt ein ſchoͤnes Pathengeld 
ba, aber von den Pupillen; ed ſeynd alte Thaler und 
Dubkaten da, aber von den Pupillen; es feynd wohl 
zugerichtete ſchoͤne Better da, aber von den Pupillen; 
es iſt Haus und Hof da, aber von den Pupillen ꝛc. 
Bei allem Dieſem wird er krank, ſchreit in der Noth 
zu Gott, ſtiftet in dem Teſtament einen Jahrtag, 
verſchafft etliche pia legata; mithin hat die Gerhab⸗ 
ſchaftsrechnung ſein gutes Bewenden, die Kinder ver⸗ 
ſtehen's nicht. 

Dieſer oder jener Advokat iſt eine Zeit lang mit 
ſeinen Parteien umgangen, wie die Waͤſcherinnen mit 

Abr. a St. Clara ſämmtl. Werke. XI, 17 
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der Wäaſch, eine reibt hin, bie andere reibr her, bis 

der letzte Tropfen heraus gehet, hernach fchmeißen ſe 

den Feen hinweg. Wenn nun der Herr Doktor einen 
guten Rogen gezogen, und die Partei erarmt, verfchafft 

er etliche Suiten aͤuf Meffen; mithin ift der Handel 

richtig, die Noth bringt ihn zu Gott. 

Der Kraͤhe ging es einsmals über die Maffen 
Bart, alfo zwar, daß ihr nach ausgeflandener Krank 
heit alle Federn audfielen, und der arme Vogel nur 
Leder, aber keine Zeder hatte... Nun geſchah es uns 
verhofft,, daß die Göttin Juno alled Geflügel vor ihs 
ren Thron forderte, um felbigen hochwichtige Sachen 
vorzufragen, bie auch alfobatd erfchlenen ; wur ber ars 
men Kraͤhe gefiel diefe Tagſatzung nicht, weil fie nas - 
end und bloß war, dahero erſuchte fie die anderen 
Voͤgel, befonderd den Pfau und ben Strauß, fie wols 
len ihr doch etwas von ihren Federn leihen, welche fie 
ihr endlich aus befonderer Gutwilligkeit dargaben. Wie 
nan die Kraͤhe alfo aufgeputt in den Spiegel fah, 
und vermerfet, daß fie über die Maffen ſchoͤn, hat fie 
fih hinten und vorn gefpreizt, und in dem Rang bie 
erſte ſeyn wollen, ber blöden Meinung, fie fey nod 
ſchoͤner, als der Strauß und der Pfau felbften; aber 
die Vögel wollten biefe eitle und erbettelte Prahlerei 
nicht mehr. erdulden, fondern gingen famt ben ads 
Bern bin, und nahm jeder feine gelichenen Federn wies 
der zuruͤck, worauf die Kraͤhe bloß und nadend da 
fund, auch von der Juno mit Spott und Schand hin; 
weg gejagt worden. 

Manche Menfchen ſeynd gleich diefer dfopifchen 
Kraͤhe; Außerlich it Alles in Macht und Pracht, in 
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Zterd und Würd, in Golb nnd Sold, in Kleid und 


„Seid, in Modi und Kleinodi ꝛc.; im Fall fie aber alles 


unrecht gewonnene Gut, alle. Reichthuͤmer und Habs 
Lüfte, fo fie unrechtmäßiger Weif durch allerhand Vor: 


theil erworben oder von den Armen erpreffet, follten 


wiederum zuruͤck geben, würden fie wenig mit fremben 
Federn ftolziren koͤnnen, fondern daftehen wie eine ges 


rupfte Gans; dannenhero fie auch in der legten Lage 


fagung, das if, bei allgemeiner Erforderung der Mens 
ſchen, in dem legten Gerichtstag, als an guten Wer⸗ 


fen nacdend und bloß von dem göttlichen Angeficht auf 


ewig werden verworfen werden. 

Aber mein Pater, warum da8? was wären bemn 
die ‚aufgebauten Altär? die goldenen Opfer? die ger 
ſtifteten Jahrtaͤg? die reichen Almoſen ꝛc.? R. Alles 
Dieſes hat die Noth ausgepreſſet, alle Geluͤbde die 
Truͤbſale erzwungen, alle Verheißungen Kreuz und 
Leid ernothigt, denn Noth bringt zu Gott, Muß bringt 
zur Buß, Bang zwingt zum Gefang. Wird mithin 
- dasjenige erfüllt werden, was bie Feder des heiligen 
Geiftes in dem 2ten Buch der Könige am 22. K. an⸗ 
merket: „Sie werden fchreien zu dem Herrn, aber da 
ift Fein Heiland, er erhöret fie nicht.“ Iteni, Pro- 
verb. am 1. V. 28.: „Invocabunt me et non exam. 
diam, fie werden mich anrufen, und ich werd fie nicht 
erhören, fie werden fich frühe aufmachen, mich fuchen, 
und nicht finden.“ 

. Diefes jedoch Alles fage und ſchreibe ich nicht 


darum, daß auch der größte Sünder feine Hoffnung; 


4 


zu dem allerbarmherzigften Gott in ber Roth folle fin 
ten laffen, nein, das nicht, durchaus nicht; aber »⸗ 
17* 
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G.bet nicht Bis -in die Neth fparen, ſondern in dem 
Geber auch bei guten Zeiten verharren, fodann wird 
Gott helfen in der Gefahr. 

Dem koͤniglichen Propheten David ift das Waſ⸗ 
fer ziemlid in das Maul geronnen,, dahero er ges 
fchrieeu in feinem 68. Pfalm: „Salvum me fac Deus, 
quoniam intraverunt aquae usque ad auimam meam, 
Gott, beife mir, denn die Wäfler ſeynd kommen bis 


an meine Eeel.“ Und Gott bat ihn erhoͤret. Wie 
denn der grundguͤtigſte Gott auch allen zu ihm Zlie 


benden und Betenden durch eben den David am 90. Pf. 
gewiffe Hülf verfprocdhen, mit diefen Worten: „Cla 
mabit ad me et ego exaudiam &iım, cum ipso sum, 
in tribulatione, eripiam eum et glorificabo eum, et 
rufe mich an, fo will ich ihn erhören, ich bin bei ihm 
in der Noth, ich will ihn heraus reißen, und zu Eh: 
ven machen.“ Dad Gebet aber muß beftehen, wie Eys 
rach fpriht am 35. K.: „Sn Abtretung von der Uns 
gerechtigkeit, welches ein rechtes Opfer und Gebet für 
vie Sünde ift.* 


Man erfährt es in der ganzen Welt, was-bas 


Schießen für eine Macht und Wirkung habe, forderifl 
aber dad große Gefchüß. Anno 1458 ſeynd in- Ger 


genwart des Kaiferd Alberti, IL. diefes Namens, bei ' 


der Stadt Tabor in Böhmen durch einen einzigen 


Stuckſchuß achtzig Perfonen erlegt worden... Wie Aus . 


no 1455 ber graufame MWürherih Sultan Mahumer - 


die Etadt Conftantinopel belagert, da hat er ein Stud 
bei fich gehabt, fo von 150 Paar Ochſen und 1000 Mäns 
nern geführt werden; nachdem felbiged zerfprungen, 
bat er ein anders gießen laffen, fo auf einmal drei— 


hn 
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zehn Zentner gefchoffen, daß die Erde eine Meil Wegs 
berum gezittert. Birken. fol. 499. Mis einem ſolchen 
Schuß kann man freilidy viel ricten, aber mit den . 
. Schußgebetlein nicht weniger: „Quis hostem orando 
non devicit?* fragt der hl. Chryfoftomus, Homil. de 
AMos.: „Wer bat den Feind mit dem Gebet nice 
überwunden ?° 

: Nicht Ihro Majeſtaͤt, ſagte vor dieſem der hohe 
Ariegsrath dem König David, es iſt nicht vonndthen, - 
daß Sie mit uns in's geld ziehen, Sie bleiben lieber 
in der Stadt, dort find Sie und flatt zehn kaufen. 

»Tu unus pro decem millibus computaris.€ 2. Kbn.. 
K. 18. David ganz matt, matt und alt, alt und 
kraftlos, für gehn taufend? Was denn, bad ganze 
‚Volk glaubt, und zwar gar redht, daß David mit 
feinem Gebet fo viel richte, als zehn taufend gewaßß⸗⸗ 
nete Maͤnner 1c. 

Gewiß iſt es, daß elne ſtarke Fauſt viel vermag/ 
aber auch eine aufgehobene Hand zu Gott in dem Ge⸗ 
bet. Gewiß iſt es, daß eine große Stuckkugel eine 
große Wirkung bat, aber auch etliche Heine runde Kuͤ⸗ 
gelein. an dem Roſenkranz. Gewiß ift es, daß ein 
heldenmuͤthiger Offizier viel Kann, aber mehr das Of- 
ficium B. Virginis. Gewiß ift ed, daß ein Salve- 
Geben der Soldaten dem Feind einen merklichen Schas 
den zufüget, aber mehr ein eifriges Salve - Regina 
des gemeinen Volks. In diefen und dergleichen Ges, 
‚betern beftehet aber nicht allein der Willen, ſondern 
das Erfüllen, nicht allein die North, fondern die Yale 
tung des Gebot. Damit nun dad Gebet allen meinen’ 
andächtigen anwefenden Zuhörern erfreuliche und ges 
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veidliche Frucht bringe, gehdret dazu die Gnad Got⸗ 
tes, welche ich Allen wuͤnſche, auf daß wir durch ſo 
langes Anhalten endlich Erhalten das erwuͤnſchte Fiat, | 
vo if, Amen. 


D 


| Der zweiundzwanzigſte Diskurs. ‚ 
\ ! 
Der Johannes: Gegem 





Nolite inebriari vino. 
Werdet nicht trunfen von Bein. 
\ Paulus zum Ephef. am 5. W aM ı8. 


Sqhau nicht zu tief in erugs. 
Sohannd-Segen es ift gung, 


PR mag halt von einem Waſſer ſchreien und 
ſchrelben wie man will, fo iſt doch gleichwohl nichts 
über das Oktoberwaſſer. In den Apothecken fiuder 
man allerhand Waffer, Schlagwaffer,. Rofenmwafler, Las 
vendelwaſſer, aber nichts ift über das Oktoberwaſſer. 
tem ift gut das Melifenwaffer, dad Rosmarinwaſ⸗ 
fer, das Eardobenedictwaffer, aber nicht über das Ok⸗ 
- toberwaffer. Stattlich ift das Scabiofenwaffer, das 
Maioranwafler, das Boragewaſſer, aber nichis über 
bad Sftoberwafler. eVortrefflich iſt das Zimmetwaſſer, 
dad Zigoriwaſſer, dad Bulegiwaſſer, aber nichts über ° 
das Dftoberwafler. Köftlich ift das Ehrenpreiswaffer, _ 
das Veigelwaſſer, das fchwarze Kerfchenwafler, aber 
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nichts über dad Oktoberwaſſer. Berühmt iſt das Scor⸗ 
zonerawaffer, dad Fenichelwaffer, das Brunellenwoffer, 
. aber nichts über das Oktoberwaſſer. Gar gefund iſt 

das Kraufemünzenwaffer, dad goldene Salbeiwaffer, 
das. Grundtebenwaffer, 'aber nichts Aber das Oktober⸗ 
wafler. Gar bewährt ift das Loffelfrautwaffer, das 
weiße Lilienwaffer, das Nägelmafier, aber nichtö über 
das Dftoberwaffer. Auch fagt man gar viel von dem 
Aqua vitae oder Lebenswaſſer, aber weit beſſer iſt das 
Rebenwaſſer. 

Von dem Schwemmteich zu Jeruſalem wird regle 
firirt, daß, fobald der. Eugel das Waſſer gerührt, fo 
bat foldhes den Kranken, der zum Erften hinein gefties. 
gen, augenbliclicy gefund gemacht; muß alfo das Waſ⸗ 
fer nothwendig trüb ſeyn gewefen. Nein, fagt der 
Herr Biberius Stürzenbecher ,” ich halte es lieber mit 
dem Flaren Wein, als mit dem trüben Waſſer, und 
befinde mich dabel über die Waffen wohl auf. | 

Che Jsmael vor Durſt fierben follte, zeigte ihm. 
und feiner Mutter der Engel einen frifhen Brunnen. 
Genef. 21. Das iſt wahr, fagt der Hilarius Gern: . 
voll, ich aber halte ed mit dem MWeinzeiger, hab meie. 
nen Wandel bei der Kandel; beider Pippen, ba ug 
- idy meine Lippen. 

Die alten Heiden hielten den Neptunum fir den 
Waſſerpatron, dahero ſie ihm auch gewiſſe Opfer brach⸗ 
ten. Ich, ſpricht der Herr Vinantius Kandelberger, 
halte den Wirth fuͤr den Weinpatron, ‚biefem opfere 
ih alle Zag etliche Giebenzehner auf. | 

Des Naͤmans Ausfag wurde 'von dem Propheten 
Elia durch Eingebung Gottes mit dem Waſſer aus 

4 


592 


dem Jordan Furirt. 4. Kdn. 5.8. 10. Sch habe 
zwar feinen Ausfag, aber wohl einen guten "Anfeh, 
widerſetzt der Herr Sempronius Rothnaͤſel; wenn id 
beim goldenen Jordan ein oder anderömal den grünen . 
Schnabelkrug an Mund feße, da kann ich mich am 
Beſten kuriren: haͤtt mir der Doftor den Wein verbos 
ten, Iäg ich ſchon lang in dem Gottsader. 

Kreuz und Trübfale werben unter dem” Waffer 
vorgebildet, Pfalm 69. Eben darum geh ich zum 
Mein, antwortet der Herr Weinnuphrius Napküttel, 
ich habe ein altes Murmelkhier zu Haus, diefes macht 
mir lauter fpanifhe Mucken, ſolche kann ich nicht ans 
ders vertreiben, ald mit dem Fliegenwadel (hätte bald 
gefagt Flegelwadel) bei dem Wein. 

Moſes iſt im Waſſer gefunden worden, Grob. 
am 2.; die alte Polirena aber, eine Wäfcherin, findt 
mm alle Zag In dem Branntweinhäufel, Gefegne 
ihr's Gott, ift eine arme Haut. 

Der Wein ift gar eine edle Sad), und hat Chris 
ſtus der Herr das erſte Wunderwert damit gerhan, 
indem er an ber Hochzeit zu Cana in Galilaͤa das 
MWaffer in Wein verwandelt. Joan. am 2. 

Unterdeſſen beklaget fich gleichwohl Gott bei dem 
Propheten Sala, Kap. 5.: „Plantari vineam mear, 
et expectavi, ut faceret uvas, fecit autem labrus- 
cas, ih habe mir einen Weingarten gepflanzt, und 
wartete, daß er Trauben brächte, aber er brachte .nur 
wilde Trauben.“ 

Die menfchlide Eeel Fann man nicht unbilig 
einem Weingarten vergleichen, der da, begoffen mit 
: dem Wafler der heiligen Zauf, eingepflanzer im der 


* 


katholiſchen Kirche, angeheftet an die Stuͤtzen des Kreu⸗ 
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zes, eingezaͤunet mit der Wacht der heiligen Engel, 


und gleichwohlen bringt dieſer Weingarten ſo wenig 
Frucht? Expectavi ut faceret uvas, fecit- autem la- 
bruseas, anftatt der Trauben lauter Schlehen. 

. Afo ift mancher Ehemann an fich felbften ein 


ſchoͤner Weingarten ; weilen er aber auf feines Weibs 
Buckel immerdar Steden fchlägt, tragt er nichts als 


lauter Sirempelfteiner. 

Jener Handwerksmann iſt an fich felbften ein gus 
‚ter Weingarten; weilen er aber bei der goldenen Weins 
traube mehr verliere als profitire, fest es im feiner 
Wirthſchaft lauter ſauern Wacauer. 

-  Sene Jungfrau ift an ſich ſelbſten ein guter Wein⸗ 
- garten; weilen fie aber in ihrem Meingarten bie 
Stärl und andere genäfchige Vögel zu viel einfliegen 


laßt, befommt fie endlich anftatt der Trauben unver⸗ | 


hofft eine Haubeır. 


Jener junge Geſell ift an ſich felöften ein guter 


Meingartenz weilen ihn aber die Neben ſowohl vers 
Dirbt, als die Rebekka, briggt ihn Weib und Wein in 
Merderben und. Pein. 

Ob nun ſchon der Wein und Weinftod eine unter 
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den alleredelſten Gaben iſt, ſo Gott dem Menſchen zur 


Ergdizung, der ſchwachen Natur zur Staͤrke, den Sol⸗ 
"daten zur Guraſchi, den. Poeten zu ſinureichen Erfins 
dungen ıc., wachfen laͤßt, fo kann doc) der Mißbrauch 
des Weins auch-der allerfihäplichite Trank fenn, fo 
nichts als Zank und Hader, Unglüd und Uebel, Uns 


lauterkeit, Hurerei, Chebrudy und Mordthaten verur⸗ 
fachet; daher ſchreibt Paulus zu den Ephefern am 


no 
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5. Kap. 9. 18.: „Nolite inebriari vino, in quo est 
luxuria,, werdet nicht trunfen von Wein, daraus Uns 
keuſchheit folger.* 

Die römifchen Weiber mußten ſich bei großer 
Straf des Weins enthalten, wie ſolches Valerius Mas 
ximus lib, 1. berichtet. Bei uns Deutfchen "hat dies 
ſes Gefat keinen Pla, und kommen faft mehr Weis 
ber in den MWirthöhäufern und Schenkftuben zufams 
men, als ehrbare Männer. Die Veronika, der alte 
Ranzen, fauft fihb an wie eine Wanzen, bie Luzel 
trinkt per Pauſch fich dreimal des Tags einen Rauſch, 
bie zahnludete Andl bat ihren Wandel meiftens bei 
der Kandl, die rinnaugete Mid! verfauft Hauben und 
Kittel, der buckleten Salome thut fchon acht Tag der, 
Magen weh, die Schmerzen. werden immer größer, 
weil fie aber drei Maaß Wein im Leib hat, wird es 
gottlob wieder beſſer. Manche alte Runkgunkel kommt 
in das Wirthshaus, ſiehet etwan den Mann bei einer 
Halbe Wein ſitzen, da bleckt ſie die Zaͤhn wie ein biſ⸗ 
ſiger Kettenhund, fangt an, allerhand Schmaͤh⸗ und 
Laͤſterwort wider den Manp auszugießen, bellt, rebellt, 
burrt, pfnurt, weint, greint, bricht endlich in folgende 
Wort aus: Find ich dich da, du ſauberer Vogel, du 
Weinhaͤhnl, du Erzluder, du Hallunk, du Lump, du 
ſaufſt den ganzen Tag im Wirthshaus, dein armes 
Weib laſſeſt ſamt den Fratzen zu Haus ſitzen; hol dich 
ber T—I mit deinem Saufen, kuͤnftige Woche kommt 
Michaeli, hab noch keinen Kreuzer auf den Zins, dem 
Brodſitzer fhuldig, dem Wirth fchuldig ꝛc., o mir 

‘armen elenden Weib! Unterdeffen bringt ihr der 
Mann eines zu, das Meib fett ſich nieder, es Foms 
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men bie Kinder, der Mann fauft, das Weib fauft, 
der Hänferl fauft, die Mariänderl fauft 2c., bis end⸗ 
lih Alle fo gerad nad) Haus gehen, wie ein Wins 
kelmaaß. 


Den Tuͤrken war der Wein auf das Schaͤrfſte 
verboten, und zwar alfo,-daß dem, der ihn verkauft 
oder weggab, der Bauch aufgefchnitten, und der ihn 
trank, rinnendes Blei in den Hals gegoffen wurde. . 
Valle lett. 12. Spahan. p. 132. Diefes Gefaß aber 
wird jeßo unter -den Mapomedanern fo genau nicht 
mehr beobachtet. 


Uns Chriſten iſt der Wein niemals verboten, aber 
wohl der Mißbrauch und das Uebermaaß des Weins, 
dahero jener Prediger gar recht geredt, der, indem er 
anf die Kanzel gekommen, ſe'nen Zuhdrern gerathen: 
fie folen trinken wie die Kuͤh; ſolches hat er hernach 
gar ſchoͤn audgelegt: denn eine Kuh, ein unvernünftie 
ges Vieh, wenn ed einmal genug getrunken, wird fich 
mit Prügel und Strigel nicht mehr zum Saufen zwins 
gen laffen, da doch ein vernänftiger Meufch,. ein Eh⸗ 
senbild' Gottes, fich immer in dem Luder herum wäls 
zet. Es muß geloffen ſeyn vor dem Effen, unter bent - 
Effen, nach) dem Effen, auf die Saufen, - auf die Nacht, 
in der Nacht ꝛc. Nach Weinhaus reifen, gebt vo 
bin, aber nach Speier, das ift zu grob. 


Nunmehro auf meinen Endzwed und Abfehen zu 
fommen, .fo glaube icy gewiß, daß ſchon vor uralten 
Zeiten der Sohannesfegen unter den Deutfchen aufs 
gekommen, damit fie einmal ihres Überfläffigen Freſ⸗ 
fens und Saufens ein End machen, und ihre, F 
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fammentünfte mit einem Glaͤslein Johanuesſegen ſqi 
ßen ſollten. 


Der heilige Segen iſt noch allzeit erfprießlich 96 . 


weſen, alfo bat unfer Herr und Heiland In dem letz⸗ 


sen Abendmahl, ehe und bevor er das Brod biach, 


ſolches geſegnet, benedixit et fregit. 
Der bi. Joannes Chryſoſtomus 'hat ſich nad el 


nem Tod aus dem Sarg erhoben, und den Umſtehen 


den den h. Eegen gegeben, mit diefen Worten: „Pas 
vobis, der Friede fey mir euch !« 

Der hl. Francisfus de Paulg, ala er Feine Zuhd⸗ 
rer gehabt, hat den Steinen geprediget, ihnen nach⸗ 
mals den beiligen Segen gegeben, darauf alſobald 
dieſe ſinnloſen, ſtimmloſen, ſteinernen Tolpel aufges 
ſchrien: „Deo gratias, in ejusdem vita,® 

Der hi. Benedictus, ein Crzvater und Patriarch 
. aller Mönche, als ihm von feinen falfhen Brüdern 
in einem Becher Gift beigebracht wurde, hat darüber 
den heil. Segen gegeben, und aljobald ift das Geſchirr 
in viele Städe zerſprungen. 

Die h. Maria Aegyptiaca oder Maria aus Aegyp⸗ 


‚ten, als ihr Zoſimus das hochwuͤrdigſte Altarsſakra⸗ 


ment, als die letzte Wegzehrung ihres Hinſcheidens, 
gebracht, und ſolche wegen des Fluſſes Jordans nicht 
dahin gelangen konnte, hat ſie den hl. Segen daruͤber 
gemacht, und iſt alſobald mit trockenem Fuß uͤber den 
Fluß gegangen. Surius in vita. 


Unſere wahre römifch = Fatholifch = apoftolifche Kirche 
"bar noch) bis heutigen Tag im Gebrauch, zu gewiffen 


Zeiten dad Fleiſch zu fegnen, die Dftereier zu fegnen, 
das Wachs zu fegnen; unter andern fegnen auch die 
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Prieſter den Wein an dem Tag des heil. Evangeliſten 
Joannis, zum ewigen Angedenfen, daß diefem gelichs 
- sen Finger Chriſti unter der Tyrannei Domitiani ein 
Becher mit Gift dargereicht ward, weldyen er aber nach 
darüber gegebenem Segen ganz beherzt auägetrunfen, 
und ihm foldhes Gift im Geringften nicht ‚gefchadet. 
Dieſer gefegnete Johanneswein ift über die Maſſen bes 
= währt und kraͤftig wider alle Zaubereien, Hexen und 
Unholde, und pflegt man am St. Sohannedtag davon 
. etweldhe Tropfen in die Weinfäfler zu gießen. 
Vor erlich vierzig und mehr Jahren iſt unwelr 
Belldpurg.ein ganzer Keller vol Wein von den Heren 
" auögefoffen worden, nur. feynd etwelche wenige Faß 
noch voll 'geblieben, worein man vorhero ben Johan⸗ 
neswein gegoſſen. 
Der Johannesſegen bewahret den Denfchen auch 
auf Weg und Straßen. 
Im Land ob der End ift vor Zeiten auf ber Wels 
ferheid ein gewiffes Gefpenft umgegangen, welches man 
die alte Salome genannt; diefes Gefpenft hat naͤchtli⸗ 
der Weil den Reiſenden großen Schaden zugefügt, 
jedoch an jene Feine Macht gehabt, fo da bei ihrem 
Ausgang der Herberg den Johannesſegen getrunfen. 
Ich weiß felbften von zwei Saufbrüdern, die eine 
ziemliche Zeit lang in dem Wirthshaus gezecht; end⸗ 
lich fagte Einer: Bruder, es ift fchon fpat, wir bas 
den genug getrunken, tranf-ihm darauf ein Glas zu; 
Johannesſegen! Was, ſagt der Andere, was ſchere 
"ich mich um des Haͤnſel Segen, ich halte mehr auf 
Bernhards Namen, fo Fommen wir bald wieder zus 
fammen. Da fie nun Beide nach Haus gingen, fi fiel ' 
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ein Zläfchel gedeutet, fo auf naͤchſtem Kaften 
darin war ein gefegueter Johanneswein, von 
als man ihr nur einige wenige Tropfen eing 
ift fie wieder zur vorigen Gefundheit gelanget. 

Freilich wohl ift der Johanneswein gar gı 
lig und gedeihlich, auch der Gohannedfegen er 
ih, wenn man damit dem Trinken einen 
macht; aber den Sohannesfegen zu oft reg 
fh darinnen vollfaufen, raufen und turniren 2 
bat der Sohannesfegen Feine Schuld daran, { 
der Rauſch. 

Bor etwelchen wenigen Fahren hat *fich ein 
fee Eonvertit (welcher zwar ‚den Glauben a 
Zunge, jedoch den Luther in bem Magen batı 
geftalten an dem Sohannesfegen angefoffen , 
ganz beraufcht nah Haus gangen; untermweg 
vor dem Kärnthner Thor durch die nächtlichen 
mers und Kammerdiener völlig ausgezogen 1 
hatte gleichwoblen noch das Sid, daß er er M 
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- völlig deftoplen, und hat In dem Haus weder Gegen 


noch Gluͤck gehabt. Iſt dannenhero meine obangezo⸗ 
gene Lehr gar bewaͤhrt: 


Schau nicht zu tief in Krug, 
Sohannesfegn iſt genug. 


Jedoch Alles das Widerfpiel bei vielen Shriften: 

Bei den Traftamenten und Mahlzeiten, wo man 
fi) unter dem Rund⸗ und Bundtrinfen alfo anfauft, 
dag Manche den Bachzuber für einen Pudelhund anfes 
hen, da wird erft auf die Leit ein großer Pokal mit 
Wein aufgetragen, und zwar einer von dem Staͤrkſten; 
da heißt ed: Herr Collega, Johannesſegen! Herr Bru⸗ 
der, Johannesſegen! Herr G'vatter, Johannesſegen! 
Reverende Domine, Johannesſegen! Und iſt Ein 
oder Anderer nicht vorhero bezecht, ſo ſchlagt ihn der 
Johannesſegen erſt zum Ritter. 


More palatino bibitur ne gutta supersit 
Unde suam possit musca levare sitim. 


Dan trinke nach Pfaͤlzerart, daß nichts thut überbleiben, 
Mit Sem ein’ Fliege ſich könnt ihren Durſt vertreiben. 


Zwei Meifter trinken mit einander in dem Wirths⸗ 
hand bis in die finfende Nacht. Gute Geſundheit, 
‚Herr Meifter Gotthard! Bedank mich, Herr Meifter 
Bernhard, fagt des andere; aber mein lieber Mitmei⸗ 

fter, bitt fchönftens, wir wollen dem Trinken einmal 
ein End machen, ich hab morgen zu arbeiten, muß- 
dannenhero früh auf feyn, und meine Kundfchaft be⸗ 
foͤrdern. Ei, was ſcher ich mich um die Kundſchaft 
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wir Haudwerksleut laſſen und an Feine Wort binden, 
die Kundfchaft Fann warten. Unterdeffen fchlägt er 
mit der Kandel auf den Tiſch, ruft, ſchreit, turnict, 
hafelirt: Kellner, noch eine Maaß Wein her, Johan⸗ 
negfegen ! | 
Der Herr Leander unterrebt fi) mit der Jung⸗ 
frau Leonorl in der Kirche, und zwar unter der Se⸗ 
genmeß, daß fie Fünftigen Sonntag früh "Morgens, 
wenn dad Wetter auderd ſchoͤn ift, werden eine Spas 
zierfahrt anftellen. Der Tag fommt an, die Zeit ift 
(Hön, der Wagen ſtehet vor dem Thor, und. die Kupps . 
lerin warter mit Verlaugen in dem Garten, denn dad 
Braͤtl famt dem Salaͤtl ift fertig, auch fleht der Weln 
(dom einige Zeit in Kühlwaffer; endlich fleigen die ans 
Fommenden Verliebten aus dem Wagen, fdnabeliren, 
parliren, Fareffiren, Bacchus heizet ein, Cupido fdyiert 
zu. Die Jungfrau Lenorl muß nach Haus gehen, ach 
nur Geduld, nur noch einen Augenbli Geduld, ein 
Glaͤſel Johannesſegen; und mit diefem Johannesſegen 
geht das gute Kind fo roth durch die Stadt, als käme 
fie gleih von Kitten. Sieden her. 
Etwelche alte Weiber zipfeln und wipfeln feitels 
weis bei den fieben fteinernen Krügen. Salus, Frau 
Gevatterin, gefegn Gott, Frau G'vatterin, ſchaut's, 
dort kommt die alte Sabina und die Salome auch das 
ber, wie fie nit dad Maul leden, es wird fie duͤr⸗ 
ften; Kellner, noch ein Seitel Wein. Dieſes treiben 
fie fo lang, bis endlich die Abenddunkle anbricht, und 
x zabaluckete Veronika ald Oberpräfidentin eine Ans 
N macht, es fey Zeit zum Aufbruch, fonften möchte 
ir As anderer Mann ihnen ein Sapitel aus dem 


\ a01 


Yuffendorf Iefen. Da heißt ed erft: Johannesſegen! 
Und werben ihnen durch den Johannesſegen die Augen 
fo verkehrt, wie dem-evangelifchen Blinden , welcher 
die Leut für umgekehrte Bäume angefehen. _ 

Zum Schluß. des Sohannesfegend, welchen man 
gemeiniglich fehend zu trinken pfleget, pflegen. Manche 
auch zugleich etwas Lächerliches einzuführen und eine 
zumifchen. Nun ift in einer gewiſſen Gefelihaft uns 
ter dem Johannesſegen von einem luſtigen und liſti⸗ 
gen Vogel (weilen er dabei zwei Advokaten geſehen) 
Folgendes erzaͤhlet worden: Ein alter Advokat und 
Rechtsgelehrter ſchickte ſeinen Sohn auf die Univerfi⸗ 
tät, daß er ebenfalls doktormaͤßig würde, wie er nun 
den Gradum Doctoratus oder den Doktorhut befoms 
men, hat er ihm als Procurator Causarum auch eine 
gute Maukatz, verfiche ein Weib, procurirt, gab ihm 
nebft andern großen Mitteln zwei fette Prozeffe, wels 
de der Sohn, fi) eine Glorie zu machen, in Eurzer 
Zeit zu End gebracht. Ein Vierteljahr hernach fragte 
ihn der Advokat, fein Vater, wie ed mit beiden Pros 
zeſſen ſtehe? Gar wohl, fagte: der Sohn, ich habe 
beide, Gott fey gedankt, gluͤcklich zu End gebracht. 
Der Vater fragte mehrmalen, wie viel er bei diefen 
zwei Prozeffen Brätel gegefien? Keines, antwortete, 
der Sohn, denn ich bin zeitlich damit fertig worden. 
Ei, ſprach der Vater,.fo gehts, wenn man junge Leut 
zu Doctorn macht, ich hab von diefen zwei Prözeffen 
idiom zwanzig Jahr nicht allein eine gute Suppe abs 
geſchoͤpft, fondern täglich ein Brätl, und jährlich ein 
5 Johannesſegen bekommen; du ee mein lieber - 
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Son, haft weder Suppe, noch Braͤtl, noch Fohatts 
nedfegen. 

Der Johannesſegen ift In allmeg zu loben, wenn 
man damit dem übermäßigen Trinken einen Schluß 
“ wmachet, und folle fogar ein gewifler Pabft einen Ablaß 
darauf gegeben haben, dadurch den Deutfchen das 
Saufen abzuftelen. Welches ich unterdeffen bei gue 
tem Glauben laffe ; ja es ift der Johannesſegen niemals 
gedeihlicher und erfreulicher, ald wenn man Effens una 
Saufprozeſſe bringt zeitlich zum Ende.’ 


—4 





Der dreiundzwanzigſte Diskurs. 
Die Faſten. 





- Capite Tuba in Sion, sanctificate Jejanium, ' 
Binget wit der Pofaune in Sion, heiliget die Faſten ꝛc. 
Joel am 2. Kap. 9. 15. 


Wer win kommen su Gottes Tiſch, 
Der eſſe Häring und Star. 


Ich bie unläugft, und zwar in dem Februario,i in 
einem vornehmen Haus geweſen, da hab ich geſehen, 
was? ich hab geſehen ein Zimmer voll mit Spiegeln, 
dag fich darinnen die Göttin Venus von vorn und 
hinten befchauen koͤnnte; in diefem Zimmer hab id) 
auch geſehen etwelche Tiſch mit fo vielen. Speifen ber 
ſetzt, daß man wohl ein Paar Dugend hungrige Bauern 
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Hätte aushalten Finnen; im diefem Zimmer bab ich 
fernerd gefehen allerhand Gattungen und Gorten der 
Menfchen aus allerhand Orten, nämlich: Chinefer, Jo⸗ 
- ponefer, Stallener, Muhamedaner, Niederländer und 
Stanzofen, Schweiger mit plodernden Hofen, Spanier 
und Calmucken, Eradaten und Heiducken, Slawacken, 
Cuſacken :c., in Summa, allerlei Nationen und Prw 
fefitonen ; item hab ich noch gefehen unterfchiedliche 
Frauenzimmer, große und gemeine, theild in großer 
Pracht, theils in ſchwaͤbiſcher und bäurifcher Tracht ze. 
Da hab ich heimlich bei mir gedacht, was doch diefe 
für Leut ſeyn muͤſſen, daß fie fich in ein einziges Zim⸗ 
mer zufammen verfammelt? ja, ich zweifelte, ob fie 
rechte Menfchen wären, weilen fie Alle verpappte Ges 
fihter hatten; dahers fragte ich einen Muftlanten, 
fo Bei der großen Baßgeige faß, und an einem Ca⸗ 
paunerbiegel tiefelte, wer doch diefe Leut feynd? Mein 
Pater, antwortete der Mufilant mit einem ziemlich 
ſchmutzigen Maul,’ alle dieſe, fo ihr hier fehet, die feynd 
lauter Narren, und graben heut den Faſching ein, 
morgen aber laſſen fie fi) ein wenig Afche auf den 
Kopf freuen, da werden fie wieder befcheiden, und 
thun Buß. Hola, date ih, mit den Narren iſt 
nichts zu thun, ich will meinen Weg nach Haus neh⸗ 
men. Den andern Tag, ald am Afchermittwoch, wurde 
ih wegen Menge der Leut in den Belchtftuhl berufen, 
und mußte nothwendig Beicht hören; ba Sam gleich 
der Erfte, Hagte imd fagte: 

Pater, ich hab geftern ein Mäfckrä abgeben, und 
mich in einen Schwaben verBleidt, doch bin ich Keiner 
von biefer Nation, fondern ein ‚Deflerreicher, und | 
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Sogn, Haft weder Euppe, noch Broͤ ze de- 
nesſegen. I za Magen 


Der Sohannesfegen ift in allw „zen bine 
man damit dem übermäßigen Tr’ “ 
machet, und ſolle fogar ein gewif muß es be⸗ 
darauf gegeben haben, dadurd A ja viel gahan⸗ 
Saufen abzuftelen. Welches 4 mkhtern gewefen, 
tem Glauben laffe ; ja es ift der, — * Leben ans 
gedeihlicher und erfreulicher, euer Wohlehrwuͤrden 
Saufprozeſſe bringt zeitlich „/ Schwindel und dad 
wollte mic) auch von 
— * behelfen, aber mein 
‚ai um Erlaubnuß, die 
















Der Beten Pater, wie eö halt 


— — ſeinen Willen mit⸗ 
—* einen Kahlmaͤuſer ʒ 
mliches Loch im Beutel 
Canite Tuba in Si: finder su Haus, bie Zeiten 
Einget wit der Po En will Schmalz haben, die 
ame. die Nocken wollen 

mein Schmalz Freuzerweis 
zz —* die Faſten hindurch kle⸗ 
—* von Fiſchen noch vom 


Ich bin u ga, mein Magen leidi's nicht, 
einem vornehn Ep, die Saften hindurch Fleiſch 
was? ih hab £ 
daß fi dar ter Vater, meine Frau iſt 


Hinten beſch ad vhnedem wohl, was bei 
auch gefehen a UN. die Kirche iſt Feine 
ſetzt, daß a De ae CE doppelte Kuche aufs 
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agt's nicht, und mein Magen 
| um Erlaubnuß, die Faſten bins 


» 
ug Srauenzimmer ig den Beichtftußl: 
* en, ſagt ſie, ich muß mit Thraͤnen 
— eine große und ſchwere Suͤnderin, 
Ben vergangenen Faſching ohne Wiſſen 
ne Ehegemahls in verſchiedene vers 
k haften eingelaffen, mich vermadkerirt, 
» ‚ber was foll man thun? es gibt ja auch 
aes Gleichen, welche es nicht anders mas 
ich um eine ſolche Zeit wie ein einfamer 
‚f dem Dach figen, wuͤrde mich der ganze 
‚slahen, und eine Etubenhoderin oder Bet⸗ 
er nennen; doc) ift mir leid von Herzen, will 
‚on Ihro Hochwuͤrden alle Buß ausſtehen. Nur 
habe ich dieſes ganz demuͤthig berichten wollen, 
pie ihnen felbiten wird befannt feyn) wir Wels 
ne weit ſchwaͤchere Gomplerion haben, als die 
er, mithin unfere Natur den Faftenfpeifen wis 
et, fintemalen die Meerfpeifen aufblähen, die 
aber ein ſchleimigtes und wäfleriged Wefen feynd, 
ir der Medicud gefagt, und mein Magen leidt's 
bitte derohalben um Erlaubnuß, biefe Faſten 
ch Fleiſch zu eſſen. 
s kommt ein gemeines Weib: Pater, Ste kbu⸗ 
icht erachten, was mein Mann für. ein Schweins 
3, er hat den ganzen Faſching hindurch turnirt, 
en und gefoffen, id muß mich mit meinen ars, 
Rindern haͤrtiglich ernägren, zudem haben wir 
In fchweres Handwerk und viel Gefelen, zwar 
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zwar von Adel, bin auch des Haberbreins nicht ge⸗ 
wohnt, wohl aber des Fleiſches, denn mein Magen 
leidt's nicht, bitte alſo um Erlaubnuß, die Faſten bin 
durch Fleiſch zu effen. 

Es kommt ein Anderers Pater, ich muß es bes 
Iennen, geftern hab ich dem Guten zu viel gethan,. 
Pin zwar den ganzen Faſching nicht nüchtern geweſen, 
aber jeßund will ich ein anderes chriftlicheß Leben an: 
fangen; nebſt diefem will ih Euer Wohlehrwuͤrden 
erinnern, daß mir zu Zeiten der Schwindel und dad 
Ohrenfaufen in Kopf kommet, wollte mic) auch’ von 
Herzen gern mit Saftenfpeifen. behelfen, aber mein 
Magen leidt's nicht, bitte alfo um Erlaubnuß, die 
Faſten hindurch Sleifch zu effen. 

Es kommt der Dritte: Mein Pater, wie e8 halt 
geht, man muß jetziger Zeit wider ſeinen Willen mit⸗ 
‚ maden, ſonſten heißt man Einen einen Kahlmaͤuſer; 

der Faſching hat mir ein ziemliches Lody im Beutel 
gemacht, hab Weib und Kinder zu Haus, bie Zeiten 
ſeynd fchwer, der Stodfiih will Schmalz haben, die 
Knoͤdel wollen Schmalz haben, die Noden wollen 
Schmalz haben, ich nehme mein Schmalz kreuzerweis 
bei dem Brodfiger, wer wollt die Faſten hindurch Fles 
den? zudem kann ich weder von Fifhen noch vom 
Mehl etwas effen, denn mein Magen leide'S niche, 
bitte alfo um Erlaubnuß, die Faſten hindurch Zleifch 
zu eſſen. 

Es kommt der Vierte: Pater, meine Frau iſt 
hoch ſchwanger, man weiß ohnedem wohl, was bei 
dergleichen Umſtaͤnden zu thun, die Kirche iſt keine 
Stiefmutter, ſoll ich aber eine doppelte Küche aufs 
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ſchlagen, mein Beutel trägt’s wicht, und mein Magen 
leide'd nicht, bitte alfo um Erlaubnuß, die Saften bins 


durch Fleifch zu effen. 
Es kommt ein Frauenzimmer ig den Beichtſtuhl: 


⁊ 


"Ah, Ihr Hochwuͤrden, ſagt fie, ich muß mit Thraͤnen 
bekennen, daß ich eine große und ſchwere Suͤnderin, 


hab mid) erft diefen vergangenen Faſching ohne Wiſſen 


und Willen meines Ehegemahls in verfchiedene vers 


daͤchtige Gefellfchaften eingelaffen, mich vermaßkerirt, 
getanzt ꝛc.; aber was fol man thun? es gibt ja auch 
Damen meines Gleichen, welche es nicht anderd mas 


hen, fol ih um eine ſolche Zeit wie ein einfamer 
Spaß auf dem Dach fiten, würde mich der ganze 


Adel audlachen, und eine. Stubenhoderin oder Bets 
(chweiter nennen; doch ift mir leid von Herzen, will 
auch von Ihro Hochwärden alle Buß ausſtehen. Nur 
allein habe ich dieſes ganz demuͤthig berichten wollen, 
daß (wie ihnen felbiten wird bekannt feyn) wir Wels 
ber eine weit fchwächere Complexion haben, als bie 
Männer, mithin unfere Natur den Eaftenfpeifen wis 


derſtehet, fintemalen die Meerfpeifen aufblähen,, bie 


Fiſch aber ein fchleimigtes und wäfleriges Wefen ſeynd, 
wie mir der Medicud aefagt, und mein Magen leidt's 
nicht, bitte derohalben um Erlaubnuß, biefe daſten 
hindurch Fleiſch zu eſſen. 

Es kommt ein gemeines Weib: Pater, Sie kon⸗ 
nen leicht erachten, was mein Mann fuͤr ein Schwein⸗ 
pelz iſt, er hat den ganzen Faſching hindurch turnirt, 
gefreſſen und geſoffen, ich muß mich mit meinen ar⸗ 
men Kindern haͤrtiglich ernähren, zudem haben wir 


god ein ſchweres Handwerk und viel Gefellen, zwar 
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weiß ich gar wohl, daß den Kindern das Fleiſcheſen 
erlaubt, was meine Gefellen betrifft, Tonnen fie miı | 
Stdfiih und Kraut vorlieb nehmen, auf die Nacht 
neb ich Ihnen Kids und ein Paar Häring, aber fir 
mid) und meinen Mann will id Euer Wohlehrmilrden 
Bitten, daß wir dirfen Fleiſch effen, deum unfer Ma⸗ 
gen leidt's nicht. | 

Ei, ihr Mägen, ihr Fleiſchmaͤgen, ihr Buderni; 
gen, Ihr Zafchingmägen, ihr zarten und heiklichen Mi; 
gen, ihr Brätlgofchen, Ihr Kapaunergoſchen, ihr Pa: 
ftetengofchen, ihr Huͤhnergoſchen, ihr Wildprärgofchen, 
ihr defifaten Srauenzimmergdfchl, in dem Faſching der 
Begierlichkeit des Fleiſches anhangen, allerhand Eins 
ven und Lafter begehen, was ber Brief vermag, be 
Welt und dem Teufel But, Muth uud Blut aufs 
opfern, den Magen anfchoppen, anfreffen, anfüllen, 
mit übermäßigen Freſſen und Saufen äberladen:. das 
kommt einen Jeden gar leicht anz Hingegen Gott etliche 
wenige Tage zur Buß und Befferung des Lebens fchen: 
fen, fich eine kurze Zeit von dem Fleiſcheſſen enthals 
ten, da heißt es gleich : der Magen leidt's nicht. 

In göttlicher h. Schrift, und zwar in dem Buͤch⸗ 
lein Zobiä iſt zu leſen am 6. Kapitel, baß, als Zoe: 
blas hinaus ging, feine Küße zn wachen, da kam ein 
fehr großer Zifch hervor; Tobias erfchrad uͤber alle 
Maſſen, und fürchtete fi, bat den Erzengel Raphael 
um Huͤlf, und ſprach: Herr, der Fiſch bringe mich 
nın! D wie Viele find nicht bei jeigen verdorbenen 
Zeiten, welche fi wie der junge Tobias vor dem 
Fiſch fürchten, dahero fihreien fie zu den Beichtodtern, 
bringen allerhand Tahle Entfchuldigungen vor, um 
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fprechen in bem Beichtſtuhl: Ihr Hochwuͤrden, erlaus 
ben uns, Fleiſch zu effen, die Zifch bringen uns um 
das Leben. Mithin gehen fie zu dem Medieo, drucken 
ihm ein Paar Dukaten ober ein Paar Thaler in die 
Hand, diefer muß ihnen ein Zeugnuß geben wegen 
ded Kopfwehs, wegen des Bauchwehs, wegen des 
Milzwehs, wegen des Halswehs, wegen des Bruſt⸗ 
wehs, wegen des Magenwehd 2. Mit diefer ers 
Tauften Atteftation laufen fie zur geiſtlichen Obrig⸗ 
Zeit, befommen Erlaubnuß, Fleiſch zu effen, jedoch 
nach Erfindung der Sachen, auf ihre felbft eigene 
Verantwortung und Gewiffen, denn Gott läßt ſich 
nicht betruͤgen. 

Die goͤttliche heil. Schrift regiſtriret mebrmalen, 
4. Koͤn. 4. V. 39., daß die Prophetenkinder einmal 
ausgegangen, ein Kraut zu ſammeln (vielleicht einen 
Koͤhl); wie fie nun eine ziemliche Dienge davon heims 
gebracht, da kochten fie ſolches, und fingen an zu effen, 
aber faum als fie den erflen Biffen davon in das 
Maul gebracht, da machten fie ein faures Geſicht; potz 
taufend wie bitter! auweh! was ift da8? fchrieen dan: 
nenhero zu dem Propheten Elifäe: „Mers in Olla, 
der Tod ift im Topf!* Darauf nahm der Prophet 
nur ein wenig Mehl, and mit ſolchem bat er alfobald 
den bittern Krauttopf verfüßer. 

Kein, ſagt Manche, mein Magen ift Feine Haf⸗ 
merarbeit, die Complexion iſt zu ſchwach, die Vers 
dauung zu gering, das Kraut mag noch fo ſuͤß ſeyn, 
und das Mehl noch fo gut, ich bedanke mich für beite, 
bin auch Feine Liebhaberin davon, weder von Kraut 
noch Knoͤdeln, ed ſey denn das erfie mit —E 
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und bie andern, nämlich die Kndbel, wohl mit Sped 


unterfüttert. 

Es ift faſt lächerlich zu (reiben, was ich don 
einem gar ehrbaren Mann gehört ; diefer war ein Bors 
beter bei allerhand Andachten und Prozeffionen, hatte 
aber das Ungluͤck, daß er die Wort nicht recht. außs 
ſprechen Fönnen, fondern anftatts Heilig, heilig; nas 
türlih heraus kommen: Häring, Häringz item ftatt: 
Bitte für uns! verfiund mans Nie für. uns! Mit 


welchem denn die lofen Gaffenbuben wie auch andere 
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muthwillige Burfche diefen ehrlihen Mann aller Drs 
ten durchgezogen,. und geſchrieen: Häring! Häring! 


Nix für uns! Die Heillihen und delikaten Weltkius 


der, die Fleiſchmader und Brätlgofchen laſſen fich auch 
mit Feiner andern Stinm hören in der Faften, als: 


Haͤring, Häring, nix für uns, Stodfiich, nix für uns, 


Kraut, nix für. und, Kubol, nix für ung, Sterz, nir 
für ung, Noden, nix für ung, Strudl, nix für und ıc.; 
bis endli an jenem firengen Gerichtötag der allmds 
gende Richter die Gewiſſen prüfen, und jene, welche 


ihm zu Lieb allerhaud Bußwerk verrichtet, ihren Leib 


mit Faſten Fafleiet, in die ewige Herrlichkeit einfügs 
ren wird; wo hingegen die Zleifhmader ewig werden 
freien und Flagen muͤſſen; Himmel! Himmel! nir 
für uns! nie für ung! 

In Oberöfterreich hat ſich's begeben, daß ein gotts 
Iofer, muthwilliger Burſch den ganzen Faſching bins ' 
durch wader geludert,. und mehr ein viehiſches als 
menfchliche& Leben geführer. Folgenden Afchermirtwoch 


darauf begehrte er durchaus von dem Wirth, er folle 


ihm ein Trühftäd, und zwar ein. Paar Bratwuͤrſte 


En u ee 
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auffeßen, denn die Faſten ſey ein lauteres Diaffeifhes 
dicht, und wenn Petrus wäre ein Fleiſchhacker gewes 
fen, hätte er der Hade wohl einen andern Stiel ges 
funden , weilen er aber ein Fifcher war, fo konnte er 
feinen Kram nicht anders anbringen, ald durch Ein: 
fegung, der Faſten. Nebſt diefen und andern Echmähs 
worten begehrte er nochmalen ein Paar Bratwuͤrſt; 
aber der Wirth thar ſolches auf Feine Weil’, fondern 
fagte : wenn er nit mit Kraut und Häring wollte vors 
lieb nehmen, fo fey er Willens, ihm die- Stiege zu 


weiſen; feßte ihm darauf eine ſchoͤne Portion Kraut, 


famt einem gebratenen Häring auf den Tiſch. Der 
muthwillige Geſell, fobald er den Haͤring erfehen, 


machte eine tiefe Meverenz davor, nahm ihn ganz. ſub⸗ 


til heraus, und hielt den Haͤring vor das Ohr, als 


wollte er etwas Heimliches mit ihm ſprechen; bald 


darauf warfer den Häring wieder in das Kraut, fchleus 
derte mit der Hand, machte allerhand Mienen, als 


‚hätte ihm der gebratene Häring in den Finger gebife 


fen. Nah diefem und mehreren Närrenwerf ließ er 
fih hören, er koͤnne fo gut Miradel wirken, als ein 
jedweder Heiliger, ja er wollte den Häring augenblick⸗ 
lich in Sleifch verwandeln; zog mithin ein Kapauner⸗ 
biegel aus dem Sad (welches ihm von dem Faſching 


‚ übergeblieben), dieſes legte erzgeſchwind auf das Kraut, 


den Häring aber verbarg er unter dad Kraut; holla, 

ſprach er, dad Miradel ift fchon fertig. Jedoch auch 

gleich darauf die Straf Gottes, denn auf den erften- 

Biffen, den er in das Maul gefchoben, iſt er maus⸗ 

sodt Über die Bank abgefallen, und ift ihm das 
Ahr. a St. Elara ſaͤmmtl. Werke, XL. ‚18. 


» 
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gange Ingeweid, salvo honore, bei dem hintern Leib 
auögegangen. 

Die Wahrheit zu bekennen, die jeßigen Meltmens 
{chen machen e8 eben alfo, wie die Kinder Iſrael in 
der Müfte, welche mit dem edlen Manna oder Hims 
melbrod, fo ihnen Gott früh Morgens aus deu Wol⸗ 
fen thauen laffen, nicht zufrieden waren, fondern fie 
bingen noch allzeit dad Maul nady. den aͤgyptiſchen 
Fleiſchtopfen. 

Ein Bauernknecht ſtund aus dem Dienſt, wei⸗ 
len ihm der Bauer ſelten oder faſt gar nie etwas von 
dem Fleiſch gad; daher begab er ſich zu einem andern 
Bauern, dieſer fragte ihn: warum er aus dem Dienſt 
gegangen? Er antwortete: wegen der harten Arbeit. 
Kerl‘, ſprach der Bauer, bei mir wird man dich ge⸗ 
wiß nicht auf das Poͤlſterl legen; und was gab er 
Dir denn zu effen? Der Knecht wollte feinem Herrn 
gern lernen, wie er Ihn traftiren follte, verfete: Kraut 
und Fleiſch, Muben und Fleiſch, Knddel und Fleiſch, 
Erbis und Fleiſch, Linfen und Fleiſch, Strudel und 
Fleiſch, Nudel und Fleiſch ꝛc. Hat alfo diefer fchlaue 
Vogel auf dat Fleiſch niemelen vergeffen. Nein, fagte 
ber Bauer, in meinem Haut geb ich nichts ald Mehl: 
fpeifen, und einen Stockfiſch dazu, wenn du willft, 
magft du miteffen, es wird "gleichwohl noch ein Stods 
ſiſch übrig bleiben. 

Dieſem Da: nernknecht felgen gar Diele nach and 
Denjenigen, welde etwan einen papierenen Adelebrief |, 
nus Lyon haben, und von Rechtöwegen eine Drifchel |: 
idnnten in den Wappen führen ; foihe beklagen ſich ſo 
mehr, als die vornehmen Damen, und iſt ihnen ver |} 
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Magen niemals auf den Afchermittwoch eingerichtet, 
fondern auf Laetare Kalbskopf. 

Ihr kahlen Mägen, ihr fchmalen Miägen, ihr 
Staatömägen, ihr Rathömägen, ihr fubtilen Maͤgen, 
{dr heikllichen Mägen, ihr edlen Mägen, ihr Herru⸗ 
mägen, ihr Srauenzimmermägen, denen der Faſitag 
ein Laſttag ift, mein, fchauet doch ein wenig in bie 
geiftlihen Geſchichten, durchblättert die Legenden der 


. Heiligen, darinnen werdet Ihr finden; aber was? das: 


Aus dem Drden des heiligen Scancidci bat bie 


felige Helena drei Monat gefaftet, ohne einige Speis 
und Trank. 


Aus dem Orden des heiligen Dominici Hat bie 
felige Columba Perufina zweihundert Tag dad Jahr 


hindurch mit Waffer und Brod gefaftet. Aus eben dies 


[ 
J 
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fem heil. Orden hat die heilige Catharina von Senis, 
Agnes de Monte Politiano, ihr Leben in fletem Fa⸗ 
ſten und Gebet zugebrad)t.. 

Aus dem Orden des heil. Srancisci de Paula hat 
die felige Gratia de Valentia fünfzehn Tag nad) einans 
„der ohne einzige Erquickung gefaftet, und iſt doch eins 
und neunzig Fahr niemalen Trank geweft. 

Aus dem hodbberähmten Garmeliterorden war die 
Heilige Therefia ein befonderer Spiegel und ein Beifpiel 
der Faſten. 

Viel taufend Anderer zu gefihweigen, die Alle 


> zarte, ſchoͤne, fubtile, adeliche, auch wohl koͤnigliche 
rt # Mriunzeſſinnen waren, die haben gefajtet ganze Tage, 
* "ganze Wohen, ganze Monat, ganze Fahr, und feyud 
ft. Dennoch bei guter Geſundheit verblieben, ein hohes | 
di Allter erreicht. Und du, und Die, und dieſe, und jene 
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foffen nicht Edunen ohne Fleiſch (merk's wogl), ohne 
Sleifh leben? Das kann ich unmöglich glauben. 

Wie angenehm Gott das Faſten ſey, iſt folches 
durch unterſchiedliche Mirackel bei den frommen Dr: 
dendleuten beftätiget worden. Der heil. Eremit Gone 
radus bat an einem Freitag einen ſchweinenen Schin- 
fen: in einen Fiſch verkehrt.. Ferr. 29. Febr. Mein 
Geil. Nicolaus de Tolentino, ald er aus Befehl des 
P. Prior in ſchwerer Krankheit ein gebratenes Reb⸗ 
häpn! efien ſollte, hat mit dem bloßen Zeichen des 
heil. Kreuzes fo viel zuwegen gebracht, daß der gebra: 
tene Vogel wieder aus der Schüffel geflogen. 

Ein Gleiches wird regiftrier von dem h. Joanne 
a ©. Kacundo, welcher eben folches Wunder gewir: 
tet, worüber ein finnreicher Poet folgende, Verſe ge⸗ 
ſchrieben: 


Ad lentes natum dum novit adesse palatum, 
A mensa suavis tostaque fugit avis, 

Ex Epulis vanis exemplo disce Joannis, 
Ad quas fors ibis, ne capiare cibis, 


In dem Atlante Mariano ift eine wunderliche Ges 
ſchicht zu lefen von einem Mörder. Diefer- ging sin: 
ftens zum Nauben und Morden aus, umd zwar au 
einem Samflag; unter andern Fam er in ein enge 
und Fleines Häuslein, dafelbft fand er eine Mittwe 
famt ihrer Tochter, welche ein wenig Brod und einen 
Krug Waffer vor fih hatten; ber Mörder wollte bier 
feine Tyrannei veräben, und beide todtfchlageir. Die 
Wittwe fiel auf die Kniee nieder, bat ganz inbrinftig, 
er wolle doch ihrer ‚und auch der Tochter verfchonen, 
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fagte beinebend hinzn, fie wollte Ihm zur Dankbarkeit 
. etwas lernen, daß er nicht verdammt wilde. Der 
Boͤswicht ließ fich ſolches gefallen, und begehrte es zu 
wiffen; wo ihn denn die Fromme und geiftreiche Wittwe 
dieſes alleinig Ichrtes Er folle nur. ale Samſtag der 
Mutter Gottes zu Ehren mit Waffer und Brod falten, 
dadurch er gewiß die Seligkeit erlangen werbe. Wdle 
chem Rath der Mörder auch gefolget, und alle Sams 
flag zu Ehren der Murter Gottes in Waſſer md 
Brod gefaftet, ſich auch felbigen Tags alles Todtichlags 
enthalten. Auf eine Zeit wurde er auf einem großen 
Diebftapl ertappt, unter währender That aber wurde 
ihm der Kopf abgehauen, der Kopf auf der Erde fing 
an zu ſchreien: Beichten, beiten, einen Beichtvater 
will ich haben. Nachdem man nun um den Beichtva⸗ 
ter geſchickt, und folcher gefommen, beichtete der Kopf 
ganz reumüthig feine Suͤnden, und befannte dffentlich, 
daß er durch die Vorbitt Mariaͤ diefe Gnad erlanger, 
fintemalen er zu ihren Ehren alle Samftag gefafler. 
Diefes hat nur ein weniges Faſten ausgewirft, was 
wird bei Gott nicht wirfen die ganze Faſten, wenn 
ſolche mit einem reumüthigen Geber vereiniges iſt. 
Bona est oratio cum jejunio et Elemosyna. Tob. 
12. cap. v. & 

Ale Gott die größe Stadt Ninive versilgen und 
‚gänzlich zerftören wollte, da fchid’te er den Propheten 
Jonam, welcher ihnen eine Bußpredigt gemacht, und 
gefagt: „Adhuc quadraginta dies, et Ninive subvet- _ 
tetur, es feynd noch vierzig Tag, und Ninive wird 
umgekehrt werden.“ Da befahl der Koͤnig feinen Fürs 
ften und-allen Inwohnern in der Stadt, daß fie fafles 
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ten, ja fogar das Vieh mußte faften, denn der Köırlg 
hat expreffe befohlen, alled Dich, fogar dad Fleine Vieh 
fol man nicht auf die Waid treiben, ſondern Alles fol 
faften. Unter dem großen Vieh werden unfehlbar aud) 
Eſel gewefen feyn, fo haben denn nicht weniger die, 
Efel muͤſſen faften? freilich wohl, ei, fo fol auch der 
@fel, der menfchliche Leib, faften, der ftinfende Mas 
denſack, biefe Miftbutten, diefer Trampelgalan, dies 
fer Erdfchrollen , diefer Kothnickl, diefer Schweinpelz, 
dieſer Schlampetaſchi, der Wampelius ſoll faſten; ja, 
ja, faften ſoll er, deun Gott If nichts augenehimer, 
ald das Faſten. 


Daß Gott durch die Propheten gerebt, iſt gar zu 
gewiß und unlaͤugbar; ſo hat denn eben Gott durch 
den Propheten Joel ausgerufen, Joel am 2. V. 15.2 
sCanite Tuba in Sion, sanctificate jejunium, convo» 
cate populum, congregate coetum etc., finget mit 
‘der Pofaune in Sion, heiliget die Faſten, berufet die 
Verſammlung, bringet zufammen dad Wolf, Heilis 
get die Gemeinde, verfammelt die Kinder, auch die, 
welche noch faugen die Brüftl. Der Bräutigam gehe - 
heraus von feiner Schlaflammer , und die Braut von 
‚Ihrem Bett.* 


Sa, ja, finget und blaſet mit der Poſaune in 
Sion, das ift, in der heiligen römifchen apoftolifchs 
katholiſchen Kirche, fchreiet ihr Prediger auf den Kane 
zeln, Ichret das Wolf in den Beichrftüplen, ihr Beicht⸗ 
‚väter: „Sanctificate jejunium, heiliget bie Faſten!« 
Und wenn diefed gefchehen wird, fo will ich Alle vers 
fiihern, daß wir nach dem Zaftmap! ein ewiges Gafls 
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mahl genießen werden bei bem Tiſch Gottes. in felz 
ner Herrlichkeit mit hoͤchſter Zufriedenheit und unaus⸗ 
ſprechlicher Vergnuͤgenheit. Amen. 





Der vierundzwanzigſte Diskurs. 
Das Siegel der Heiligen Liebe 
Am Zeft der heiligen und großen Büßerin Magdalenaͤ. 





Pone me ut signaculum super “or tunm, et super Bra- 
chium tuum, fortis enim est ut mors dileetio, 


Setze mich als ein Siegel über dein Harz, und ats ein Siegel 
über deine Arme, denn die Liebe iſt ſtark wie der To. 
Cantic, 8. v. 6. 


Diefes eingedruckte Siegl 
Iſt ein rechter Hoͤllenriegl. 


Jene angenehme Erfinderin und holdſelige Kunſt⸗ 
goͤttin, die ſinnreiche Poeſie oder Dichtkunſt, ziehet un⸗ 
ter andern ein Gedicht an, von der Liebe und dem 
Tod, wie daß naͤmlich einſtens die Liebe (nachdem fie 
ſich in der Herzensjagd eine wundergroße Beute ge⸗ 
macht) ganz abgemattet ſich in einem gruͤnen Luſtwaͤld⸗ 
lein unter einem ſchattigen Ulmenbaum niedergelaſſen, 
ſie legte ihren Bogen, Koͤcher und Pfeil hintan, fing 
mithin bei vorbei ſtreichenden Zephirwinden und lieb⸗ 
lichem Wellengeraͤuſch der kryſtallenen Baͤchlein ganz 
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anmuthig zu fchlummern an; kaum war fie in erfter 
Einfchlummerung begriffen, da kam der duͤrre und lang: 
ſchinkende Rippeuframer , der Tod, bediente fidy die- 
feö Schlafes zu feinem Vortheil, ſtahl der Lieb ihre 
Waffen, und legte dafür feine tödtlichen Pfeile ſamt 
dem Siöcher bin; wo denn nachmalens die Liebe, alfo 
erwachend, jene, fo fie mit den Pfeilen des Tods ges 
troffen, augenbliclidy getbdtet, der Tod hingegen mit 
den Preilen der Liebe jene, fo er verwundet, augen 
blicflich verliebt gemacht; welches Gedicht zu felgens 
der Frage Anlaß gegeben: ob die Liebe ſtaͤrker denn 
der Tod fey? Die Erörterung diefer Frag ſcheinet 
ſchwer, weilen fowohl die Liebe als der Tod die maͤch⸗ 
tigften DBeberrfcher diefer Welt; doch feynd fie beide 
in ihrer obhabenden Gewalt ganz: ungleich. Die Liebe 
iſt eine füße Bezwingerin der Herzen, der Tod iſt der 
allergraufamfte Menfchenwärger; die Liebe ift eine 
Vereinigung und Verknüpfung der Gemäther, der Tod 
ift die allerfihmerzhaftefte Trennung und Abfonderung ; 
die Liebe hat zu ihrem Herzenkeder die Gaben und Ges 
ſchenkniſſe, der Tod haffet nichts mehr, als die Epen: 
daſchi; denn nehmer, ihr flolzen Prachthanſen, alle 
eure Suter und Reidhehämer der Welt, ſuchet mit die: 
fen eudy bei dem Tod wegen Verzögerung: enred Les 
bens intrant zu machen, jedody es ijt vergebens, ihr 
muͤſſet fort; wenn euer letztes Sterbftändlein heran na⸗ 
bet, da wird das Todbett eure Folrerbähn und dad 
Grab euer Pallaft feyn. 

Die Liebe wird ganz liebreich gebildet im Geſtalt 
eines gefluͤgelten Knaben, die Fluͤchtigkeit der Liebe 
damit anzudeuten, in der Rechten fuͤhret er zur Be⸗ 
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zeugung feines Siegs ein fenriges Herz, in ber Linken 
‚einen Scepter, als ein Zeichen feiner Gewalt. Den 
Tod hingegen malet man ganz abfcheulih, ohne Oh⸗ 
ren, weilen er keinem Bitten Gehör gikt, ja weder 
durch Heulen und Echreien zur Barmherzigkeit kann 
bewogen werden; ohne Augen wird er abgemalet, daß 
man hieraus merke, daß er Feine Perfon, weder jung 
noch alt, arın und reich, auſiehet; er hält in der Hand 
eine Senfe auf dem Zeld, zu beweifen, daß, gleichwie. 
‚die Senfe alles Grad, es fey groß oder Klein, Dürr 
‚oder blühend, mit ihrer Schneide hinweg nimmt, alſo 
verfchonet auch des Todd Senfe Niemand, fie bauer, 
wirft zu Boden, fhläge ale Menſchen ohne Anfehung 
des Alters darnieder. Man fiehet zu dem Füßen des 
Todes zerträmmert kiegen verſchiedene Konigskronen, 
- Scepter , Biſchofshuͤt, Regimenteſtaͤb, mir Schanfen, 
- Haden, Hammern und Banernjoppen vermifcyet ; um 
die Gerechtigkeit feiner Gefege, welche alle Dienfchen 
gleih machet, vorzuftelen. Scheinet alfo der Ted 
weit ftärker zu fenn denn die Liebe, indem nicht alle 
Menfchen verliebt, aber wohl alle erben müffen.- 
"Die geiftlihe Braut in dem Hohenlied Salomö⸗ 
nid macher zwifchen der Liebe und dem Tod Feitten 
Unterfchied. „Fortis,* fagt fie, „est ut mors dilec- 
tio, die Liebe ift fiarf wie der Tod.“ Aber was für 
eine Liebe? Naͤmlich die geiftliche und heilige Liebe; 
diefe Liebe hat der gelehrte Bincentius Gilibertus ſchon 
Iängftend mit dem Tod verglichen: „Sicut enim mors 
non impletur,* ſeynd feine Wort, yita amor divinüs, 
nullis unguam mortalium obsequtis exsaturandus, no- 
vas identidem meritorum centurias concupiscit, gleich⸗ 
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Posuit ot signaculum, quia ipsi per imitationem cof- 
formata est, ejusque gratia consignata, wie wir nun 
mit Magdalena Gott als ein Siegel in unfere Herzen 
drucen, und durch diefed Siegel der Holle einen Mies 
gel (hießen follen, wird folgender Diskurs zeigen: = 

Ein feltfames Geſicht fah in der pathmiſchen Ju⸗ 
fel Joannes, der geheime Schreiber Chriſti: „Vidi,e 
fagt er, Apocal. 5. Cap, ‚v. 1. „in deztra sedentio 
@uper thronum librum scriptum intus et foris, eig- 
natum eigillis septem, et vidi Angelum fortem prae- 
dicantem Yoce magnat Quis est digaus aperire 102 
brum et solvere septem signacula ejus? ich fah in 
ber Rechten des, der auf dem Stuhl faß, ein Buch ges 
ſchrieben, inwendig und auswendig verfiegelt mit ſieben 
Siegeln, und ich fab einen ſtarken Engel predigen mit 
Stimm: Wer iſt wuͤrdig, das Buch aufzuthun 
Siegel zu brechen?. Ambroſius, Auſelmus, 
Origenes, Rupertus, Ri⸗ 
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wie ber Tod nicht erfärtiget wird, alſo hat auch bie 
heilige Xiebe im Weberhäufung himmliſcher Verdienſte 


und inbrünftiger Seelenbegierden niemals. genug.* Diefe 
Elebe bat die andere Perfon in der Gottheit, Chriſtum 
Sefum, auf die Erde gezogen, und an dem ſchmaͤhli⸗ 
hen Kreuzholz vor uns fterben gemacht. Oblatus est, 
quia ipse voluit, er ift für uns zum Opfer worden, 
weilen er felbften alfo gewollt hat; ja die Liebe hat 
Chriftum überwunden, Chriſtus aber in feiner glorreis 
chen Urſtaͤnd den Tod; wie er denn bei dem Propkes 
ten Dida am 13. Kapitel felbften befennertz „O mors, 
ero mors tua, ero morsus tuus Infernel o Tod, 
ich werde dein Tod ſeyn, und ein biffiger Stachel 
Bir, o Hoͤll!« 

Von dieſer Liebe ſaget die geiſtliche Braut: „Ayiäe 
maltae non potnerunt extinguere eharitatem, nec Älu- 
zains obruent eam,. viele Wäfler haben nicht ausld⸗ 
ſchen können die Liebe, auch die Fluͤß werben fie nicht 
erfäufen.“e Wenn der Menfch gibs alles Gut feines 
Dauſes um der Liebe willen, wird er es doch für nichts 
achten. Dich nehme ich heut zur Zeugin, o glorreiche 
Büßerin Diagdalena, die du allen Weltläften und elts 
den Tollſinnigkeiten diejes irdifchen Babylons aus Liebe 
des himmliſchen Bräurigams abgefager, und bie bald 
verwelkenden Luftgärten menfchlicher Freuden mit der 
einfamen Wiftenei verwandelt haft, du haft ja Gott 
918 ein Siegel auf deine Arme und auf dein Herz ges 


druckt, als du durch fo langwierige Bußwerk, inbruͤn⸗ 


ſtigſte Liebe und Nachfolge dich: dem göttlichen See⸗ 
lenbräutigam fuchteft gleichfdrmig zu machen. „Maria 


' Magdalena,“ fagt Gregorius, „Christum super Cor 
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posuit ut signaculum, quia ipsi per imitationem cofi- 
formata est, ejusque gratia consignata, wie wir nun 
mit Magdalena Gott als ein Siegel in unfere Herzen 
drucken, und durch dieſes Siegel der Hölle einen Mies 
gel fchießen follen, wird folgender Diskurs zeigen: ® 

Ein feltfamed Geſicht fah in der pathmiſchen Is 
fel Joannes, der geheime Schreiber Ehriftis „Vidi,® 
fagt er, Apocal. 5. Cap, v. 1., yin dextra sedentis 
super thronum librum scriptum intus et foris, sig- 
natum sigillis septem, et vidi Angelum fortem prae- 
dicantem voce magnat Quis est dignus aperire li» 
brum et solrere septem signacula ejus? ih ſah in . 
ber Rechten bed, der auf dem Stuhl faß, ein Buch ges 
fchrieben, inwendig und auswendig verfiegelt mit fieben 
Siegeln, und ich fah einen flarfen Engel previgen mit 
großer Stimm: Wer ift würdig, dad Buch aufzuthun 
und feine Siegel zu brechen?“ Ambroſius, Auſelmus, 
Ansbertus, Beda, Hugo, DOrigenes, Rupertus, Ris 
chardus, Ticonius, lauter vortreffliche Lehrer, verſtehen 
burch diefes Buch die göttliche heilige Schrift; die few 
ben Siegel feynd folgende: 1) der Sentenzen Tieffins 
nigfeit, 2) der Verftändniffe Vielfältigkeit, 3) der Vor⸗ 
bildungen Unterfchiedlichkeit, 4) der Sachen Unbegreifs 
lichkeit, 5) der Geheimniſſe Dunkelyeit, 6) der Red⸗ 
wechslungen Suͤßigkeit, und endlich) das Tte Siegel iſt 
die unfehlbare göttliche Wahrheit. Und gleichwohlen 
will ein jedweder einfältige Menfch feine Nafe in die 
görtlihe Schrift fteden, und fagen: Die Schrift fen 
dein Buchfiaben nady ganz klar; wenn nun die Schrift 
Uar ift, was braucht er denn dad Nachforfchen in 
der Schrift? 
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Der h. Bernardus, serm. ı. de Paschate, verſte⸗ 
het durch diefe fieben Siegel die fieben Geheimniſſe ber 
verborgenen Gottheit. Das erfte Siegel ift die Der: 
mählung Mariaͤ mit Joſeph, dad zweite die Schwach⸗ 
« heit des Leibs Chriſti, das dritte die Befchneidung, dad 
vierte die Flucht in Aegypten, das fünfte die Verſu⸗ 
hung des Teufels, das fechfle dad Aergemiß au dem 
Kreuz, das fiebente der Tod und Begräbniß. 

Undere verfiehen durch dDiefed Buch das allerhei: 
ligſte Sakrament des Altars, und legen ihm abermal 
ſieben Siegel bei: das erſte iſt der Geruch, das zweite 
der Geſchmack, das dritte die Farb, das vierte die 
Kleine, das fuͤnfte die Leichte, das ſechſte die Runde, 
das fiebente die Duͤnne des eingeſchraͤnkten Gottes in 
der heiligen Hoſtie. 

Abermalen andere h. Lehrer verſtehen durch die⸗ 
ſes Buch das allgemeine Suͤnd- und Schuldenduch des 
Adams, welches gleichſam fieben Siegel ale die aller: 
fhärfeften Uebel bat. Das erfte Siegel ift die Ab: 
wendung von Gott zu den Gefchbpfen, dad zweite die 
Begierlichkeit, das dritte die Beleidigung Gottes, das 
vierte die Pein des Verlufts, das fünfte die Pein ber 
Empfindlichkeit, das fechite das Joch des Teufels, das 
» fiebente die Nothwendigkeit zu ſterben. Von dieſem 
Buch fchrie der Engel auf: „Quis solvet septem 
signacula ejus?* Ach Geliebte, tiefe Buch verſiegeln 
wir nicht allein mit fieben Mebeln, fondern mit unzähls 
baren, weilen wir täglich, ja augenblicklich der Seele 
ein tieferd Suͤndenmahl eindrucken; denn obwohl vor 
Alters gar viele boshafte Leute zu finden geweſen, fo 
haͤufet fih doch ihre Menge anjetzo viel flärfer, Wann 
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ift wohl jemals eine ſolche Suͤnd⸗ und Lafterfluth 
eingebrochen, als bei diefer unferer Weltzeit, ba die 
wahre Gottesfurcdht von Vielen für eine Thorheit und 
Phantafie gehalten, und das Recht von der Gewalt 
unterdräct wird oder dem Geld und Silber felavet ? 
Die Herrſch⸗ und Regierſucht, Geiz und Tyrannel 
überfchränfer alles Ziel; die Aufrichtigkeit und chriſt⸗ 
liche Liebe erfaltet, hingegen Untreu, Falſchheit, Args 
lift, Blut: und Gelddurft, ftehen in hisiger Brunſt; 
Hurerei und Ehebruch werden nimmer ſchamroth; ja 
man fraget wenig nach Gott, weilen man der Eitels 
Peit Gut und Blut zueignetz; durch Bebrängung und 
Preffung der Leute ſuchet man dad Vermoͤgen herrli⸗ 
her zu machen; alled Gewiffen achtet man gegen Ho⸗ 
heit und Reichthum, wie den Koth auf: ber Gaſſe; 
“man verſchwendet mir hohen und Foftbaren Narrendeu⸗ 
tungen dad Vermoͤgen der Armen, und vergeilet die 
Unterhaltung der Dürftigen in allerhand Weppigkelt. 
Mit Einem Wort, dad angewachfene Schulbuch unfes 
rer Sünden ift fchon Innen und außen voll, und mehr 
als mit taufend Siegeln göttlicher Strafen verfiegelt. 
„Et quis solvet septem signacula ejus? und wer 
wird diefe Siegel brechen ?* Niemand anders, als 
der Tod. Die Nothwendigfeit des Sterbens, dieſe 
wird und dad Siegel brechen, wo. wir dann in unfes 
rer Sterbenönoth mit erblaßten Augen werben dee 
trachten müffen jenes angefchtiebene fchwarze Regiſter, 
‚welched wir und zum ewigen Verbammnmußurtheil vers 
faffer Haben. 

Da wird dir der Zod dad Eiegel brechen, du 
uͤbermuͤthiger Prachthans und Hahn im Korb, wenn 
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Deine mit dem Blut der Unterthanen gefärbten Spalie⸗ 
werden in traurige Leicyentücher verwandelt werden, und 
dir niches uͤbrig bleiben, ald’ etliche Ellen Leinwand zu 
einem Weberthan. Ä 
Da wird dir der Tod das Siegel brechen, du Wus 
cherer und Wechsler, wenn die Endigung deines Lebens 
sugleich deinen Schuldbuͤchern, Protofollen und Quits 
sungen einen gewaltigen Riß machen wird, und du 
vielleicht dort ewig wirft banferot werden, | 
Da wird dir der Tod das Siegel brechen, tn 
Schudde Welts und Babelötochter, wenn dir dad unvers 
meidliche Fatum oder das 'tbdtliche Verhaͤngniß ans 
ſtatt des ſchoͤnen Alabaſtergeſichtels eine ſchaͤndliche 
Todtenlarve aufſetzen wird, bie Augen, dieſe glaͤſernen 
Brennfpiegel, ſich brechen werden, die eitgefallenen, 
eingeſchrumpften, vormals ſo herrlich prangenden Ro⸗ 
ſenwangen ſamt den erblaßten Lippen die Zaͤhn nicht 
mehr werden bedecken koͤnnen; wenn Jedermann ſtats 
der wohlriechenden Eſſenzen und Pomader deiner auf⸗ 
gekrausten Haarlocken vor dir die Naſe zuhalten wird, 
ja du endlich anſtatt des Hui wirſt ein Pfui der 
Welt ſeyn. Ein ſolches Muſter der Schoͤnheit war 
Helena, ein fo teufliſches Koͤder der Seelen war Pe⸗ 
lagia, ein ſo gefaͤhrliches Netz und Metz war Afra, 
ein ſolcher Zundel der Begierden und offene Suͤnderin 
war Magdalena. 
Magdalena in Galilaͤa, dem zudiſchen Land, war 

von edlen Eltern geboren, welche aber bald abgeſtor⸗ 
ben, dannenhero ihr nach deren Tod ein reiches Erb⸗ 
theil, unter andern auch das ſchoͤne Schloß Magda⸗ 
lum, von welchem ſie ihren Namen fuͤhret, zugefallen, 
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and weilen fie nicht allein reich, fondern auch (chde 
war, fo feynd beide, nämlich Reichthum und Schbu⸗ 
heit, eben die rechten Kuppler gewefen, fo fie zu allers 
band Lafter angeführet; der Reichthum zu allerhand 
üppiger Kleiderpracht, bie Schönheit zu fleifchlichen 
Molläften, wie denn Schdaheit und Schämigkeit felten. 
beifammen flehen, nad) Zengnuß des Poeten: 


—— — rara æst oncordia kormae, 
Atque pudicitiae. 


Es war kein Gaſtmahl, wo dieſe ſchoͤne adeliche 
Dame nicht wurde eingeladen, fie aber ſelbſten hiefe 
auf ihrem herrlihden Schloß allerlei Gefellichaften; 
Spielſchaften, Buhlſchaften, Liebſchaften zc., alfo zwar, 
Daß derjenige, welcher feinen ungezäumten Begierden 
wollte ein Genügen leiften, der. durfte fid) nur zu Mag⸗ 
balena verfügen, Singen und Springen, ‚nur zur Mag⸗ 
balena, Saufen und Schmaufen, nur zur Magdalena, 
Herzen und Scherzen, nur zur. Magdalena; Schlems 
men und Demmen, nur zur Magdalena, Panquetirn 
and Salanifiren, nur zur Magdalena ; mit Einem Wort, 
dieſes faubere Franenzimmer wurde in den Wolläften 
dergeftalten vergeilet, daß ihr ruchlofes Leben zu Yes 
dermanns Nergernuß nicht allein in der nächftgelegenen 
Stadt, fendern in dem ganzen jüdifchen Land bekannt 
wurde, dahero fie Das ſchoͤne Prädikat einer offene 
Suͤnderin, wie fie der Evangeliſt Lufas felbften nen& 
net. durch das ganze Galildam befommen. Ahrer 
Scweiter, der frommen Martha, ging diefed Schand⸗ 
und Lafterleben nicht wenig zu Herzen, weilen eine fo 
galifizirte Dame die ganze Familie und ihren ſchonen 
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Adel mit fo vielem Tadel befleckte; denn Magdalena 
wer ein rechtes Lafterbach, mit ſieben Siegeln der Tode 
fünden verfiegelt: 

Es war bei ihr die Hoffart ded Lebens, die Bes 
gierlichkeit der Augen, die Begierlichkeit des Fleiſches, 
die Geilheit, der Uebermuth, die Uafhamhaftigkeit, 
Fraß und Fuͤllerei, in dem hoͤchſten und abfcheulichften 
Grad, famt vielen andern Sünden, fo alle aus diefen 
toͤdtlichen Uebeln, ald einem Urfprung, gequellet. 

Einftens fing ihr Martha zu erzählen an, wie daß 
ein großer Prophet angefommen, fo da der wahre Meſ⸗ 
fias und eiugefleifchte Sohn Gottes: fey, welcher mit 
einem ſolchen Nachdruck predigte, daßıihın bereitd alles 
Volk anhing. Magdalena, mehr aus Worwitz als aus 
Andacht getrieben, verfügte ſich mit ihrer Schweſter in 
den Tempel, wo damalen eben der Heiland predigte; 
batte aber nicht bejondern Acht auf feine Wort, fon: 
dern bäumte ihren Schwanenhals in die Höhe, gaffte 
aller Orten um, damit fie Andere ſehe, und von An⸗ 
dern wieder möchte gefehen werden, wie es noch heut 
zu Tag etwelche Benusdoden machen, wenn fie um 
halb zwoͤlf Uhr In die Kirche kommen. . Endlich hörte 
fie der Predigt in etwas zu, und empfand alfobald 
einen heimlichen Antrieb, ihr Leben zu beffern; je mehr 
fie aber die Wort des liebreichen Hellands vernahm, 
deito heftiger wurde ihr Merz gerühret, ja ed dunfte 
ihr, als ob ihr Chriſtus einzig und allein, und nicht 
Antern predigte. Sie begab fi) fodann mit ihrer 
Schweſter nach Haus, und machte von Stund an ihs 
ren Schandthaten eine gewaltfame Aenderung, verwech⸗ 

\ete die üppigen Prachts und Trachtkleider mit einem 
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nieberträchtigen ehrlichen Aufzug, riß die goldenen Keks 
tens und Perlſchnuͤre als eitle Prachttropfen von Hals 
und Haͤuden, ja ihre ſchoͤnen goldenen Haarlocken, ſo 
ſie vormals zu einem Teufelsnetz der Seelen gebraucht, 


mußten nunmehro einen Fußhadern abgeben, des Hel⸗ 


lands Fuͤße 'abzutrocknen von den Thraͤnen ihrer Au⸗ 


gen, mit welchen Brennſpiegeln ſie ſo viele Herzen in 


geile Brunſt entzuͤndet; und dieſes Alles hat verurſa⸗ 
chet eine einzige Predigt. 


Hoͤret und: lieſet fie dieſes, meine ſchoͤne ‚Jungs | 
frau Lenerle, was die Predigt und das Mort Gottes 


vermag, Ah, ging die Jungfrau für das Spazieren 
oͤfters in die Fruͤhpredigt, Ich bin verfichert, die Junge 
frau würde eine fonderbare Frucht daraus ſchoͤpfen; es 


‚bat erft neulich der Prediger ein Collect für. die Jung⸗ 
- frauen eingelegt, und von dem unermeffenen Schatz ber 


jungfräulihen Ehr und Schamhaftigkeit geprediger. 


‚Unter andern hat er gefagt, daß eine Jungfrau ſeyn 


fole wie eine Spitalfuppe; eine Spitalfuppe Hat Feine 
Augen, alfo fol auch eine Jungfrau Feine Augen Has 
ben auf die Kerl. Eine Zungfrau fol ſeyn wie ein _ 
Spiegel; wenn: man diefen nur im Geringften anhau⸗ 

het, fo macht er ein finfteres Geſicht, alfo fol auch 
eine Sungfrau vor dem geringften Athem eines Manns⸗ 
bilds fliehen, wenn fie anders will, daß das reine Kry⸗ 


ſtall ihrer Ehre nicht bemadelt und befledt werde. Ends 


lich hat der Pater einen Text citiret-eines h. Lehrers, 
welcher faget, daß eine Jungfrau auch auf jeglichen: 
Schritt und Tritt eines Manns erzittern foller 

Herr Vinantius Wohlauf oder Volffauf, ging der 
Herr dfters In die Predigten, Ic) den, es 
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"würde mit des Deren Wirthfchaft zu Hans andere 
Reben. Es bat ſich jüngfiend der Sonntagspredi⸗ 
. ger hören laffen, daß, wenn in den Wirthshaus zur 
goldenen Sonne der Bacchus zu fehr einheizt, fo 
kehret gemeiniglich die Wirthſchaft in ber, Falten Her—⸗ 
berg ein. 

Herr Veit Epillander, ich wollte etwas darnm ges 
ben, wenn der Hert wäre in ber legten Predigt gewes 
fen, darinnen ift gemelot worden, daß, wenn man fi 
zu fehr mit dem Pamphilio in Bekanntfchaft einläßt, 
und wacker von der Verlaffenfchaft- zufeget, fo muß 
man hernach Im Alter alleweil paflen. 

Herr Advokat, Herr Procurator,- Here Richter, 
ach, gingen die Herrn nur einmal in did Predigt. fie 
würden Wunder hören! Es hat vor drei Tagen der 
Dater bei den Auguflinern geprediget, und die Adde⸗ 
katen den Wäfcherinnen verglichen, wo eine die Waͤſch 
bin, die andere her drehet, bis der fette Tropfen her: 
aus gehet, hernach werfen fie den Feten hinweg; fos 
gar hat er von den Richtern erzähtet, und darüber 

den Dlivam in Cap. 2. Esdrae. citiret, fprechend: 
„Es ſey etliher Richter Geldbegierde fo groß, daß 
fie auch den Judam würden . vom Sirick erledigen, 
wenn er ihnen nur die dreißig Silberlinge zukom⸗ 
men ließe.“ 

Frau Polirena, Frau Dorothea, alte Frau Sir 
bylla, die Frauen haben fich. neulicy etwas zu lang in: 
dem Branntweinhäufel aufgehalten, mithin die Predigt 
verfäunt. Ach, iR uur Suͤnd und Schad, daß fie nicht 
dazu kommen, die ganze Predigt war von boͤſen Meis 
bern, von ihrer Arglift, Bospeit, Untreu, Halsſtarrig⸗ 
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keit und Stutzigkeit, von Ihrer Plauder⸗ und Ploder⸗ 
goſchen; endlich hat es der Prediger mit gotilicher 
ih. Schrift beſchloſſen, daß nämlich weit beſſer fey, in 
einer Eindde unter Drachen und Schlangen zu leben, 
als mir einem böfen und zaͤnkiſchen Weib; fürwahe 
ihr drei H. Frauen (scilicet) hättet euch an diefer Pre: 
digt billig fplegeln koͤnnen. 


Es ſchreiben gar viele G: Väter und Lehrer, daß 
diejenigen, welche nicht gern dad Wort Gottes: aithds 
sen, zur ewigen Geligkett nicht prädeftinirt oder vor⸗ 
geliehen feynd, ja es fey ein gewifled Zeichen der Ver⸗ 
dammnuß denen, "die den Predigten nicht beimohnen 
wollen; und ob fih ſchon Einige zw Zeiten bei der 
Predigt einfinden, fällt doch der Saame des Worts 
Gottes entweder auf die Steinfelfen, oder unter Diftel 
und Ddrnern, oder auf deu Weg. Bei den Wenigſten 
fällt e8 in das gute Erdreid, daß fte folches behalten, 
und bringen Frucht mit Geduld. | 


Ein gewiffenfofer Frevler und Spöttler hat ſich 
meiner Zeit heraus gegeben, daß die Predigten nur für 
Das gemeine Gefindel wären, dem unbändigen und un⸗ 
wiffenden Pöbel einen Kappenzaum anzulegen, und fie 
mit der HöNe und dem Teufel, ald mit einem Wau 
Wan, zu ſchrecken; wir Gelehrte aber (wie der Efel 
redete) befinden das Werk ganz anders, und. regieren 
ung durd die Vernunft, wohl wiffend, Laß fi die 
Sachen ganz anders verhalten, ald die Pfaffen predi: .. 
gen, Wird alfo bei unferm verkehrten und lauen Ehri= 
ſtenthum faft wahr, was der Heiland bei dem Evave 
geliften Matthäus am. 11. Kapitel ſaget: „Pauperost 
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. evangelizantur, ben Armen wird dad Epangelium ges 
prediget; denn die Reichen fchämen ſich deſſelben. 

„Sicut percipere non posse cibum corporalem, 
et signum mortis corporalis, ita audire non posse 
verbum Dei, et signum mortis animae; gleichwie «6 
ein Zeichen iſt einer toͤdtlichen Leibötrankheit, wenn der 
Magen Feine Speis mehr annimmt, alfo ift es aud) 
ein unfehlbares Merfmal der tddtlichen Seelenkrank⸗ 
heit, wenn man das Wort Gottes nicht will anhören; 
fpricht der h. Antoniud. 

Magdalena, durch die Predigt Chriſti bekehrt, Hat 
das Siegel der heiligen Liebe fo tief in das Herz eins 
gedrudt, daß folches nimmermehr von ihr konnte aus⸗ 
geloͤſcht werden. 

Magdalena vormals ein Suͤndenbuch, von in⸗ 
nen und außen mit Laſtern beſchrieben, in Schwein⸗ 
leder eingebunden, wurde wiederum vaoͤllig erneuert 
durch die Buß und den Glauben. 

Ein Buchbinder, wenn er ein Buch einbindet, 
ſchlaͤgt foldyes vorbero wohl mit dem Hammer, fpannt 
ed fodann in der Preffe an, fchneidet dad Rauhe hin⸗ 
weg, und wenn ed genug geichlagen, gepreßt und ges 
fihnitten, macht er felbem einen goldenen Einbund, und 
drucker desjenigen Wappen darauf, dem es zugehörig. 
Magdalena, ein Buch, mußte durch den’ Hammer ber 
Buße gefchlagen, in die Kreuzpreffe angefpannet, und 
durch die Liebe vergoldet werden. Die Rauhe der Eis 
telkeit Hat fie von ſich ſelbſten abgefchnitten, und in 
ihr Herz die Wappen oder dad Juſiegel ihres Heilans 
des alfo ſtark eingedrudt, daß fie Chriftum nimmers 
mehr vergeffen, ja, wo alle anderen Apoftel das Ver: 
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fengeld gegeben, und ſich mit ber- Flucht ſalvirt, fo 
blieb doch Magdalena befländig bis in den Tod bed 
Kreuzes. Bleibet alfo dabei, fortis ut mors dilectio, 
die Liebe iſt ftark wie der Tod; und eben darum wurde 
ihr viel vergeben, weil fie viel geliebt hat. 

Die Liebe ift das größte Siegel des Glaubens, 
welches auch die Hoͤll nicht erbrechen Tann, ja wie der 
heil. Gregorius faget: „Quod mors agit in sensibus 
eorporis, hoc dilectio facit in sensibus mentis, sicut 
enim multi ita diligunt Deum, ut omnia visibilia ne- 
gligant, et dum mente in aeterna tendunt, omnibus 
temporalibus moriuntur.*. 3u Deutih: „Was der 
Tod wirket in den Stiunen bes Leibs, ‚dad wirket die 
Liebe “n den Sinnen der Seele, denn es feynd gar 
Diele, welche Gott. dergeftalten lieben, daß fie alle 
fihtbaren Ding verlaffen, und wenn fie mit dem Ges 
müth nach dem Ewigen trachten, fterben fie aller Zeits 
lichkeit ab.“ Alſo jift Chriſto mit. Liebe verfiegelt ges 
wejen der 5. Paulus, da er fagt zu den Öalatern am 
6. Kap.: Ich trage die Mahlzeichen Jeſu Chriſti an 
meinem Leib.“ Und abermal fchreibt- er zu Corinthern 
in der 1. Epiftel am 15. Kap. V. 49.: „Sicut por- 
tavimus imaginem hominis terreni portemus et irha- 
ginem coelestis, gleichwie wir getragen haben das 
Bildnuß des irdifchen Menfchen, alfp follen wir auch 
tragen dad Bildnuß des himmliſchen.“ 

Magdalena, vormals irdiſch, nunmehro himmliſch, 
iſt mit Gott durch die- beſtaͤndige und unabwendige 


Liebe verfiegelt, die Bilduuß bes eingefleifchten Gots 


tes, fo fie bei ihren Lebzeiten tief in ihr Herz als 


. ein Eiegel eingedrucket, das ſiehet fie nicht mehr, per 
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speculum in aenigmate, ſondern in völliger Klarhelt 
und Wahrheit, und empfindet in dem ewigen Freuden, 
daß die Liebe flärker fey denn der Tod, nach Ausſpruch 
Amdroſii: „Charitas mortis ictus interimit, Die Liebe 
macht des Todes Stachel zu Schanden.“ 

Mein Chriſt, verſiegle deine Seele alſo mit Mag⸗ 
dalena, und ich verfichere dich gewiß, daß dieſes Sle⸗ 
gel der Seelen witd ſeyn ein Riegel der Hdlen. Amen. . 


Der fünfundzwanzigfe Distura 
Die Kraft des Gebere 


Oratio humiliantis se nubes penetrat, Eccl. 35.v. 21. ! 
Das Gebet des Demüthigen durchdringet die Wolfen. 


Durch Beten, Faſten und Singen 
Kann man auch den Himmel zwingen. 


Es iſt nicht an ber Groͤße gelegen, fonften erlief 
eine Kuh einen Haafen. Es ift nit an der Stärke 
gelegen, fonft wäre der Eleine David dem Rieſen Go: 
liath nicht überlegen gewefen. Es iſt nicht am der 
Schwachheit gelegen, fonft hätte Judith, als ein zars 
tes Franenzimmer, dem Holofernes das Haupt nicht 
‚ obgefchlagen. Es ift nicht an der hohen Miffenfchaft 
gelegen, fonft wäre Salomon, Origenes, Tertullianus, 

Neftorius, Zwingelius, Galvinus, Lutherus und Ans 


451 


dere von Gott und der Kirche nicht abgefallen. Es 
iſt nicht an der Heiligkeit gelegen, ſonſt haͤtte David, 
ein Mann nach dem Herzen Gottes, keinen Ehebruch 
und Mordthat begangen. 

»Aber an dem Gebet iſt Alles und Jedes gelegen; 
Bas Gebet: finde Alles, das Geber überwindet Alles, 


das Geber wirft Alles, das Geber ſtaͤrkt Alles, das 


Gebet richtet Alles, das Geber fchlichtet Alles, das 
Geber bringt Alles und jedes zumegen. Das Gebet 
durchdringet den Himmel.“ Eecl. 35. V. 11. 

Der Bauch des Walfifches, darinnen Jonas vers 
fchloffen gewefen, wie auch die graufamen Wellen, die 
ihn nggeben, haben feinen Gebet den Weg zum Him⸗ 
mel nicht abfchneiden können, ſpricht Auguſtus in 
Palm 29. Fa die Himmel haben _fih auf Bau Geber 
des heil. Erzmartyrers Stephani von fich felbften erdff« 
net. Actor. 7. Wer nicht betet und nicht täglich bee 


gehret des göttlichen. Geſpraͤchs zu genießen, der iſt 


todt, und feiner Bernunft beranbet, redet der h. Chry⸗ 


foffomus de Orat. Dom. Daniel hat lieber fterben 


wollen, als fi von feinem Geber (welches er dreimal 
am Tag Fnieend verrichten) abhalten laffen. Daniel 


6. V. 10. Der heil. Chryſoſtomus fager mehrmalen,. 


hom. 79. ad pag.: Zu allen unfern Gefchäften fey 


das Gebet gänzlich vonndthen, und koͤnne nicht na 


unferm Wanfdy beftäudig ablaufen, wenn dad Gebet 
verabfaumet wird, und zwar 

Erſtens ift dad Geber hoͤchſt nothwendig allen 
hohen Monarchen, Landsfuͤrſten und Regenten, da⸗ 


mit ſie ihre Feinde uͤberwinden, Sieg und Victorie 
erlangen, ihren Untergebenen Ruhe verſchaffen, und 
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Reichen und edubern die füße Sriedensfrucht mögen 
genießen laffen. 

. Man erfährt es in ber ganzen Melt, was das 
Schleßen für eine große Macht und Wirkung babe, 
forderift aber das große Geſchuͤtz, wodurch die ärkften 

Mauern zu Trämmern gehen. Anno 1438 find in Ge⸗ 
genmwart des Kalſers Alberti, I. diefes Namens, bei 
der Stadt Tabor in Böhmen durch einen einzigen 
Stuckſchuß achtzig Perfonen erlegt worden. Wie Ans 
no 1455 des graufame Wuͤtherich Sultan Mahumet 
‚die Stadt Eonftantinopel belagert, da bat er ein Stud 
bei ſich gehabt, fo von 150 Paar Ochfen und 1000 Mäns 
nern geführet worden; nachdem felbigeö zerfprungen, 
bat er ein anders gießen laffen, fo auf einmal f3 Cents 
Ber gefchoffen, wovon die Erde eine Meil Wegs herum 
gezittert. Mit einem folhen Schuß Tanz man- freilich 

viel ausrichten, aber mit den Schußgebetern noch mehr. 
„Quis hostem orando non devicit?® fpricht der hei⸗ 

- lige Chryfoftomus, bom. de Moyse.: „Wer hat den 
Seind mit dem Gebet nicht überwunden?“ 
Nicht, Ihro Majeftät, ſagte vor dDiefem der hohe 
Kriegdrarh zu dem König David, es iſt nicht vonnds 
then, daß Sie mit uns in das Feld ziehen, Sie bleis 
ben lieber in der Stadt, dort feynd Sie uns flatt zehn 
*auſend. Tu unus pro decem millibus computaris. 

B 2. Regem. c. 18. David ganz matt, matt und alt, 

alt und kraftlos, für zehn taufend? Freilich, denu 

das. ganze Wolf glaubte, und zwas gar recht, daß Das 

vid mit feinem Gebet fo viel richte, als zehn tauſend 

gewaffnete Männer. 

Sewiß iſt es, daß eine ſtarke Fauſt viel vermag, 
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zucket. 2. Machab. 15. V. 16. Quis hostem orandog 
“apn devicit? wer hat den Feind mit dern Gchet nicht 
überwunden ? 


— 


aber. auch eine äufgehobene Hand zu Gott in dem bs 
bet. Gewiß ift es, daß eine Siuckkugel eine große 
Wirkung bat, aber auch etwelche Fleine Kugeln an dem 


Roſenkranz. Gewiß tft ed, daß ein heldenmuͤthiger 
Dffizier ‚viel Yaun, aber noch mehr das Dfficium der 
Mutter Gottes. Gewiß iſt es, daß ein Salvegeben 


der Soldaten dem Feind einen merklichen Schaden zus 
füget, aber noch mehr ein efrigee Salve Regina dem 


abgeſagten Feind. 


Mofes Hat für fein Bolt die Zuflucht zum Gebet 
genommen in der Schladyt wider die Amalekiter, und 
mit dem Gebet hat er überwunden, Exod. 17. V. 11. 


Iſrael Hatte unter der Regierung Davids (wie erfl ges 


meldet) ihre größte Hoffnung auf ‘die Arche des Buns 


des. 2. Koͤn. 6. V. 2. Und die Arche hat Iſrael ges .- 
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holfen. Ezechias hat auf himmliſchen Beiſtand ſein | 


hoffendes Aug geworfen, in Verfolgung Sennacheribs, | 


und der Engel kam ihm zu Huͤlf, in einer Nacht auf 


einmal 185,000 erfchlagend. 4. Kdn. 19. B.35. -Die ' 
Machabaͤer haben in ihren Bedrängniffen die Huͤlfe 
von oben herab flehentlich geſucht, und die Heiligen. 


naͤmlich Onias und Jeremias, der Prophet, haben 
für ſie geſtritten, das Schwert wider Die Feinde ge⸗ 


Guaguinus in descriptione Livoniae erzäglet, 
daB Anno 1500 Waltherus von Plettenburg, damals 


Deutfchmeifter, fi) bei der Stadt Pſcovia wider hun⸗ 


dert faufend Mofcowiter und dreißig taufend Tartarn 
in eine Schlacht eingelaffen, dergeftals mit denfelbigen 
Ahr. a Et. Clara ſammtl. Werke XL 19 


* 
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gefochten, daß hundert taufend von dem Feind auf 
dem Platz geblieben, dreißig taufend in die Flucht ges 
dangen. Bon und, wie viel? ein Einziger ift todt ges 
blieben, Erlidye verwundet, Keiner toͤdtlich. Frageſt 
du die Urfach einer fo herrlichen Victorie? Maltherus 
Bat vorhin gewiſſe Faſt- und Bettage angeſtellet, auf 
welche hernach ein fo großer Sieg erfolget. Quis ho- 
stem orando non devicit? wer bat den Feind nicht 
mit dem Gebet überwunden ? 

Zweitens, ift das heilige Gebet ein vortrefflicher 
Miderftand gegen alle Verjuchungen und gefährlichen 
Anrelzungen -unferer unfichtbaren Feinde. Alſo ſpricht 
der h. Bernardus, serm. 5. de jejun.: „Das Gebet 
muß unfere Hilf und Stärke feyn, den täglichen Vers 
fuhungen und Anfechtungen zu widerſtehen; wir tra: 
gen unfere Strick bei und um und, und führen unfern 
Seind (das ift, unfer Fleiſch) ftet$ an der Seite, defr 
gen die liſtige Schlang (fo nichts anders ſuchet, ald 
nuferer Seelen Untergang), ſich wider und weiß zu ges 
rauchen, und wie koͤnnen wir den ftarfen Anfällen nnd 
kiftigen Nachitellungen ohne Huͤlf des Gebet widerfte: 
ben? Darum bitte ich, liebe Brüder, ihr wolfet eud) 
immer bejleißen, eure Zuflucht zu dem Geber zu nebs 
‚men, ald zu eurem fidhern Schuß und Schirm.“ Der 
heilige Hieronymus fpornet und eifert uns. gleichfalls 
mit diefen Worten zum Gebet an: „Orent omnes, 
oret sacerdos Ecclesiae indesinenter, ut vincat popü- 
lus qui sub ipso est, hostes invisibiles Amalecitas, ‚id 
est Diabolos, qui pie volunt virere in Christo Jesu.“ 
Das ift: „Ulle, forderift aber det Priefter folle unab: . 
läßig beten, damit das Wolf, welches unter ihm if, 
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Aberwinde die unſichtbaren Feinde, die Amalekiter, 
welche ſeynd die Teufel, ſo da ſtets einen Krieg er⸗ 
heben wider diejenigen, die fromm und heilig leben 
wollen in Chriſto Jeſu.“ 

Als der junge Tobias von dem Engel, als einem 
serftellten Geleitömann, erinnert wurde, um die Sara, 
eine Tochter Raguelis, zu werben, bat er ihm wider 
die fleifchliche Anfechtung vor Allem dad Geber befohs 
Ion. Zobi& am 6: K. V. 18. Denn die Pfeile der 
fhändlihen Venusbuben zerträmmert nichts chender 
als das ˖ Geber; wie denn fonderbar die Judith in dem 
ganzen affyrifhen Heerlager, forberift aber bei dem 
Holoferne, an ihrer Keufchheit unverfehrt geblieben 
durch dad Gebet. Judith. am 13. 8. V. 7. 

Thomas von Aquin noch als ein Juͤngling wurde 
von einem unzuͤchtigen Schandpfeßgen, fo fih ihm ganz 
frech und enrblößt vor die Augen ftellte, befchwerlich 
verfucher, dannenhero er einen glühenden Brand ges 
nommen, und biefe& faubere Srauenzimmer wider alled 
Verhoffen bewillkommet, auch glüdfelig in die Flucht 
geinget; mit diefem Brand. machte er fodann ein Krenz 
auf die Wand, kniete davor nieder, und erhob fein Ges 
bet zu Gott; alfobalden kamen die Engel, umgürteten. 
feine Lenden, daß er vom felbigen Augenblid an nicht 
den geringften Zunder einer unkeuſchen Begierd mehr 
verfpürte. Es ſeynd noch gar viele Zünglinge und 
Sgungfrauen zu finden, welde, wenn ſie von unreinen 
Gedanken angefochten werden, ihre Zuflucht zu dem 
Gebet nehmen, ihr Herz zu Gott oder aber zu Ma: 

riam, der allerfeufcheften Sungfrau, erheben, und aus ' 
genblickliche Hälf empfinden; wie vn ntolgendes 
| 419° 
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Zu Deutſch: 

„Durch deine heilige Jungfrauſchaft un 
fledte Empfaͤngnuß, o allerreinefte Jungfrau 
reinige mein Herz und mein Sleiih! Im 
Gott des Vaters F und des Sohns F und d 
gen Geiſtes Amen.“ 

Drittens, durch das Gebet erlangen wir 
hung der Sünden, wie ſolches der Aublifar 
am 18., und ber Rbıder am Kreuz⸗ Lukaͤ 
erfahren. 

Viertens wird uns durch das Gebet auch 
liche Straf nachgelaffen; alfo hat Gott wegen | 
ſes Bitten und Beten gar oft dem iſraelitiſch 
bie wohlverdienten Strafen nachgelaffen. 

Die große Stadt Ninive, als fie follte ir 
40 Tagen zu Grund gehen, wurde durch der N 
Gebet und firenges Faſten wieder erhalten, 
Zorn Gottes befänftiget. Jonas am 3. 8. ( 
lich ſagt Auguſtinus in Eueh.: „Fuͤr taͤgliche ur 


- “ 
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wie in der Tugend moͤgen wachfen, nichts aber Ift-uns 
zur Zugend gedeihlicher, ald immer mit Gott handeln 
und Gefpräc halten.“ Item J. 1. de Orat.D. fpricht 
er: „Die mit dem Kalfer .oft reden und große es 
meinfhaft haben, Finnen nicht arm ſeyn, viel weni⸗ 
ger Fann ed gefchehen, daß denjenigen, fo oft mit Gott 
reden, und mit ihm durch das Gebet viel umgehen, 
etwas ermangle.“ 

Sechſtens und letzteus kann ein Jeglicher für ſich 
und Andere alle zulaͤßigen Dinge durch das Gebet er⸗ 
langen; dieſes iſt zu ſehen aus dem Sendſchreiben des 
heiligen Apoſtels Jakobi, 8.5. V. 13.: „Iſt Jemand 
traurig unter euch, der bete ꝛc. Das Gebet des Glau⸗ 
bend wird einem Kranken’ helfen“ V. 15.2 „Betet 
für einander, daß ihr felig werdet.“ Das fiete Ge: 
bet der Glaubigen, befonderd eined Gerechten, vermag 
fehr viel. Elias war ein Menſch wie wir, andy den 
Leiden und Gebrechlichkeiten unterworfen, er betete, daß 
- 8 nicht regnen follte, da Bat es auch in drei Fahren 
und ſechs Monaten nicht geregnet, und er betete aber⸗ 
mal, da gab der Himmel Regen, und die Erbe gab 
ihre Frucht. Ezechias, der König, erhielt durch das 
- &ebet feine Lebensverlängerung bis auf fünfzehn Fahr. 
Sta. 38. V. 5. Suſanna machte durch’s Gebet ihre 
falfhen Ankläger zu Schanden. Dan. 3. V. 52. Mit 
Einem Wort: Alles und Jedes, was zu unferm Leib. 
und Seelenheil näglich und erfprießlich ift, Fan man 
durch das Gebet erlangen, empfangen, erhalten, ver⸗ 
walten, die Zeinde befämpfen und dämpfen, aus Nbs 
then und retten, all Gutes audbringen, den Himmel 
bezwingen, die Hölle zufperren, den Teufel befchwes 
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ren, Berfuchung ablehren, und endlich erlangen bie 
Krone der Ehren. 

Es muß aber dad Gebet mit reinem Herzen, aufs 
richtigem Gewiffen und großer Aufmerkſamkeit gefches 
ben, entweder mit innerlihen Uebungen zu Gott, ober 
aber mit dem Mund, welches von den Theologen Ora⸗ 
tio mentalis und Oratio vocalis benamfet wird, naͤm⸗ 
lich das innerliche und Außerliche Gebet; das innerliche 
wird nur alleln mit dem Herzen verrichtet, und iſt aus 
ders nichts als eine Betrachtung; das Außerliche aber,- 
Oratio vocalis, ift ein Gebet, fo auch zugleich mit 
dem Mund gefchiehet. Es iſt aber wohl zu beobach⸗ 
ten, daß das Äußerliche Gebet auch zugleich mit dem 
Herzen und Gemüth überein flimmen folle, denn Herz 
und Mund müffen im Geber einig feyn, fintemalen, 
dad Gebet, fo allein mit dem Mund gefchieht, falfch 
und gfeißnerifch ift; und von Gott dem Herrn berwors 
fen wird; auch Gott der Herr ſolches billig denjenigen 
vorwirft, was er bei dem Propheten Iſaia und bei 
dem Evangeliften Matthdo gefprochen: „Hic populus 
labiis ine honorat; cor autem eorum longe est a’ 
me, diefes Volk ehret mich mit den Lefzen, aber 
ihr Herz ift weit von mir.“ Iſa. 29. V. 13. Matib. 
18. V. 8. 

Mein Pater, ſagt Mancher, wenn dieſes zu einem 
rechten Gebet erfordert wird, ſo hab ich mein Lebtag 
nie recht gebetet, wer will allzeit feine Gedanken bei⸗ 
fammen haben, was ich halt zu Haus thue oder hands 
thiere, daffelbige fäht mir gemeiniglich in ber Kirche: 
unter dem Gebet ein. Alſo machet es der Schneider, 
ber kommt um halb zwoͤlf Uhr in die Kirche, lehnt 
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ſich an eine Säule an, iſt zwar mit dem Leib in ber 
Kirde, mit dem Herzen aber zu Haus bei dem Schneig 
dertiſch, und fleht immer in Sorgen, ob das Kleid um. 
beſtimmte Zeit noch fertig wird, wie er es verſpro⸗ 
chen; gedenkt beineben, ob er nicht etliche Ellen Bor⸗ 
ten kann Beſchores machen, entweder für fih auf 
einem Mantelkragen, oder aber für jein Weib auf: 
eine Haube oder einen Schnürleib ꝛc. Unter. folchen 
und mehr dergleichen Gedanken ift die Meß aus, und: 
merket der Schneider nicht einmal, wie ihm ber Prie⸗ 
ſter vom Altar kommt. 

Gott verlanget kein langes Gebet von uns, ſon⸗ 
dern ſaget bei Matthaͤb am 6. Kap. am 9. Vers? 
Wenn ihr betet, follt ihr nicht viel Geſchwaͤtz treiben, 
wie.die Helden, benn fie meinen, ſie werden: erhoͤrt, 
wenn fie viel- Wort machen; barum follt ihr euch ihe. 
sen nicht gleichen, benn euer. Vater weiß, was euch). 
vonndthen ift, ehe ihr bittet; dahero follt ihr alle bes 
ten: Vater unſer, der du bift in dem Himmel 1%: 
Berlanget alfo Gott von und nur .ein einziges Water 
unſer, und dieſes foll mit reinem Gewiffen und aufs: 
merkſamem Gemüch gebetet werben. Jedoch leider, 
Gott erbarm! wie Wenig, wie Wenig. ſeynd zu fin« 
ben, welche auch dieſes fchleuderifch und unbedachtfans. 
dahin plaudern, und taufenderlei weltliche Gedanken 
mit einmifchen. Mancher Haudvater und Vitthſchete 
ter betet alfo: - 

„Vater unfer, der du bift in dem Himmel!« Er 
"bin jegund in der Stirche, wer weiß, wie es zu Haus 
zugehen wird, wenn die Katzen auslaufen, da tum⸗ 
_meln fih die Mäus. „Geheiliget werde dein Nam.* 
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Wahrhaftig, wer ſoll ſich doch des Scheltens und Fi 
chend enthalten koönnen, die Dienſtboten ſeynd jegiger 
Zeit des Teufels, ich muß einen andern Boden 'egen, 
fouft geht meine Wirthfchaft auf Stelzen. y3nknuine 
md bein Reich.“ Ich mag mich plagen wie ich will, 
ich Faun gleichwohlen nicht zurecht kommen, mein Nach⸗ 
bar bat eine befiere Hanbrhierung ald ih. „Dein 
Will, der gefchehe wie im Himmel alfo auch auf Er⸗ 
den.* Fa, wenn. ich allezeit meined Weibes Willen 
folgte, würde ich bald zum Bettler werden, ich bin 
Tein Narr , fondern ein Mann, ed muß nad) meinem 
Kopf gehen. „Gid und heut unfer tägliches Brod.“ 
Ich Habe gehbrt, Das Brod wird jeund wieder klei⸗ 
ner, denn dad Getreid fchlägt von. Tag zu Tag auf, 
gleich morgen frühe will ich auf das Land reifen, und 
Korn eintaufen, damit gewinn ich Cento pro -Cento, 
folchen Profit kann ich nicht verfaumen. „Und vergib 
and unfere Schuld.“ Ich muß die Quittungen durchs 
fuchen, es ſeynd noch Viele ausfiändig, mein Weib 
muß die Schulden einfordern, denn bie Weiber haben 
ein lofed Maul, es gehet ihnen ebender bin, als dem 
Männern, fonft möchte ich in einen Injurienprozeß ges - 
rathen. „Oleichwie wir vergeben unfern Schuldigern.® 
Mein Nachbar ift mir noch drei Gulden fchuldig, wenn 
er mich auf verfprechenen Termin nicht bezablet, fo 
komm ich um ben Perſonalarreſt ein, und bring ihn 
um Hab und Gut. „Und führe uns nicht in Verſu⸗ 
Hung. Meinen größeren Sohn, den (hi ich zum 
©tudiren, vielleicht wird er noch ein Doctor, man muß 
einen Nagel mit dem andern audfchlagen, und Lift 
mit Arglift vertreiben, bie Welt wird immer gottlofer. 
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Sondern erlbfe und von dem Uebel, Amen.“ Auf 
das hintere Gartenzimmrrl laß ich noch ein Stoͤckel 
aufführen, fo traͤgt's mir jaͤhrlich um zwanzig Gulden 
mehr Zins. 

Und diefes ift nicht allein das ausfchweifige Ges 
bet der Männer, fondern es koͤnnen ſolches auch haupte 
fächlich die Weiber, obmwohlen fie von der Kirche daB 
andächtige weibliche Gefchiecht betitelt werden; fors 
berift aber in der Kirche, wen Eine der Audern Ihe 
ren Aufputz betrachtet, und beten fie dfterd das Ave 
Maria alfos 

„Gegrüßet fenft du Maria voller Gnaden!« Schaut's, 
da kommt die Margarerh, des Wospenkramers Weib, 
in einem neuen. Manto herein. „Der Herr ift mit dir.®, 
Mein, was muß ihn wohl. für ein Schneider gemacht 
haben? „Du bift gebenebeiet unter den NBeibern.® 
Führen fich die gemeinen Weiber alfo auf, mein Mau 
ſtehet in einem befiern Dienft, er läßt mir dergleichen 
nichts machen. „Und gebenedeiet ift die Frucht deines 
Leibs.« Morgen muß der Lalei, ber Veit, in allen 
Gewoͤlbern fragen, wo man einen feldhen Zeug ben 
tommt. „Heilige Maria, Mutter Gottes!“ Mein 
Mann muß mir einen ſolchen Manto ſchaffen, fonft 
hat er ſechs Wochen Fein gutes Geſicht von mir, „Bitt 
für uns arme Sünder.“ Die Elle wird über ſechs Reichs 
shaler nicht koſten. „Jetzund und In der Stund unſers 
Abſterbens, Amen.“ Der Meifter Hans ift ein fleißis 
ger Dann, er macht mir den Manto in 24 Stunden 
fertig, daß ich ihn übermorgen anlegen Tann. 

Iſt aber diefes ein Gebet? O wie recht fagek: 
Chriſtus bei dem Evangeliftens „Non omnis qui die; 
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Sm SD mas weisen; den rechten Lehn mm 
Edeeskren 3. dem Gehe die Beftändigkeit. Dei 
ere and immerwadrende Gedet des Gerechten vermaz 
fede viel. Jac. 2. V. 1d. Dahero der große Kirchen 
lehrer Auguſtinus ſaget, Serm. 5. de verb. Dei, daf 
Sort zuweilen aufſchiebe, une za geben, was wir be 
gebren, damit wir dfter6 um dafelbige bitten. Eber 
aus diefen Urſachen ermahnet und der Heiland felb: 
flen, und treibet und immer zum Beten an. Matıh. 7 
Luf. 12. m. Paulus fpricht in der d. Epiftel zu der 
Cheffalonihern am 4. 2 „Sine Äntermissione orate 
Halter an in dem Gebet, und wachet In demfelben mi 
Dankſagung, orationi instate vigilantes.* tem, das 
felbften am 3. V. 16.3 „Lehret und ermahnet euch 
felbſten mir Pfalmen und Lobgefang, wit geiftlichen 
Geſaͤngen, und mit Dankfagung finget Gott-in eurem 
Herzen.“ Im Herzen und Mund zu aller Stund, unb 
weit ſolchem Beten und Singen werbet ihr die Wollen 
Wuschöringen, ben Himmel bezwingen, Umen, 
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„Der ſechsuüdzwanzigſte Diskurs. 
Die billige Suͤnder-und Kinderftraf. 





Rabbi, quid peccavit hic aut parentes ejus, ut coecus nas- 
:ceretur? .Joann. 9. 


Meiſter, was hat diefer gefündiget, oder feine Eltern, daß «3 
blind geboren ift? 
Der Eiteen Sand 
Wird serraft in dem Kind. 

Ich bin * unlaͤngſt von Wien and nach Mas 
rlabrunn gegangen, da hab ich unterwegs einen armen 
blinden Bettelmann auf der Straße angetroffen; dieſer 
hat immer geſchrieen: „Gebt doch um Gottes willen 
einem armen blinden Mann, der von Mutterleib blind 
ift, und fein Lebtag die Welt nie gefehen, ein heiliges 
Almofen!® Diefer arme Mann bat midy über alle 
Maffen erbarmt, und wenn wir Augufliner dürften 
Geld verfchenken, hätte ich ihm vor allen-andern Lands 
bettlern ein reichliches Almofen gegeben; weilen wir 
aber felbften Bettelmoͤnch feynd, was will ein Bettler 
dem andern geben? Darauf gedachte ich, es werben 
unfehlbar einige Herren mir nachfolgen, fo fich dieſes 
armen Manns erdarmen, und dem’ Blinden etwan eis 
nen buckleten Kreuzer barreichen werden; ich fehaute : 
‚nur ein wenig um, da fommen zwei Kertm Patres, 
was fuͤr Ordens fie geweſen, habe ich von weitem nicht 
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ansnehmen koͤnnen; diefe aber gingen vor tem armen 
- Blinden vorbei, eben wie der Priefter und Levitian dem 
halb Ermordeten zwifchen Ferufalem und Jericho. - Ende 
lich vief der Bruder zuräd: bei unferer Collegiperte 
tbeilt man aus, dort folle er hinfommen. Mein Gott, 
dachte id) mehrmalen, wie folle der arme blinde Mann 
(der fein Lebtag feinen Stich geſehen) von einer fo 
weit entlegenen Straße die Porte des Collegii finden ? 
Sodann Fam ich gleich auf geiftliche Gedanfen, und 
führte bei mir felbften zu Gemüth, wie hart der in der 
Blindheit feiner Seele gleihfam von Natur an einge: 
murzelte, verſtockte, verbeinte Sünder bie Porten des 
Himmels finden werde? u 

- Ein blinder Mann, ein armer Mann, aber weit 

elender und blinder der Eünder, welder:in den Kitts 
fterniffen der Suͤnden und Lafter dergeflalten herum 
fftrauchelt, daß er die goͤttliche unausbleiblicye Straf 
auch fogar auf feine Nachkoͤmmlinge ziehet. 

Bei dem Eoangeliften Johanne am 9. Kap. iſt 
zn lefen, daß Chriftus, unfer Herr und Heiland, ein: 
ſtens auf der Straße einen Blinden fah, der blind ge⸗ 
boren war, da fragten ihn alfobalden feine Jünger, 
und fprachen: „Rabbi, quid peccavit hic aut paren- 
tes ejus, ut coecus nasceretur? Meifter, was hat Dies 
fer gefündiget, oder feine Eltern, daß er blind geboren 
iſt ?. Jeſus aber antwortete: „Neque hic peccarvit, 
neque parentes ejus, sed ut, -mänifestentur opera 
Dei in illo, weder diefer hat gefündiget, weder feine’ 
Eltern, fondern daß die Merle Gottes an ihm offens 
bar werden.« 

Aus welchen zu fchließen, daß die Juͤnger des 
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Herrn von dieſem Blindgebornen gemuthmaßet, ale 
haͤtten ſeine Eltern und Voreltern geſuͤndiget, und er 
deſſentwegen buͤßen muͤſſen? Ob ihnen nun ſchon Chri⸗ 
ſtus von dieſem Blinden dad Gegentheil gezeiget, ſp 
iſt doch gewiß und unlaͤugbar, daß oͤfters die Kinder, 
Soͤhn und Toͤchter, wegen ihrer Eltern Suͤnden und 
Verbrechen auf das Nachdruͤcklichſte von Gott ge⸗ 
ſtraft werden. | 

Es ift gewiß, wenn der Väter mit Schinderei, 
Wucher, Betrug, allerhand Vortheil und Argliftigteit 
ein ungerechted Gut am fich gezogen, daß ſolches bei 
dem Sohn nicht erfprießen noch was ausgeben werde. 

Es iſt gewiß, wenn der Beamte etivan zu tief In 
der Herrfchaft Beutel gegriffen , daB das .binterlaffene 
Guͤtl niht wird auf den dritten Erben kommen. 

Es ift gewiß, wenn der Gerhab den armen Pus 
pillen und Waiſen nicht wohl gewirthſchaftet, daß felne 
‚eigenen Kinder gleichfalls‘ werben in: einen verwaisten 
Stand gerathen. 

Es iſt gewiß, wenn die Mutter ein geiles, uͤppi⸗ 
ges und hoffaͤrtiges Weib iſt, daß Gott dieſe Suͤnd an 
der Tochter nicht wird ungerochen laffen. - 

Aber warum dieſes, mein Pater, fagt Ein oder 
Anderer, was kann der Sohn für den Vater? was 
kann die Tochter für die Matter? was koͤnnen Kinds 
und Kindskinder für ihre Eltern und Voreltern? Ihr 
Hochwuͤrden verzeihen mir's, Ste müffen im der Bibel 
‚ nicht recht beliefen ſeyn, denn fchlagen Sie nur ihre 
Augen auf das 13. Kapitel des Propheten Ezechieh 
aldorten werden Sie am 20. Berd diefe Wort finden: 
;Anima quae peccaverit, ipsa morietur, filius pon 
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portabit iniquftatem Patris, bie Seel, fo da gefündis 

get;, dieſelbe Rirbt, der Sohn wird nicht tragen die 
Wosheit des. Vaters, und der Vater wird nicht tragen 
bie Bosheit des Sohns.« Mie wollen Sie denn nun⸗ 
mebro ihren angezogenen Kanzelſpruch und Vortrag 
behaupten ? 

Mein liebes Kind, ich verſtehe die Bibel beſſer 
als ihr, es iſt das gemeine Spruͤchwort: der Schuſter 
fol bei feinem Laift bleiben; ihr aber habt um einen 
großen Bauernfhuh gefehlet. Mein, blaͤttert die Bis 
bel ein wenig zuruͤck, und ſteckt eure vorwißigen Nas 
fen in das Buch Erobi, dafelbft redet Gott am 2. K. 
im 6. ®. alfo: „Ego sum Dominus Deus tuus, for- 
tis Zelotes, visitans iniquitatem Patrum in tertiam 
„et quartam. generationem eorum, qui oderunt me, 
ich bin der Herr dein Gott, ein flarker Eiferer, heims 
ſuchend die Boshelt der Vaͤter in den Soͤhnen bis in 
die dritte und vierte Geburt.“ In eben diefem Buch 
am 34. 8. V. 7. ſtehet ausdruͤcklich: „Qui reddis ini- 
quitatem Patrum filis ac Nepotibus in tertiam et 
quartam progeniem.* Daß ift: „Der bu wieder vers 
gelteft die Bosheit der Väter in den Söhnen uud Ens 
- Teln bis in die dritte und vierte Geburt.“ 

Sag an, du nafenwigiger Schriftling, wie koms . 
men num diefe beiden Terte mit dem Text bed Pro⸗ 
pheten Ezechiel uͤberein? Der gelehrte Abulenfis Idfer . 
diefen Zweifelöfnopf alfo auf, nachdem er vprhero aus _ 
unterfchiedlichen Rechten erwiefen, daß die unfchuldigen 
Kinder aus gerechtem Urtheil Gottes gar billig wegen 
der fündhaften Eltern geftraft werden, und fpricht Über 
die Wort des Propheten Ezechiels: „die Seel, fo da 
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gefäubiget, dieſelbe wird ſterben, der Sohn wird nicht 
traͤgen die Bosheit des Vaters ꝛc.,“ daß dieſes nicht 
zu verſtehen ſey der Seele nach; zum Exempel, wenn 
die Eltern gottloſe Leut geweſen, daß die Kinder we⸗ 
gen ihnen ſollen verdammt werden, oder wenn ſich der 


Vater toͤdtlich an Gott verſuͤndiget, daß der Sohn vor 


ihm ſoll zum Teufel fahren, ſondern anima, quae pec- 
caverit, ipsa morietur, die Seel, ſo da geſuͤndiget, 
dieſe wird ſterben; und alſo ſeynd die Wort zu verſte⸗ 


ben: filius non portabit iniquitatem Patris; da: aber 


Gott in dem Buch Erodi ſagt: „Sch will heimfuchen: 
die Boshejt der Väter in den Söhnen bis in die dritte 
und vierte Geburt;* tft folches nur zu verfiehen dem 
Leib nach, und durch die. leiblichen Strafen, wie naͤm⸗ 
lich viele Kinds und Kindsfinder die Enden und Las 
ſter ihrer Eltern, Ahnen und Urahnen bier zeitlich nur 
allzu ſchwer büßen muͤſſen, wie und denn die tägliche 
Erfahrnuß gar viel dergleichen Zufall mit lebendigen: 
Sarben vor Augen ftellet. 

Mein Gott, fagt Einer auf der Gafe, ſehen Sie 


nur, Herr Bruder, dort gehet der Herr Adraflo, wie. 


ziehet er nicht daher? in feinen Kudpfen fchauer das 


Holz beim Zenfter ad, die anderen ſeynd fchon zeitig: 


zum Abfallen, mit feinen Schuhen gehet er auf dem: 
Deutfchen Leder; ich hab feinen Vater wohl gefannt, 
er war der Vornehmfte im Math, bei ihm war alle‘ 
Tag Laetare, alle Zag Alleluja; jet beißt ed Mise-- 
rere. Warum? darum, Gott ſagt: „Visitabo iniqui- 
tatem Patrum in filiis. et nepotibus, ih will heimfu= 
hen die Bosheit der Väter, in ihren Kind» und Kine 
deöfindern.* 0 
. " 10 * 
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Um Gottes willen, Frau Gevatterin, betrachtet 
die Frau Gevatterin nur, dort in jenem Gewoͤlb ſteht 
die Glärle, fie ift ja mit fo viel Haderlumpen ume 


bängt,. daß fie koͤnute eine ganze Papiermüple verfes 


ben, ich glaube, fie bittet um ein Almoſen; ihre Muts 
ter ift vor Zeiten anders Daher gangen, alleweil in.an: 
derer Mode, alleweil in anderm Zeug, alleweil in ans 
derm Schopf ꝛc. Warım geht's denn der Tochter fo 
elend? darum, weilen Gott nicht fehlen kann, da er 
fagt: „Visitabo iniquitatem matrum in ſiliis, filia- 


bus et nepotibus, ic) will heimfuchen die Bosheit der 


Mütter in ihren Toͤchtern und Nachkoͤmmliugen.“ 
Aber Pater, ich proteflire, von den Müttern fie 

(het nichts in der Schrift, weder von den Töchtern; 

diefes Kapitel geht nur die Männer au, die Weiber 


feynd privilegirt. Ja fpat halt, das Weib wird un: 


ser dem Mann, ale Ihrem Oberhaupte, gleichfalls ver: 
ftanden, denn wo dad Haupt iſt, dort ſeynd auch die 
Glieder, ja, wie die Rechtsgelehrten ſagen: „Uxor se- 
quitur forum mariti, dad Weib ift die Folge dis 
Manns;“ und bedürfen die Weiber diefer Juſtruktion 
und Lehr beffer denn die Männer, wie Salomo bezeus 
get: „Melior est iniquitas viri quam mulier bene fa- 
ciens, beffer ift die Bosheit des Manns, als ein Weib 
das wohl thut.«“ Iſt nur zu bedauern, daß ein einzi⸗ 
ges Weib, nämlich unfere erfte Stammmutter Eva, durch 
Uebertretung des Gebots, zu welcher fie den Adam ges 
reizet, einen Solchen Sehler begangen, wegen welchem. 
Gottes Sohn felbiten vom Himmel fleigen, und die 
erzuͤrnte göttliche Gerechtigkeit durch feinen Tod har 
verföhnen müffen, und aber, elende Kinder Evaͤ in 
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aͤußerſtes Verderben geſtuͤrzt, daß wir in dieſer ſchlamms⸗ 
vollen Welt in Kreuz und Truͤbſal, Arbeit und Muͤh⸗ 
ſeligkeit, in Noth und Tod allzuſehr erfahren, wie 
Gott die Suͤnd unſerer erſten Eltern auch in den Nach⸗ 
koͤmmlingen ſtrafe; bei Aufloͤſung nun und Erdrterung 
alles Zweifels fahre ich weiter fort: 


Der h. Petrus Ehryfologus fagt, Serm. 3: Fer 
rentum vitium, est filiorum exitium,* 


Die Eltern, große Sünder, 
Seynd ein Verderben der Kinder. 


„Nungquid non in semine tota arbor? vitium ergo 
.seminis exitium est arboris, iſt nicht in dem Saamen 
der ganze Baum?« fpricht Chryſologus, „wenn alfo 
ver Saame nichts nuß Ift, wie kann der Baum gur 
ſeyn?« Bringer mithin der üble Saame den Baum 
in's Verderben, daß er nicht grünen und auffommen 
kann, fondern vor der Zeit verfauler, ein ausgefreſſe⸗ 
er vermoderter Stod und Block wird, worinnen fich 
aufhalten die Schnaden und Heufchreden, die Raus 
pen und Erdmäus, die Spinnen und Würmer: „Vi- 
tium ergo seminis, exitium est arboris;* alfo gleicher 
Meif, wenn der Saame der Eltern lafterhaft, fo iſt 
ſich keineswegs zu verwundern, wenn der Stammbaum 
ihrer Familie dfterd zu Grund gehet, die Kinder faule. 
Stoͤck und Bldd werden, die Erd: und Scheermäus 
ungerechter Richter und gewinnfächtiger Advofaten, die 
Wirm und Raupen gewiffenlofer Gerhaber, fo die 
befte Frucht der Subſtanzen abfreffen, und endlich die 
armen Kinder von dem grünen Holz auf ben durren 
Bettelſtab bringen. « 


Se 
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Parentum vitium 
Filiorum est exitium, 


Die Eltern, fhwere Sünder, 
Scynd cin Verderben der Kınter. 


In dem erfien Buch der Könige am 31. Kapitel 
tft zu leſen, daß ein großer Streit zwifchen den Phis 
lifterg und Juden entftanten, alfo, daß die Philifter vics 
torifiret, und die Kinder Iſraels haben fliehen muͤſſen 
vor dem Angeſicht der Philifter. In ſolchem blutigen 
Krieg arripuit Saul gladium et’irruit super eum, da 
nahm Saul fein Schwert, und fiel baraufz. alfo ift 
Saul geftorden, und feine drei Shhn Jonathan, Abis 
nadab und Melchiſua. Ein Jeder wird fagen, dem 
Saul ift gar recht gefchehen, denn er war ein boffärs 
tiger Dann, gottlos, und ein ſchalkhafter ungerechter 
Verfolger des heiligen Propheten David; aber warum 
iſt unter andern feinen Söhnen auch Jonathas gefchlas 
gen und umgebracht worden? et percusserunt Jona- 
. %ham; hat er fich vielleicht zu weit an. die feindliche 
Spitz gewagt? oder iſt er der Erfte zum Angriff gewer - 
fen? Mein, fagt der heilige Petrus Damianus: „Jo- 
nathas cum et in Deum pius, et Sancto Prophetae 
amicus, propter paternae superbiae fastum gladio 
succubuit impiorum, Jonathas ganz demäthig,. fromm 
und gottsfirchtig, der befte Freund bes Propheten Das 
sid, ift gefallen durch das Schwert wegen der Hoffart 
feines Vaters.“ S. Petr. Dam. Opusc. 6. c. 10. 

In göttlicher beiliger Schrift am 2. Buch ber 
Könige K. 18. wird regiftrirt, daß fih Abfalon wegen 
‚feiner Schoͤnheit ein ewiges Gedaͤchtnißmahl, naͤmlich 


eine Statue, aufrichten wollte, ſprechend: „Non ha 
beo filium et hoc erit monumentum norminis mei, 


quia tareo fliis;“ das iſt: „Und Abfalon Hat fi) aufs . 


gerichtet, dieweil er noch lebte, ein Denkzeichen in Kds 
nigöthal, denn er ſprach: ich habe Feinen Sohn ꝛc., 
bieß wird feyn eine Gedächtnuß. meifhes Namens. 
Und warum diefes? fteht dech in eben diefem Buch 
am 14. Kapitel, daß Abfalon drei Shhn und eine 
Tochter, mit Namen Thamar, gar adelich yeftaltet, 
gehabt, welche noch bei Leben waren; ungeachtet befs 
fen fpricht Abfalon: „Non habeo filium, careo filiis, 
ich habe Keinen Sohn, Feine Kinder.“ Der heil. Pics 
ronymus in quaest. ad Hebr. bezeugt, daß des Abſa⸗ 
lons Kinder wirklich gelebt haben, daß aber Abfalon 
foiche für todt gehalten, gibt der große Kirchenlehrer 


die Urſach: „Quia putabat, ſilios suos ob peccatum . 
suum, quod in Patrem gesserat, non solum regne. 


sed etiam praesenti vita indignos esse.“ Zu Deutfch: 


»Denn er glaubte, daß feine Kinder wegen ber Sind, 
fo er wider den Vater begangen, nicht allein des Fünige - 
lichen Throns, fondern auch des Lebens unwurdig feyen.S- 


Heißt das nicht: 
Parentum vitium 
Est filiorum exitium. 


Die Eltern, große Sünder, 
Seynd ein Verderben der Kinder. 


Noch Eines: Ald der Prophet Elifäus gegen: Bes 
thuel hinauf flieg, begegnete ihm ein ganzer Schwarm 
Gaſſenbuben, lauter ſchlimme, boöhafte, unerzogene 
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Bi. 


Tragen; diefe lachten den. guten alten Tärtehaus, un 


DT 


ſchrieen immer: „ascende Calre! ascende Calre! fleig 
herauf, Kahlfopf! fleig herauf, Kahlkopf!“ Bas thu 
der fromme Prophet? Et meledixit eis in nomine 
Domini ete., et fludyte Ihnen im Namen des Herrn, 
and zwei Viren fommen aus dem Wald, die zerriffen 
aus ihnen zwei und vierzig Knaben. 4. Stdn. K. 2 
V. 24. Die göttliche heilige Schrift melter, daß fie 
ganz kleine Buͤbel gewefen, pueri parvi, oder wie bie 
Ausleger fagen, pueruli parvi. Warum werden fie 
denn fo erfchredlich geftraft, Indem fie doch ‚noch kei⸗ 
wer Bosheit fähig waren? „Darum,* fagt der heilige 
Martyrer Juſtinus, „quoniam ea verba pueri a Pa- 
rentibus didicerunt, idcirco Elisaeus caede libero. 
rum Parentes castigavit, weilen diefe Kinder dergleis 
hen Schmaͤhwort gegen die Propheten von ihren El: 
tern gehdret, hat er in den Kindern bie Eltern ges 
ſtraft.“ So hätten denn, widerfegt Einer, die Bären 
vielmehr follen die Eltern zerreißen, als welche daran 
fHultig waren. Nein, fpricht der große Patriarch zu 
Eonftantinopel, Foannes Chryfoftomus, als er den Fluch 
über Chanaan wegen der Sind feined Maters Cham 
erzählet: „Gravius est enim filios videre suppliciis 
aflici, quam si ipsi parentes üs fiant obnoxii;* daß 
ifts „weit fchwerer und fchmerzlicher faͤllt es den El⸗ 
tern, wenn fie fehen muͤſſen, daß ihre eigenen Kinder 
mit allerhand Strafen, Zrübfalen, ja mit dem Tod 
felbftert beleget werden, als wenn die Eltern in eiges 
ner Perfon folches ausftehen müßten.“ Mein Gott, 
wie werden nicht die Eltern der Prophetenkinder das 
mald geweint und lamentirt haben, da fie ihre lichen 
Kinderle fo graufam zerfleifcher auf der Gaffe in dem 
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Blut liegend gefunden? Was fuͤr ein durchdringender 


Herzensſtoß wird es nicht geweſen ſeyn ben Vaͤtern und 


Muͤttern, ihre eigenen Soͤhn ſo jaͤmmerlich ermordet 
zu ſehen? Sonder allen Zweifel werden die Muͤtter 
eben folhe Schmerzen gehabt haben, als jene bethles 
hemitiſchen Mütter bei dem graufamen Kindermord Hes 
todid ; gravius est enim videre filios suppliciis af- 
fici etc. Merket diefes Kapitel, ihr Eltern, und glaube 
nur gewiß, o Vater, daß Gott alles ungerechte Hab 
und Gut, das du oder deine Ahnen und Urahnen uns 
billiger Weiſ' zuſammen gebunden, gefchaben, gefchos 
zen, in den Söhnen firafen werde. Gott koͤnnte zwar 
manche Eltern an dem Leib oder ihren Habfchaften. 
züchtigen, die Früchte des Felds verderben, Aeder und 
Wieſen zu Grund richten, Haus und Hof durch das. 
Teuer verzehren ꝛc.; jedoch diefe Straf wäre viel zu 
- gering. _Ego Dominus fortis Zelotes, Gott ald ein 
ftarker Eiferer will der Eltern Sünden rächen an den 
Kindern, daß fie Noch bei Lebzeiten der Eltern in allere 
hand Schmah und Spott, Schand und Elend, ja 
wohl gar auf Salgen und Rad kommen; gravius est 
enim videre filios suppliciis affici , "welt ſchmerzlicher 
faͤllt den Eltern, ihre Kinder in Armuth, Noth und 
Zod zu fehen, ald wenn die Eltern felbften die Straf 

ausſtehen follten. | 
Man fiehe ja oͤfters, leider Gott erbarm, daß 
manchen Eltern eben diejenigen Kinder flerben,. auf 
welche fie ihre größte Hoffuung gebaut; hingegen bleibe 
zu ihrem hoͤchſten Leidweſen noch übrig. ein ungeſchick⸗ 
ter Sohn, ein dalketer Limmel, ein Strohkopf, der zu 
nichts zu brauchen, oder aber eine mangelhafte, ſcheels 
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angete, einaugete, großangete, budlete, hinkende, ſtin 
kende Tochter, ein garftiger, (chändlicher, wilder Waus 
wau, die an Beinen Mann zu bringen; aus Feiner aus 
bern Urfach, ald wenn die Eltern fi gegen Bott ven ' 
fändigen, das heilige Satrament der Ehe mißbrauchen, 
den natuͤrlichen Gebrauh (wie Paulus ſchreibt) in 
ben unnatärlichen verkehren. Alle vergleichen und 
mehr andere Sündenftrafe gehet in ben armen Kin⸗ 
bern aus. 

Als Judas Iſcarlothes, der Erzdieb ud Verraͤ⸗ 
ther, feinen Herrn und Meiſter den Juden und Ho⸗ 
beuprieftern übergeben, und folgfam das göttliche Lamm 
auf die Schlachtbanf geliefert, da bat David nicht 
allein über ihn , fondern auch über feine Kinder durch 
„peopberifen Geift den Fluch ergeben laffen mit dies 

en Worten: „Nutantes transferantur filii ejus et men- 
dicent, et ejiciantur de habitationibus suis, nec sit 
gui misereatur pupillis ejus ;* das ift: „feine Söhne 
follen wankend, unbeftländig Hin und Her gehen und 
bettels, auch aus ihren Wohnungen verftoßen werden, 
es fey Niemand, der ſich über feine Waifen erbarme.* 
Palm 108. V. 10 u. 12. Sekt frag noch einmal; 
was Fönnen die unfchuldigen Kinder dafür? Aber 


Parenftum vitium 
Est filiorum txitium. 


. Der Bater, ein großer Sünder, 
Iſt ein Werderben der Kinder, 


Es iſt freilich nichts mehr zu erbarmen und zu 
bedauern, wenn die Eltern in Ehr und Repatation 
geffanden, und die armen SKinderle muͤſſen Andern 
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einen Fuhadern abgeben; es ift unmöglich zu vers 
fhmerzen, wenn der DBater den Gerichtsftab in der 
Hand geführet, und die Söhne muͤſſen fich an dem Bet⸗ 
telſtab halten. Es ift nicht fartfam zu beflagen, wenn 
die Mutter fich allzeit wader, galant, mächtig und 
praͤchtig in den Kleidern aufgeführet, und die Tochter 
ziehet in Bettelfetzen herum. 


Iſt dannenhero blind und naͤrriſch jener Vater, 
welcher in einem hochwichtigen Amt ſtehet, und ſeine 
Söhne mit ungerechten Geldern zu bereichern fucht, denn 
er glaubt nicht, daß diefe-feine Getvbegierde und Wus 
cher von Gott auf das Schärffte werde geftraft wers 
den, wo er doc wird erfahren muͤſſen, daß, indem er . 
‚ ‚vermeinet, feineri Rindern aufzubelfen, folche vielmehr 
in -äußerfte Noth und Armuth ſtuͤrzet. 


Blind und naͤrriſch feynd jene Eltern, weldye, das 
mit fie dei erfigebornen Sohn zu ‚einem Herrn über 
Hab und Güter machen, die andern Kinder in dad Klo⸗ 
Ber ſtoßen, darinnen fie ohne einzigen Beruf vor Mes 
lancholie fterben, oder gar zu Narren werben, 


Blind und närrifch feynd wiederum: jene Eltern, 
Väter und Mütter, welche ihre Shhn und Xbchter in 
Anſehung großer Mittel zum Heirathen zwingen, dem 
Sohn eine alte Runkgunkel, der Tochter .einen 20jähs 
rigen Gasconier anhängenz mo denn nachmals mit 
größter Beleidigung Gotted und Unbild des h. Sakra⸗ 
mentd der Che beide junge Eheleut auf die Seite nas 
hen gehen, die Eltern aber nichts ale Schand und 
Spott erteben, wenn fie fehen diejenigen in lauter Zank, 
‚Hader und Trübfeligkeit leben, welche fie in ihren Suͤn⸗ 

Abr. a St. Elara fämmtliche Werke. XL 20 , 
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den empfangen und erzeuget haben. Qui reddis ini- 
quitatem parentum in filiis ete. _ 

Jedoch ich habe in biefem meinem gegenwärtigen 
Diskurs den Eltern eine gar zu tiefe Wunde gemacht, 
muß dannenhero ein Pflafter auflegen, und fagen, daß, 
gleichwie die Sünden der Eltern in ben Söhnen ges 
firaft werden, alfo werden auch ihre Zugenden und 
Verdienfte in den Kindern wiederum belohnet. Weber 
bie Maffen fchön reder zu diefer meiner Schlußrede 
der bepurpurte Kardinal Petrus Damianud, daß, obs 
wohl Bott alle Nachkoͤmmlinge des Davids vertilgen 
wollte wegen ber Sünden feiner Vorfahrer, fo hat - 
doch der barmherzigfie- Gott ihrer verfchonet wegen 
der Frömmigkeit feines Dienerd Dapyid. „Veruntamen 
ia diebus tuis non faciam propter David Patrem 
tuam, in deinen Tagen will ich es nicht thun, wegen 
David deines Vaters.“ Alfo wird auch Bott gleicher 
Weiſ' alle Strafen abwenden von den Kindern wes 
gen der Frömmigkeit ihrer Eltern, und Allen die Gnad 
geben, daß wir und fie, als wahre Kinder Gottes, 
Sort den himmlifchen Vater von Ewigkeit on Ewig⸗ 
keit anſchauen moͤgen, Amen. 
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Der ſiebenundzwanzigſte Diskurs. 
Die Betrachtung bes Todes. 





Memorare novissima tua etc, Eccl. 7. v. 40. 


Gedenk an deine letzten Ding ꝛc. 


Thu nur wohl daran gedenken, 
Sonſten wird's dich ewig kränken. un 


. Ein- überaus großer Berg ift ber Schoͤckel und 
Etſcheberg in Steiermark. Ein großer Berg iſt der 
Uuntersberg bei Salzburg. Ein großer Berg iſt der 
Kuttenberg in Boͤhmen. Ein großer Berg iſt der Schuee⸗ 
berg in der Grafſchaft Tyrol. Ein großer Berg iſt der 
feuerſpeiende Berg Veſuvius in dem Koͤnigreich Nea⸗ 
pel. Groß iſt das karpathiſche Gebirg in Ungarn. 
Groß iſt das pyrenaͤiſche Gebirg in Spanien ꝛc. Aber 
Fein größerer und höherer Berg iſt in der ganzen Welt, 
ald der Berg Olympus in Griechenland, welcher feinen 
Gipfel gar über die Wolfen ausftredet, und mit den 
Sternen vertraute Nachbarfchaft hält. Aufdiefen Berg 
fliegen jährlich die Heidnifchen Priefter, dafelbft ihren 
Goͤtzen und Gdttern zu opfern; auf der äußerften Höhe 
ermeldten Bergs fchrieben: fie. gewifle Buchflaben in die 
Afche, diefe Buchflaben, wenn fie das andere Jahr wies . 
der hinauf gefliegen, fanden fie ganz vollkommen und . ! 
unverletzt. „Literae in Cinere scriptae,* ſchreibt So⸗ 
linus cap. 19. in polist., susque ad alteram anni on 
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remoniam permanent.* Aus welchem erhellet, baß, 
ebichon in dem untern Gewdlf die Wind ſauſen und 
braufen, wüthen und toben, die Wetter donnern und 
bligen, der Himmel ftürmet und bagelt, fo kommt doch 
auf den oberfien Gipfel des Berges Olympi Feine eins 
zige Bewegung ber Luft, fondern die In Ufche gefchrie- 
benen Buchftaben verbleiben unverleßt, usque ad alte- 
ram anni Ceremoniam, 

Auf eine ganz andere verkehrte Art und Dlanier . 
gehet es zu bei und Chriften. Verfloſſenes Jahr haben 
nicht die heidniſchen Gößenpfaffen, fondern die katho⸗ 
liſchen Prieſter auf den Gipfel (will fagen auf den 
Scheitel des Haupts der Ehriften) au dem h. Aichers 
mittwoch mir der Afche folgende Wort gefchrieben: 
„Memento homo, quia pulvis es et in pulverem re- 
verteris, gedenk, o Menſch, daß du Staub und Aſche 
bift, und. wirft wieder zu Staub und Aſche werden.“ 
‚Nichts deſto minder, da fie diefe Wort auf den chrifts 
Küchen Stirnen wieder fuchen, fehen und finden fie, daß 
Alles von dem Wind der Eitelkeit vermehet, von dem 
Magewitter der unter einander ftreitenden böfen Nei⸗ 
gungen zerfireuet, von dem. üblen Willen verdorbem, 
von den zaumlofen Begierden gänzlich vertudt und 
audgeldfht. Da hab ich gleich bei mir gedacht: O 
wie wenig Menfchen betrachten doch den Tod, und mit 
was für Nachläßigkeit übergehen fie den letzten Augen⸗ 
blick ihres Hinſcheidens, an welchem die unendliche 
Ewigfeit gelegen. 

Der Schneider, ſobald eine Klag auskommt, ma⸗ 
chet einen großen Freudenſprung, wie ein Heuſchreck, 
ruft alfobalden den Winkelſchneider, den Obergefellen, Ä 
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> den Mitgeſellen, den Untergefeten, bie Lehrjungen herzu, 
ba gehet das Nähen, das Biegeln, das Fadenfchlagen, 
bad Staffiren, das Wiren, das Abgleichen, das Schneis 
den an; unterbeffen macht fich der Schneider keinen 
Gedanken von dem Tod, flirbt aber ehender, als die 

Klag fertig. Wer hätte ed vermeint? 

| Der Tiſchler hobelt immer an dem Laden gu einer 
Todtentruhe; nach vollenderer Arbeit gehet er in das _ 
nächfte Wirtshaus, trinkt mit feinem Nebenmeifter 
etliche Maaß Wein,. alldorten zerfpringt ihm unter wähs 
renden Saufen der Blutkaſten, daß er tobt zus Erde 
fällt. Wer hätte es vermeint? 

‚ Der Zodtengraber grabt und haut, damit er etliche 
wenige Kreuzer auf eine Maaß Wein verdiene, freuet 
fih fchon, ſobald dad Grab fertig, will er bei der gols 
beuen Schaufel ben Schweiß abtrod'nen, aber umftonf. 
Ich weiß von einem Todtengraber, der ein Todtens 
grab gemacht, und in dem Graben auf eine vermos 
berte Zodtentruhe gekommen, worinnen ein halb ters 
faulter Körper gelegen, ob deffen abfcheulichem Geſtauk 
ber Zodtengraber augenbliclich geftorben, und eben in 
biefelbige Grube gefälfen, die er einem Andern gemacht. Ä 

' Mer hätte es vermeint? 

Der Schulmeifter fingt bei dieſer oder jener Leiche 
begängnuß bad Requiem, gehet darauf zn dem Tode 
tenmahl, macht fidy luſtig, trinkt des Herrn Pfarrers 
Gefundheit, kommt endlich mit einem ziemlichen Rauſch 
nah Haus, bei der Nacht trifft ihn eim Schlag, daß 
man ihn früh Morgend todt in dem Bett findt. Wer 
haͤtte es vermeint? 

Wie Viele loſchen aus wie eine gampe? Wie 
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Diele fahren dahin, daß folche auch bie Umftehenden 
nicht in Acht nehmen? Wie Viele fterben gäh und 
unverfehend? Cäfar, ein Burgermeifter, ftarb, indem 
er fich anlegte. Lucius Tepidus, da er mit einem Zuß 
an die Thür ſtieß. Ein Botſchafter von Rhodis, da 
er eine Dration vor dem rbmifchen Rath gehalten. 
Torquatus, indem er einen Kuchen oder Krapfen, und 
Kardinal Columna, indem er eine Feige aß; Ariſto⸗ 
bolus ftirbt im Bad. Julianus flirbe im Lager. Gas. 
rolus Magnus ſtirbt auf der Jagd. Zulius Caͤſar wird 
im Rath umgebradt. Ericus flirbt durch die Hände 
feiner Mutter. Alborinus ftirbt durch die Hände ſei⸗ 
nes Weibs. Bajazet ftirbt durch die Hände feines 
Kinds. Muſtapha ftirbe durch die Hände feines Das. 
ters. Epheſtion Tarquinius ſtirbt an einer Zifchgräte. 
Sophocles ftirbt an einem Weinkoͤrnlein. Zabius, ein 
rbmifcher Rathsherr, ſtirbt an einem Härlein, Auch 
weiß ich felbften von einem Kapuziner, welcher, da er 
‚auf die Uhr gefchauet, augenblicklich todt zur Erde fiel.- 
Mer haͤtte ed vermeint ? 

Paulus Aemilius erzähler, daß Caͤrolus, Koͤnig 
in Navarra, ſich dergeſtalten durch Geilheit und Wei⸗ 
berliebe verdorben, dafı er an allen Kräften abgenom⸗ 
men und erfaltet; dahero wurde von den Medicis ges 
ratben, man follte den König in Tücher mit warmem 
- Branutwein beneßer einnähen. Als nun Einer dieſes 

vollzogen, und den König eingenähet, brannte er mit 
inem Licht den Faden ab, welcher Faden aber Flams 
men gefaßt, und die mit Branntwein benegten Tücher 
angezündet, daß der König elendiglich verbrannt. Wer 
baͤtte es vermeint? 
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Dannenhbero der weife Mann, Eeclef. 7. V. 40. 
als er allen Menfchen eine Miedicin oder Praͤſervativ 
wider die Todfünd vorfchreiben wollte, hat alfobalden 
die Feder ergriffen, und folgendes Recipe vorgefchries 
bens „Memorare novissima tua etc., Menſch, gedente 
an dein Ende oder legten Ding.« Das iſt: Führe dir 
den Tod wohl zu Gemüth, und gedenke deiner legten 
Sterbftund, fo wirft du in Ewigkeit nichts Boͤſes thun, 
denn die Gedächtnuß des Tods ift das beilfamfte Mits 
tel wider die Suͤnd. 

Jedoch mit Erlaubniß, mein weifer Eceleſi aſticus, 
du haͤtteſt wohl eine andere Medicin vorſchreiben koͤn⸗ 
nen, naͤmlich die Betrachtung unſerer Geburt, und die 
Betrachtung unſers elenden Lebens; in der Geburt kom⸗ 
men wir aus dem Schooß der Mutter nackend und 
bloß, unmuͤndig und elendiglich; hernach in dem Leben 
haben wir tauſenderlei Bedraͤngniſſe, Schmerzen und 
Widerwaͤrtigkeiten, endlich den Tod zu gewarten; waͤre 
alſo unmaßgeblich dieſes folgende Recipe beſſer: 

Recipe: Ober nehme ein, o Menſch, nehme ein, 
o chriſtliche Seel, dieſes, was ich dir vorſchreibe: 

Erſtens, nimm von Gedaͤchtniß⸗Wurzen deiner 
Geburt. 

Von dem Elendklau deiner Nichtigkeit. 

Vom bittern Wermuth der Truͤbſale. 

Von Myrrhen der Sterblichkeit. — 

Jedes eine große Handvoll, zerftoße alles diefes 
in den Mörfer eines zerfnirfchten Herzens, feuchte es 
an mit dem Bußwaſſer der Thränen, feße ſolches ſo⸗ 
dann auf das Feuer. einer inbränftigen Andacht, blafe 
zu mit. den Geufzern der Neil und Leid, koche ed wohl 


4 








non peccapıs. Vit gotriiche geil. Schriftj 
Gedenke des Anfangs deiner Geburt, das ! 
ned möähfeligen Lebens; fondernz event 
Ende, fo wirft du nicht fündigen; an einem 
iſt Alle gelegen. 

Es iſt zwar wahr, daß unfere Geburt 
rei, daß wir aus dem Mutterleib bloß und & 
biefe Welt kommen; weilen aber folcher « 
Allen gemein, und ſowohl der Höchfte Momr 
and König, Fuͤrſt und Graf, als auch der drm 
einen gleichen Eingang In diefe Welt hat, I 
ſonderlich betrachtungswuͤrdig. 

Es iſt wahr, daß unſer Leben eine Ke 
Arbeit und Plag, Drangfal und Muͤhſeligl 
Orten umgeben; jedoch kann man diefes Fo 
ten verfüßen mit einer augenehmen Gefelft 
zeitlichen Weltfreuden, mit Epazieren oder 
deln, mit Spielen, Jagdbarkeiten und ander: 
gen ıc. Diefes Alles lindert unfere Schm 
Witterfeit. aber. aber die Gedaͤchtnug des Ti 
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der Sterblichkeit iſt Medicin genug, unſere Seelen⸗ 
R Franfpeiten zu heilen, wie ſolches der chriſtliche Se⸗ 


neca bezeuget: „Terribilium omnium terribilissimun 


T est mors, aller erfchredlichen Dinge ift das Erſchreck⸗ 
h lichſte der Tod.“ 


* 


Dahero unſer Heiland. und Seligmacher, wenn er 


wunderthaͤtiger Weiſ' Einen geſund gemacht oder von 


. einem großen Uebel erledigte, gab er ihm allzeit eine 


beilfame Lehr, daß er entweder die Gelegenheit der 
Sünde fliehen, oder aber zu dem vorigen Lafterleben 


nicht mehr zuruͤck Tehren ſollte. Alſo fagte er zu dem 
Gichtbruͤchigen, welder acht und dreißig Fahr krank 


gelegen: „Noli amplius peecare, ne deterius tibi ali- 
quid contingat, du bift gefund worden, fündige nicht 

mehr, damit bir nicht etwas Mergers widerfahree 
Foan. 5. 8. V. 1% Zu der Ehebrecherin fprach er: 
„Vade in pace, et noli amplius peccara, gehe hin lu 
Brieden, und fündige forthin niche mehr.“ Aber da er 
Einen von bem Tod zum Leben erweckt, ba hat er ihm 

Beine Lehr gegeben, Fein Mörtlein geiprochen; Chriſtus 
legte die Hand auf das verfiorbene Mägdlein des Obris 
fien der Synagog, surrexit puella, und fie flund auf. 
Er erweckt den todten Füngling zu Naim. BDedit il 
lum Matri suae, er gab ihn feiner Mutter. Meiter 
nichts. Er bringe den fchon durch wier Tag In dem. 
Grab gelegenen Lazarum wiederum zum Lebens solrite- 
et sinite abire, Idfer ihn auf und laffet ihn gehem 
Joan. am 11. V. 45. Nichts, gar nichts, kein eine 
ziges Wort hat Chriftus der Herr aus feinem Mund 
gelaffen, auch nicht die mindefte Lehr gegeben. Aber 
warum das, o gütigfter Heiland? das Maͤgdkein des 


> 


466 

Obriſten der Bynagog— das du zum Leben erweckt, war 
zwoͤlf Jahr alt, mit zwoͤlf Jahren koͤnnen die Maͤgd⸗ 
lein ſchon wacker loͤffeln, verſtehen ſich vortrefflich auf 
den Genitivum, und wiſſen beſſer vom Heirathen zu 
reden, als manche Eheleut; ja was wollten zwoͤlf Jahr 
feyn? mit ſieben und acht Jahren ſtehen fie ſchon vor 
dem Spiegel, pflaͤnzeln und putzen ſich, machen dabei - 
allerhand Gebärden, wie ſie gefallen mdgen, faeminae 
enim volunt placere. Haͤtte alfo das gute Toͤchter⸗ 
kein wohl einer Lehr vonndthen gehabt. 

Zweitend, follte der erweckte Juͤngling zu Naim 
nicht einer nachdruͤcklichen Lehr und heilſamen Ermah⸗ 
nung ſeyn beduͤrftig geweſen? er war ja ein rechtes 
Mutterföhnlein, ein fauberes Früchtl, ein rechter Welts 
Burfch, der. ſich über die Maffen wohl auf das Galani⸗ 
firen serftanden, ja, wie etwelche Schrififteler melden, 
iſt er der Magdalenaͤ, ald damals offenen Suͤnderin, 
ihr kiebfter Amant gewefen. Dergleichen junge Leut, 
welche noch Fein Haar um das Maul haben, koͤnnen 
gar billig zu dem Catechismo angewiefen werden, die 
blähende Jugend braucht eine Anführung zur Tugend, 
folhe zaumloſe Pferde muß man zügeln und ftriegelm, 
sn camo et fraeno. maxillas eorum constringe. 

“ Drittens, war Lazarus ein Kriegsmann, ein Sols 
bat, den Soldaten Tann man nicht fo viel predigen,. 
daß fie nicht noch mehr vonnoͤthen haben; denn wie 

der Poet Virgilius fchreibet: 


Kulla fides pietasque viris qui casfra "sequuntur. 


Treu, Staub und Redlichkeit 
u Haben felten die Kriegsleut. 
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Den Soldaten iſt dad Fluchen und Sakramenti⸗ 
ren von Natur angeboren, wie den Fuhrleuten das 
Schnalzen; aud iſt Einer vor dem Andern nicht fo 
. begierig auf die Victorie ald auf die Jungfrau Victor, 
ja ed glaubt mandyer, es fey ihm Alles erlaubt, ſobald 
‚er in den Krieg gehet. Die Soldaten fpielen nichts 
lieber, als in der Trapulierfarten, wo der arme Bauerds 
mann den Baftopi auf den Buckel befommt; befenders 
wiſſen ſich etwelche fartlich des Ablativi zu bedienen, 
‚dahero, wer feine Sache in Sicherheit ftelen will, muß 
allen Hausrath vorhere wohl ausrdumen, damit bie 
Soldaten nicht, aufrdumen, wenn fie in dad Quartier. 
rkommen. Ob nun fohon Lazarus Keiner von biefer 
Soldatenart gewefen, fo haͤtteſt du ihm gleichwohlen, 
o liebreicheſter Heiland, als diefem deinem Freund, eine 
heilſame Ermahnung geben Tonnen, damit, weilen er 
‚wieder in die Welt zuruͤck gekehret, nicht vielleicht im 
dergleichen Lafterleben gerathe. 
Nein, fagt Ehriftus, alle Diefe, fo ich ‚von dem | 
Tod zum Leben erwedt, die bedürfen Feiner Lehr, die 
‚einzige Betrachtung des Tods iſt genug, fie von den 
Sünden abzuſchrecken, und ihren Begierden rinen Kaps 
‚penzaum anzulegen; wie denn von Lazaro zu lefen, 
. daB er von ber Zeit feiner Erweckung an feinen Aus 
. genbli® mehr gelacht habe. Dahero redet ber h. Au⸗ 
guſtinus, tom. 5. in spec., einen jedweden Sünder alfo 
an: —S si mortem ante oculos poneres, mox 
spretis,pompis, postpositis mundi curis, contemptis 
divitiis, in tut custodiam vigilares.* Dat ift: „O Eins 
ber, wenn du dir deu Zod jederzeit nor Augen ftellteft, 
wirdeft tu nach hintan gefeitter Pracht und eitlen 
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MWeltforgen, wie auch nach verachteten Habluͤſten zu 
deiner Seele Heil weit wachbarer ſeyn.“ | 

Mann nun die Betrachtung des Todes fo nüß: 
Eich ift, gut zu leben, wie nüglicyer wird folche nich 
ſeyn, glüdfelig zu fterben T der, aber, wie Wenige . 
gedenken an den Tod, und erinnern ſich ihres letzten 
Hinſcheidens aus dieſer Welt? . J 

Der weiſe Eccleſiaſticus ſaget, K. 27. V. 12.: 
„Stultus ut Luna mutatur, ‚der Narr verändert ſich 
wie der Mondſchein.“ Diefer ift bald groß wie eine 
Schießfcheibe, bald klein und krumm wie eine Sichel, 
alfo auch der Narr, das ift, der Sünder, omnis per: 
eans ignorans sicut Luna mutatur. Andertens iſt der 
Mondfchein der niedrigfte Planet, von welchem ber hel⸗ 
lige Geminicanus meldet? „Luna Solis Incem non re- 
cipit adeo profunde sicut caeterae stellae, ‚sed tan- 
tum in superficie, der Mond nimmt die Strahlen ter 
Sonne nicht fo tief und burchdringend an wie die ana 
dern Stern, fondern nur obenhin, weilen dfterd nur 
der obere Theil, oͤfters nur eine einzige Seite, aber 
nicht durch und durdy das Licht der Sonne empfans. 
get.” Wie der Mond, alfo auch ber närrifhe Suͤn⸗ 
der= und Weltmenfch, er befommt zwar ein Licht von 
der Betrachtung des Tods, aber folches nicht durch 
and durch im feinem Kerzen, dannenhero Ift er dald 
licht, bald aber wieder finfter. Solis lumen non re- 
eipit adeo profunde sed tantum in superficie, cogi- 
tatio non penetravit cor. 

Diefer oder jener Wucherer gehet auf’ dem Platz 
fpazieren, hoͤret, daß ungefähr Einer geflorben fey, 
welcher dreis und vierfaches Interefje pro Cento eins 


nommen, und zwar,, daB er geftorben ohne einzige 
ispofition, denn ehe er auf ein Teſtament gedacht, 
t ihn ein Schlag getroffen, und ift maustodt geblie« 
w Darauf gehet der Wucherer- in fich, und gedenkt 
iſich ſelbſten:? hola, der Tod pflegt folche Streich 
‚machen, es ift Zeit, Daß du im dich gehefl, und beis 
m Haus vorfeheft, denn du wirft arch fterben müfs 
1, verſoͤhne deine Seel zeitlih mir Gott 20.5 indem 
aber diefes gedenket, gehet er in das naͤchſte befte 


mfmanndgewölb, wuchert, handelt, geht Eontracte 


ı, und ift das moͤglich ? ja freilich, cogitatio non 
:netravit cor, sed tantum haesit in superficie, bie 
edächtnuß ded Tods hat dad Herz nicht durchdruu⸗ 
n, fondern er bat den Tod nur obenhin betrachtet. 
Jener Buhler und Salan gehet früh Morgens aus 
m Hans, finder einen Todten auf der-Gaffe, der erft 
efe Nacht erftochen worden, maſſen fein Nebenbuhles 
m In einem Winkel aufgepaflet, und ald er am We⸗ 
gſten daran gedacht, hat er ihm den Reſt gegeben. 
bes hat er nicht gebeichtet? Ei, Fein Gedanke, er 
it kein einziges Zeichen einer Reu und Leid von fi) 
ben koͤnnen. Das kann mir auch widerfahren, ge⸗ 
net der Andere, vielleicht ſchlafen nicht Alle, die ich 
für halte, es wäre beffer, ich miede dergleichen üble 
elegenheit, wo Leib und Seel in dußerfler Gefahr fies 
t; ungeachtet defjen gehet er wieder die Fünftige Nacht 
rauf zu feiner Buhlſchaft. Und ift das möglich? 
a freilich, stultus ut Luna mutatur, ber Narr ändert 
h wie der Mond, Cogitatio non penetravit cor, sed 


atum haesit in superficie, die Gedächtnuß des Teds 
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hat das Herz nicht durchdrungen, ſondern er hat den 
Tod nur obenhin betrachtet. — 
Jenes Frauenzimmer ſitzt etliche Stund vor dem 
Spiegel, ziert, ſchmiert und polirt ſich; indem ſolche 
nun unter waͤhrendem Aufputz begriffen, hoͤret ſie, daß 
man mit allen Glocken läutet, berufet die Kaͤmmer⸗ 
" jungfrau, fraget, was diefes große Geläut bedeute? 
und befommer alfobald die Nachricht, daß ihre beſte 
Befannte, nämlicd) die Sräule Charlotte, geftern Nachtd 
an einem Steckkatarrh geftorben. Was, fagt die Das 
me, die Charlotte iſt geftorben ? hab ich doch erft vor 
gwei Tagen in der Geſellſchaft mir ihr gefpielet, fie war 
luſtiger als ich fie jemals gefegen, und geftorben? Ja, 
ja, Ihro Gnaden, ich verfichere, fagt die Kammerjung⸗ 
frau, fie ift wirklich geftorben. Mein Gott, gedenft 
fi die Dame, wenn ein folcher unverhoffter Todsfall 
auch follte über mich kommen, wie wirde es wohl mit 
meiner Seele fliehen ? ich bin nicht fo zart In dem Ges 
wiffen, wie ich‘ mid) zärtle in der. Hoffart, auch ents 
decke ich dem Beichtvater nicht Alles, was ich doch bil⸗ 
lig fagen follte, es ift um einen unglüdfeligen Augens 
blick zu thun, fo bin ich ewig verloren, AUnterbeffen 
fährt fie gleichwohlen fort, fih zu ſchmuͤcken und In 
den Spiegel zu guden, Eraufet ihre Haarlocken auf, 
bringt die Favoriteln zurecht, umſtecket ihren Kopf mit 
allerhand Eoftbaren Kleinodien, daß fie außfiehet, wie 
ein geftirnter Hinmel. Und ift das moͤglich? Ja freis 
lid, Stultus ut Luna mutatur, der Narr oder die Närs 
rin, die thörichte Suͤnderin, ändert fich wie der Mond⸗ 
fein; Cogitatio non penetravit cor, sed tantum hae- 
sit in superficie, die Gedächtnuß des Tods hat das 
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Herz nicht dburchdrungen, fondern fie hat ben Tod nur 
obenhin betrachtet. So muß ich denn mehrmalen aufs 
fhreien mit dem heil. Auguſtino: „Peccator, si mor- 
tem ante oculos poneres, mox spretis deliciis in tui 
custodiam vigilares,. o Sünder, o Sünder, wenn du 
dir den Tod jederzeit vor Augen fiel Pt, wirdeft bus 
nad) verachterer Eitelkeit zu deinem Geeleuheil weit 
wachbarer feyn.* 

Diefe Welt ift ein lauteres Meer, der Tod iſt das 
Geſtatt, Alle muͤſſen wir an dieſem Geſtatt anlanden. 
„Mirabiles elationes Maris, mirabilis in altis Domi- 
nus, wunderbarlich,“ fpricht David in feinem 92. Pſalm, 
»ſeynd die Erhebungen des Meers, der Herr ift wuns - 
derbarlich. in der Höhe.“ Aber moch weit wunderbars 
licher iſt die göttliche Vorſichtigkeit, welche verordnet, 
daß eine Welle die andere fortftoßer bid zu dem Ge⸗ 
ftatt, allwo- fih folche nachmals in einem fchlechten 
Saud verlieret und verſchwindet. Diefes befräftiget 
noch mehr die ewige Wahrheie bei dem großen Gebulds 
fpiegel Job, 8. 38. V. 10., wo der allmıdgende Gott 
von dem Meer alfo redet: „Circumdedi illud termi- 
nis meis, et posui vestem et ostia, et dixi: Wsque 
huc venies et non procedes amplius; et hic confrin- 
_ ges tumentes fluctus tuos.* Zu Deutfch: „Ich hab ed 
umgeben mit Schranken, und hab Riegel und Thiren 
gefetst, und fprach: bis hierher wirft du Fommen, und 
nicht weiter fortgehen, und bier wirft du deine aufges 
biafenen Wellen zerbrechen.“ Sch hab erft oden.ges 
meldt, daß die Welt ein Meer fey, die Menfchen ſeynd 
die ſtolzen und aufgeblafenen Wellen, das Ufer ober 

Geſtatt ift der Tod. 
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An dieſem Geſtatt wirft da- deine aufgeblafenen 
Wellen zerbrechen und abftoßen, o du Geizhals und reis 
Her Batzengeſell! fchaue, gehe hin, und eröffne jenes . 

Grab, dort liegt Erdfus der Meichfte, da mirft du fins 
den ftart der angefüllten Geldfäd eine Handvoll Aſche, 
flatt des KapRls ein flaubiges Intereſſe; und fo weit 
wirft du aud) fommen, hic confringes tumentes llac 
tus tuos. 

An dieſem Geſtatt wirſt du deine ſtolzen Wellen 
zerbrechen und abſtoßen, du hochgelehrter Kopf; ſchaut, 
gehe bin, und erdffue jenes Grad, dort liegt Salomon, 
der Weiſeſte, da. wirft du finden einen Kopf ohne Hiru, 
einen kahlen Schädel, einen ausgefaulten Kinnbaden, 
da bat alle Beredfamkeit ihr End; und fo weit wirft du 
auch kommen, hic confringes tumentes fluctus tuos. 

Un diefem Geſtatt wirft du deine flolgen Wellen 
zerbrechen und abfloßen, du gewaltiger Federhans; 
fyaue, gehe Hin, und erdffue jenes Grab, dort liegt 
Samſon der Stärkefte, da wirft du finden ein halb vers 
faultes Todtengeripp, etwelche wenige Beine, mit wels 
hen nicht einmal ein Saffenbub eine Hafelnuß kann 
aufſchlagen; und fo weit wirft du auch lommen, hie 
eonfringes tumentes fluctus tuos. 

An diefem Geſtatt wirft du deine ſtolzen und Aber 
wrilshigen Wellen zerbrechen uud abſtoßen, du glattes 
Srauenzinmergefichtel; fchaue, gehe bin, erdffne jenes 
Grab, dort liegt Helena die Allerfchönfte, da wirft du 
finden eine abfcheuliche Todtenlarve, einen garftigen 
Wau, Wau, anftatt einer irdifchen Göttin einen ſchaͤnd⸗ 
lichen Pfui Teufel; und fo weit wirft du auch Foms 
men, hic confringes tumentes fluctus tuos, 


225 
Sagt alfo gar recht der Poet: 


Quid sumus, o miseri! quos tanta superbia tollit# 
Mors docet assiduo: Pulvis et umbra sumus, 


. Was it das fchnöde Fleiſch fo edel⸗ und hochgeehrt ) 
Es if nur Staub und Aſch, wie und decTod ſelbſt lehrt. 


Dahero, o großer und gewaltiger Gott, „Sucipe 
servam tuum in bonum, non sis mihi formidimi spes 
-mea in die afflictionis, nehme auf deinen Diener zu 
Guten, und fey mir zu Beinem Schreden in den Ta⸗ 
-gen meiner Peinigung; das ift, in der Augſt des To⸗ 
des, wenn ich von Allen verlaflen werde; ſtehe mir bei, 
ih rufe zu dir mit Xobia am 3.3 „Domine secun- 
. dam voluntatem tuam fac mecum, et praecipe in pace 
recipi Spiritum meum, Herr, tha mit mir nad) deie 
am Willen, und gebiete, daß mein Geift in Frieden 
hingenommen merde.“ In jener letzten Steräftumd _ 
ſchenke mir und allen meinen gegenwärtigen Zuhbrern 
einen einzigen Seufzer einer volfommenen Ren und 
Reid; Im Uebrigen werde ich 'mit dem Pfalmiften Das 
vid am a. Pſalm fprechen: „In pace in idipsum dor- . 
mism et requiescam, quoniam tu Domine in spe eon- 
. stituisti me, in Frieden In ihm felbſt werd Ich ſchla⸗ 
fen und ruhen, denn: bu Herr haſt mich gefetzt in golf 
wung: Amen, 


20 ** 


474 


Der achtundzwanzigſte Diskurs. 
Die KRofbarfeir der 3 ae 





Fi 2] in } . 


Mon defrauderis a Die 'bono, ı er partieula boni Diei t 
son praetereat. | 


Laß feinen Tag unnuͤtzlich vorüber ‚gehen, und ein Hein Etänd 
fein eines guten Tage laß dir at @teinhen. Sorach a 
14. Kap. V. 14. ” vn 


Thu aur Alles fordar ihägen, 
Died kanuſt dus Doch nicht erfegen. 


Einen großen Schatz hat zufammen gefammelt dei 
König Erdfus in Lydien. Einen großen Schoß Hat zus 
ſammen gefcharrt ‚der große: Weltbezwinger Alexander. 
Einen großen Schatz, haben zuſammen ‚gebracht Nero 
und Sardanapalus. - Einen großen Schoß bat gehabı 
der König David, forderift aber der König Salomon; 
denn bie einzige Königin aus Sabba brachte ihm huns 
bert und zwanzig. Gentner Golds, ohne der ‚Föftkichen 
Edelgeſteine und Spegereien; isbaß Gewicht bed: Golag, 
fo dem Salemon jährlich gebracht war, exſtreckte. fü qh 
auf ſechs hundert und ſechs und ſechzig Talente Golds, 
ſeine Geſchirre waren alle aus purem Gold; auch iſt 
damalen ſo viel Silber in Jeruſalem geweſen, als 
Stein auf der Gaſſe, wie zu leſen in goͤttlicher heiliger 
Schrift, 2. Paralip. am 9. Und dennoch iſt Salomon 
auf die Letzt ſo arm worden, daß er ſich ſamt ſeinen 
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Kebsweibern obllig erfchdpfet, coepit et Salomon 
egere, und hernach Land und Leut mit großen Tribus 
ten und Anlagen befchweret. Sardanapalus, der uͤp⸗ 
pige Kaifer, hat ſich ſamt allen feinen Schäßen vere 
brannt, "und feynd (nach Ausrechnung Buddi. und Agri⸗ 
cold) mit ihm verbrannt 57,300,275,757, das ift,- fünf 
hundert drei und fiebenzig tanfend mal taufend, zwei 
hundert fünf und fiebenzig taufend, fieben hundert und 

fieben und fünfzig Dufaten. 
Erhellet alfo genugfam, daß alle Schät vergaͤng⸗ 
li, die vornehmften Monarchen, Könige, Fürften und 
Potentaten, mit der Zeit koͤnnen arm und- mühfelig 
werden, wie denn Dionpfius, aus einem König zu Sys 
rafus, ein armer elender Schulmeifter worden, und filr 
den Scepter die Zerl oder die Muthe In der Hand bat 
führen muͤſſen. 

' . Diefem Allem ungeachtet kaun man doch nach allem 
verlornen Hab und Gut wieder durch Fleiß und Bemuͤ⸗ 
hung zu vorigen Mitteln gelangen. Es wird bir ein 
Sad Geld geftohlen, arbeit,'fo befommft du einen ans 
dern; es wird bir ein Roc geflohlen, arbeit, fo bes 


kommſt Du einen andern; es wird dir ein Schmud ges ._ 


ftohlen, arbeit, fo befommft dis einen. andern, verlies 


reft dur eine Uhr oder einen filbernen Degen, arbeit, ff 


befommit bu wieder einen. andern; brennet dir etwan 
durch) Ungluͤck ein Haus ab, arbeit, fo kannſt du wie⸗ 


der ein anderd aufbauen. Gar, gar viel und nur gar 


zu viel Leute feynd um Haus und Hof und alles bad 


Ahrige gefommen, haben fich doch gleihwohlen wieder . 
erfchiwungen, und zu vorigen Mitteln gelanget, befane 
ders wenn fie in der Noth ohne Brod, und in dußers 
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ſter Armuth ihr rechtes Mertrauen auf Gott gehabt, 
und wit Geduld den Gegen Gottes erwartet. - . 

" Dem großen Geduldfpiegel Job hat Gott Kinder 
and Rinder genommen, Efel und Ochfen genommen, 
Schaaf und Kameel genommen, Hab und Gut genoms 
men, boch bat Ihm Gott Alles wieder doppelt, ja faſt 
dreifach erſetzt; ja, ja, Alles und Jedes hat ihm der 
liebreiche Gott wiederum erfegt. Aber, aber, die Zeit, 
die edle Zeit, die Toftbare Zeit, bie theure Zeit, die uns 
ſchaͤtzbare Zeit, die läßt ſich nimmermehr erfeßen, fie 
IR der groͤßte Schag auf Erden, ift diefer.von binnen, 
ſo Yann man ihn nimmer gewinnen; thut Diefer vers 
ſchwinden, fo Tann man ihn nimmermebr finden. Las 
get alfo gar vecht der honigfließende Mund Bernardi, 
Berm. ad Scholares.: „Nihil pretiosius tempore, et 
beu! nihil hodie vilius reputatur, transeunt dies sa. 
lutis et nemo recogitat, nemo sibi perite diem et 
Dunquam rediturum satis penetrat, et sicut neo ca- 
pillus de capite, sic nec momentum pereat de tem- 
yorez nichts if koftbarer denn die Zeit, und gleiche 
woblen, leider, wird nichts weniger geachtet, als die 
Seitz es gehen die heilfamen Tage hindurch, boch ers 
waͤget Niemand, daß fie nicht mehr Fönnen zuruͤck kom⸗ 
men; dannenhero, wie fein Härlein von dem Kopf, 
alio follen wir auch Feines Augenblick von der Zeit zu 
GSrund geben laſſen. 

So viel Bernardus, der weiſe Seneca, ſchreibet: 
„Omnia a nobis nliena sunt, solam tempus est no- 
sirum, Alles iſt ein fremdes und vergängliches Gut, 
Die einzige Zeit gehdret uns zu.8 

-Die Zeit iſt nach Unsfpruc Menanders ber beſte 


ar 
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Kathgeber; nach Lehr des Thales: aller Sachen Ers 
finder; nach dem Urtheil Democriti: die Toftbarfte Ber 

„ mühung; nad) der Sentenz Plinii: der größte Schatz; 
nach ber Dichtkunft Ovidii: das allerftärkefte, und ende 
lich nad) Zeugnuß Theophraſti: eine vergebliche Wie⸗ 
derkunft. Spricht alſo mehrmalen Seneca gar weis⸗ 
lich: „Infinita est velocitas temporis, quae magis ap- 
paret respicientibus quam ad praesentia intentis ;@ 
das iſt: „Die Gefchwindigkeit der Zeit iſt unende 
lich, welches Diejenigen am Beſten erfahren, die ba 
zuruͤck gedenken, als Jene, fo nur das Segenwärtige 
betracdhten.« 

Die jetigen zeits und weillofen Weltkinder thun 
nichts mehr mißbrauchen, denn die Toftbare Zeit, unb: 
heißer bei ihnen: Herr Bruder, wie vertreiben wir bie 
Zeit? Frau Gevatterin, wie vertreiben wir die Zeit? 
Herr Eollega, wie vertreiben wir die Zeit 2.7 Und 
unter folchem Zeitvertreiben kommt mancher Prozeß auf 
die lange Bank, manche MWirthfchaft geht zu Grund, 
manche Arbeit bleibt fteden, manche Suppe wird ver⸗ 
falzen, mancher Beutel wird leer, manche Kuchel wird 
fpeer, mandyer Kaufmann Fommt in Noch, und mans 
her Handwerker hat hat kein Brod. Warum? darum, 
man ſchaͤtzt die edle Zeit für nichts. Ä 

Herr Nahbar Plumpazius, fpricht Einer, Ich wollte 
etwad darum geben, follten es auch hundert Dukaten 
ſeyn, wenn ich noch zehen Fahre zuruͤck rufen könnte, 

danmalen war ich noch ein munterer Kerl, es ging miz 
Alles flüchtig von der Hand, jetzund aber, da ich das 
Podagra in Fingern habe, fo gewiun ich mit folchen 
Tatzen keinen Batzen. ch, hätt. ich die Zeit noch! 
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Ja, ja, fagt der Schuſtermeiſter Crĩkpinus, ter 
etwwelchen Jahren hab ich des Tags drei Paar Shah 
machen koͤnnen, jegund kann ich faſt Feinen Hinterfed 
mehr aufjegen. Ach, härt ich Loch die Zeit noch! 

Sreilich wohl, fpridht der Schneider Bocksberger, 
als ich ein zwanzigjähriger Burfch war, hab ich man 
ches ſchoͤne Knopfloch audgenähet, jetzund Eann ich kei 
Nadelloch mehr finden zum Zwirneinfädeln. Ach haͤu 
ich die Zeit noch! 

Und ich, ſagt der Tiſchler, wollte einen Ging 


aus der Hand geben, wenn ih noch fo gut hobeln 


Ente; hab manchen ſchoͤnen Kaften gemacht, jetzund 
Tann ich Feine Hainzlbank mehr fehnigeln. Ach, hätt 
ich die Zeit noch! 

Diefes Hag ich auch, leider, Gott erbarm’3! las 
mentirt der Binder, Ichihab manchen edlen Wein ein 
hoͤlzernes Goller angelegt und in Eiſen und Band .ges 
Schlagen, jetzo bin ich aber felbften ein gefchlagener 
Maun, denn in Vollmerken hab ich mich gemeinigs 
lich oollgefoffen, mithin meine jungen Jahr faınt ber 
Geſundheit dergeftalten verdorben, daß Küttel und 
Veittel vdllig aus den Reifen gebt. Ach, hätt ich die 
Zeit noch! 

Mich unberichtet, verſetzt der Herr Spillander, 
id) bad vor etlich und dreißig Jahren ein ſchoͤnes Ka⸗ 
pital beifammen gehabt, aber der Pamphili bat mich 
vdllig labet gemacht, mit einem foldhen Geld wollt ich 
jegund eine andere Wirthſchaft anfangen. Aber hätt 
ich nur die Zeit no! 

Das fey Gott geklagt, fchreit der Schreiber, id 
gideak noch gar wohl ber Zeit, daß ich eine flchtige 
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and gehabt, und wohl zwei bis drei Bögen fortges 
miert ald wie nir; aber das frühe Saufen made 
ich alfo zittern, baß ich faft Feine Feder mehr halten 
an. Ach, hätt ich die vorige Zeit noch! 

Frau Margareth, um taufend Gottes willen, die 
au weiß gar wohl, was ich vor vierzig Fahren für 
a Mädel geweft, ich war. ein Menfch wie ein Nußs 
rn, hab Hin und wieder fchöne Dienft gehabt, gut Efe 
1, gut Trinfen; bin aber eine rechte Närrin geweſen. 
ß ich mid) fo früh verheirathet, wenn Hals. dem Efel 
ul ift, fo geht er auf bas Eis tanzen, es iſt mir 
anches Copannerbiegel zu fchlecht gemefen, jctund, 
ß ich meinen Ldffel felber leden muß, erfahre ich 
von, was das Mirtfchaften fey Ach, hätt ich die 
rige Zeit noch ! Ä 

Diefe und mehr dergleichen Klagen führen faft alle 
'enfchen in allen Stäuden, feufzen und .fchreien: adj, 
tt ich die Zeit nach: Indem doch diefe Lamentation 
Ir gar. zu ſpat iſt; denn wie der Moes faget:. 


Nec quae praeteriit eursum revacahitar ı anda 
Sed neque praeteriens hora redire potest. 
Gleichwie man bie ſchnellen Welten, 
‚go pertoen, nit ein Faun.felfen, . 

So kann min auch feine, Stunden 

* Widerrufen, die berfgmmiden, 


— Engelgrabe in Coelo Empyr. 6.2. erzäblet, bag 
ı ı frommer Drdendmann einftens eine erfchredliche 
timm und Wehklagen gebdret, und weilen ſich dieſe 
igliche Stimme immer mic gıdbßerm Heulen hervor 
than, bat dieſer Neligios eudlich das Herz gefaſſet, 


480 


and ſolche beihworen, welche endlich bekennet, daß 
fie eine verdammte Seel ſey, und nichts mehrers bes 
klage und beweine, old die verlorue Zeit, fprechen: 
„O si daretur hora! ah, nur eine Stund! nur dw 
Stund!* 

Sch weiß von einem gar vornehmen Deren, we 
&er auf dad Krankenbett, und von dem Krankenben 


"gar auf dad Todtenbett gerathen; diefer hat am letaf 


Eude nichtö mehrers bedauert, ald die Zeit, wehend 
thig beflagend und fagends o, hätt id Gott nur bi 
Hälfte der Zeit geſchenkt, die ich bei Hof iu Bebienum 
meines Zürften zugebracht, was hätte ich anjetzoe fir 
einen Schag in dem Himmel! 

Welchen aus euch, ihre Hofleut? welchen aus end, 
Ihr Staatdleut? welchen aus end), ihr Rathsleur? weh 
en aus euch, ihr Burgerdleut ? welchen aus euch, übe 
Handeldleut 0.7 welchen? weldhen? fchreiet zu de 
heilige Paulus: „Videte fratres, guomodo caute am 
buletis, non quasi insipientes, sed redimentes tem 
pus, fo febet nun zu, daß ihr vorfichtiglic wandert, 
nicht ald die Unwelfen, fondern ald Kluge, und Iöfet 
die Zeit;“« oder wie es Andere erklären: „bedienet 
euch der Zeit;e denn nichts Ift Foftbarer, als die Zeit. 

Konrad, Bifhof zu Hildesheim, wie man von ihm 
ſchreibt, ald er ein wenig zu Nacht geruhet, folle aufs 
geitanden feyn, um zu ftudiren, denn er mußte folgen 
den Tag predigen; da er denn unverbofft aus fich felbft 
gelommen , und faft alle Sinnlichkeit verloren; unter 
foichen Sinnen verhafft kommet ibm vor, als fähe ex, 
wie man einen Prälaten in feinem geiftlihen Aufpuhh 
dor deu Richterſtuhl Gottes führe, wo denn berfelbe 
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von den Beiſitzern eraminiret, endlich zum Tod verur⸗ 
. theilet, folgends ausgezogen, feiner Inful, Rings und 
andern Pontificalſchmucks beraubet, und dem Henker 
Aberantwortet worden. Nachdem Alles geſchehen, ſte⸗ 
ben die, fo im Gericht geſeſſen, alle ſaͤmmtlich auf mit 
diefen Worten: „Dum tempus habemus, operemug 


.bonum, weilen die Zeit ift, fo laffet und Gutes thun !* 


Hierauf wird der Bifchof feiner Sinne wieder mächs 
tig, und befümmert ſich mit forgfältigen Gedanfen, was 
doch dieſes Gefichts Bedeutung wäre? Unterbeffen 


kommt ein Diener mit der Poft, fein Herr fey vergans 


genen Abend des gähen Todes geftorben; und der war 
eben der Prälat, ein Mann eines vortrefflichen Her⸗ 


kommens, und von’ fürftlichem deutfchem Geblät, aber 


von Leben und Wandel ganz gottlos, von Beruf und 
Amt geiftlih, aber von Sitten und Erempel ungelfls 
ih. Solchemnach bedauerte Bifchof Conrad das jaͤm⸗ 
merliche Ende diefes feines Freundes gar fehr, und 
behielt jederzeit den Spruch in feinem Herzen: „Dum 


. "tempus habemus, operemur bonum, weil wir noch 


Zeit haben, fo laſſet uns Gutes thun!« 
Merk's, o Weltkind! weil du Zeit haſt, ſollſt du 


Gutes thun; weil du Zeit haſt, ſollſt du arbeiten; weil 


du Zeit haft und noch bei guten Kräften biſt, ſollſt du 


deiner Wirthſchaft nachfchanen; weil du Zeit haft, ſollſt 
du dich um das Deinige bemühen; weil du Zeit haft, 
o Ehemann, folft du für deine lieben Kinderlein for, 
gen; fonften heißer es: „Posthae occasio calva;* das 
iſt: „die Zeit und Gelegenheit ift von hinten klatzkd⸗ 
pfig;“ man kann fie nimmermehr bei den Haaren zus , 

Yor. a St. Clara ſaͤmmti. Werke. XL 21 
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ruck ziehen. Hat dannenhero. Jener gar billig mit den 
Poeten geklagt: 


Damna fleo rerum sed plus fleo damna dierum, 
‚Rex paterit rebus succurrere, nemo diebus. 


Zu Dentſch: 
Ich wein um den Vertuft der Täg, imd nicht der Shägen, 
Der König kann den Schaden, doch nicht die Zeit erſeyen. 


Der vortreffliche Maler Apelles hat die Zeit ſo 
God geſchaͤtzt, daß er wenigſtens alle Tag eine Linie 
gegogen, und ift enbliih- ſo Weit tommen, daß er ein 
Meiſter unb gleihfam ein Abgott aller Maler worden. 

Alſo kann Mancher gar bald zu einem Doktor 
uud gelehrten Mann werden, wenn er nur die Zeit wohl 
Weobachtet, und taͤglich etliche wenige Zeilen mit gu⸗ 
4 Bedachtſamkeit liefert, denn Ales bringet und leh⸗ 
ret die Zeit. 

Ein Bauer hatte einen Sohn, mit biefem wußte 
er nicht, was er anfatıgen folte, und weilen er oͤfters 
von den Studenten gehoͤret, was nicht das Doltorleben 
für eine herrliche Profeſſion wäre, fo marſchirte er mit 
Meinem Sotzn auf dis Univerfisät oder hohe Schal, fragk 
um den Rectorem Magnificam, welcher endlich Tom: 
en, fragend: was er wollte? Der Baur batı a 
weilte doch feinen Sohn zu einen Doktor machen Ja. 
gs, fagte der Nektor, er follve den Haͤnſel nur ‚hier ſtu⸗ 
Diten Inffen, vielleicht wird er mit der Zeit ein Hand 
and gar ein Doktor werden Ach hein, verſetzte der 
. Bauer, die Sathe ging ihm gar zu lang-Ber, man fol | 
. den Sohn glei zu einem Doktor marhen, er wolle 
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ar gern eine halbe. Stund warten. Deffen dann der 
tektor von Herzen lachen mußte, und zur Antwort 
ab: man fchnigle allhier Die Doktor nicht fo geſchwind, 
ls wie einen Kolben auf der Halnzelbanf, fondern 
es habe feine Zeit. | 

Wenn Alles feine Zeit nicht Hätte, wärde die 
tofe früher Fommen, ald der Knopf, die Aernte chen: 
ee, als der Saamen, ja bie Frucht Alter feyn, als 
er Stammen. 

Diefer Urfachen regiftriret der weife Mann, daß 
e& feine Zeit habe; als zum Erempel: Rachen Bar 
ine Zeit, Wachen’ hat feine Zeit, Aufſtehen Hat feine 
eit, Ausgehen hat feine Zeit, Walne hat feine Zeit, 
zreinen har feine Zeit, Tanzen hat feine Zeit, Schan, 
en bat feine. Zeit, Schreiben bat feine Zeit, Kegels 
heiben hat feine Zeit, Studiven Hat feine Zeit, Spar 
ieren hat feine Zeit, Sticken has feine Zeit, Flicke 
at feine Zeit, Arbeiten bat feine Zeit, Felern ımd 
eteen hat feine Beit, Fury zu reden: „Mled har’ feine 
eit, omnia cum tempore, et sine tempore mihil,* 

Mir Menſchen Tuchen und verlamgen nichts an⸗ 
erd, als die Zeit zu vertreiben mit Spielen, mit Ge⸗ 
prächen, mie Kurzweilen, mit Geſellſchaften und allies 
and Narrendentungen; unterdeſſen werden wir von 
er Zeit vertrieben im dad ſchwache Alter, da erken⸗ 
eu wir erſt, was die Zeit ſey, uud fangen an a kla⸗ 
en uͤber die Zeit. 

O liebe Frau Nachbarin, lagt eine zahnluckede Sa⸗ 
inl, wenn ich zuruck g edenk vor eilich und zwanzig Jah⸗ 
en, was ſeyad damalen für Zelten geweſt? da hat's 
beld geben; had oͤfters in dem Minter m einem eins 


231” | 
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zigen Abend mehr gebratene Käften verkauft, als jetz⸗ 
und, wenn ich eine ganze Nacht über der Glutpfanu 
fäße ; die Zeiten ſeynd fchlimm. 

Herr G'vatter, Herr. Schneidermeifter. Barthelmd, 
der Herr G'vatter weiß fi) noch wohl zu erinnern, | 
was einftens für Zeiten ‚gewefen, da hat's Geld ges 
ben; was hab ich nicht fir Silber audgebrannt, man 
bat auch einen ehrlichen Befchored kͤnnen machen; wie - 
wäre ich denn fonften zu einem Haus kommen? Sebs. 
und bezahlt man mir kaum dem Macherlohn; die Zei⸗ 
ten ſeynd ſchlimm. 

Herr Wirth Vinantius, was iſt das für ein ſau⸗ 
ser Wein, und koſtet gleichwohl die Maaß zwölf Kreu⸗ 
zer, es iſt ja ein lauterer Krempelfteiner? der Bein . 
it das vorige Fahr gar wohl gewachfen. Ja, fpricht 
der Wirth, der Zins ift zu groß, die Ausgaben - und 
Anlagen wachfen und fleigen immerdar höher ; die Zeis 
ten ſeynd fchlimm. 

Herr Meifter Mehlkuͤbel, Herr Baͤck und Pfiſte⸗ 
rer, warum ſeynd die Semmel ſo klein? ein armer 
Tagwerker ißt einen Groſchenlaib auf, ehe ſich ein 
Spatz auf dem Dach umkehrt, Gott hat uns ja (ihm 
ſey zu tauſendmal gedankt) mit einer reichen Aernte 

geſegnet? Ja, ſpricht der Baͤck, es geht nit alſo, wie 
vor Alter; die Zeiten ſeynd ſchlimm. 

Herr Prokurator, Herr Collega, Herr Doktor, fagt 
‚ein guter Freund, ich bin verfichert, Daß man mir vor 
etlichen Jahren ald einem aufrichtigen Biedermann 
auf ein. treues Parola hundert Bulden gelichen hätte, 
jego muß ich wegen zwanzig Gulden eine Handfchrift 
von ſechs verpetfchirten Zeugen auffeßen laffen, und 
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noch dazu. Haus und. Hof verfeßen? Fa freilich, wi⸗ 
berfeßt der Andere, Herr Bruder, wie.e8 halt geht, bie 
Zeiten ſeynd ſchlimm. | 

Ei, ihr ehslofen, gottlofen gewiffenlofen keut, die 
ihr euch uͤber die Zeit beklagt, nicht die Zeiten, ſondern 
die Leut feynd fchlimm, wie ſolches der große, Kirchen⸗ 
lehrer Hieronymus ſaget: „Nec dicas priora tempora 
meliora fuere gtam nunc sunt, virtutes faciunt dies 
bonos,. vitia vero malos.* Das iſt: „Sage durchaus 
nicht, daß bie vorigen Zeiten beffer- gewefen denn die - 
jegigen, fintemalen die Tugenden gute, bie Lafter aber 
bdfe Tage machen.“ 

Ihr andächtigen Zuhdrer, behaltet. den von mir 
euch vorgetragenen Schaß der edlen Zeit, und nehmer ' 
folchen wohl in Acht, daß ihr ihn nicht verlieret, laſſet 
euch auch die Zeit nicht gereuen, die ihr bei meiner 
Predigt zugebracht, es iſt weit beffer zu feyn in dem 
Tempel, als bei dem Plempel, weit größern Nuten 
ſchafft das Gottshaus, als das Wirthshaus, bei dem 
Altar ift weit ein Eoftbarerer Wandel, als bei der Kau⸗ 
del. Die alte Prophetin Anna hat ihr Alter bei dem 
Altar zugebracht, und ift von Zeit ihres Wittibſtands 
34 Jahr allewell in dem Tempel gemwefen, und diefe 
Zeit bat fie gar nicht gereuet, denn fie hat ſich einen 
großen Schaß im Himmel gefammelt ; alfo laffet und 
auch wirthfchaften in diefer Zeitlichkeit, damit wir und 
Schaͤtz machen in der glüdfeligen Ewigkeit, haben wie 
einmal die Zeit verloren, ſo haben wir Alles verloren. 
Amen. 
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Der neunundzwanzigfte Diskurs. | 
Dee Beruf. 





Ahseevo itague vos, ego vinctes in Domino, ut digne am» 
huletis vocatione, qua vocati esta. 


So ermahne ih euch, gefangen in dem Herr, daß Ihr wirdig 
wandelt, wie ſich's gebichrt, euren Beruf, barin Ihr berns 
fen ſeyd. Panl. ad Ephes. o. 4. v. 1. 


. ib wohl Acht, was du erwähleft, - 
Daß du wide den Weg verfehleft. 


Das menfchliche Leben iſt nichts anders, als ein 
Meg, dahero faget der Pſalmiſt Dasid in feinene 
"418. Pſalm: „Beati inimaculati in via, qui ambulant 
in lege Domini, felig feynd die Unbefleckten im Weg, 
weiche wandeln in dem Belag des Herrn 

Es finden ſich allerhand Weg, gute Meg, fchlimme 
Weg, ebne Weg, krumme Weg, linde Weg, harte 
Weg, hohe Weg, tiefe Weg, trodne Weg, kothige 
Meg, Gchweg, Fahrtweg, Reitweg, Poſtweg, kurz zu 
ſagen, allerhand Weg; die beſchwerlichſten und gefaͤhr⸗ 
lichſten ſeynd die Irrweg, als durch; welche man gas 
bald in ſumpfige Pfitzen, Moraſt, unter Moͤrder und 
Straßenraͤuber, wie auch anders Ungluͤck gerathen kaun; 
der Urſachen pfleget man auf den zweifelhaften Wegen 
gemeiniglich Kreuz⸗ oder Marterſaͤulen aufzuſtecken, 
damit ſich die Reiſenden nach ſolchen richten, und von 
der rechten Straße nicht abweichen moͤgen. 


— 


ABR 


Ein Mohr wurde auf eine Zeit won einem gewiſſen 
Heren in wichtigen Geſchaͤften nach einem Schloß zu 
einem Edelmann gefchict, und zwar zu Pferd, als num 
der Mohr einen ziemlichen Weg hinter ſich geleget, fam - 
er auf ein offenes Feld, da verlor er den Weg, und 
wußte weder hinter fich noch vor fichz von weiten ers. 
blickte, er einen Bauern, auf diefen site er zu. Eiw 
Bauer, welcher fein Lebtag einen Mohren geſehen, 
vermeinte, er wäre der. Isbendige Teufel, fing darauf 
zu laufen an, welchen aber der Mohr bald eluholte, 
und ihn um den rechten Weg fragte; Des Bauer vol⸗ 
fer Angft und Zittern fiel auf bie Kniee nieder, hob— 
beide Hände in die Höhe, und ſprach: ad), gnädiger 
Herr Zeufel, menn ihre euch von jener Sreuzfäule nicht 
fürchtet, dort gebt der rechte Weg in das Schloß; 
befien der Mohr heimlich lachen mußte, des Bauer 
aber herzlich froh war, daß er des vereinten Teufels “ 
los worden. 

Das menfchliche Leben verhält fih eben alle, man 
Tann auf diefem Weg gar bald irre gehen, es führer 
Manchen der liſtige Zeind In allerhand gefährliche Abs 
wege, wenw er nicht Gott und die Vernunft zu einem 
Megweifer bat. 

Königin Margaretha, des Königs in Spanien Phi⸗ 
lippi II. Gemablin, erblickte nicht lange wor ihrer 
Krankheit eine Bildnuß, darauf ein ſchmaler Weg abe 
geſchildert, wo wenig Leut gegen den Himmel gingen; 
unterwegs aber neben demſelben ſah fie einen gar brei⸗ 
ten Weg, worüber eine große Menge Bolls mit Pau⸗ 
den, Trompeten, Geigen und Pfeifen auf einen Sturg -; 
zur Hölle hinab fuhr. Weber folchen Aublick ſchoßen 
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hr die Thränen aus ben Augen, und als eine andere 
hohe Dame fie um die Urfach ihres Weinen fragte 
gab fie zur Antwort: Ach Schweiter, ich befinde mid 
in diefen gefährlichen Irrwegen in Zweifel, ob meine 
Seel dorthin oder abwegs fahren werde. Purchesius 
in tratina aeternitatis. Solle derohalben billig ein Jed⸗ 
weber Gott dem Allerhöchften mit David ein Feines 
Memorial einreichen, und bitten: „Vias tnas Domine 
demonstra mihi, et semitas tuas edoce me, Herr, 
zeige mir- deine Wege, und lehre mich beine Fußſteige.“ 
Pſalm am 24. 2. 1. 

Es ift fürwahr eine harte Sache, den Weg ſeines 
Bernfs zu finden, denn da muß man brauchen durch 
das Gebet Gott zum Beiſtand, den heil. Geiſt zum 
Rathgeber, feine eigene Natur zur Gewiſſenszeugin, 
einen wohlerfahrnen und gelehrten Beichtvater zum 
"Megwelfer, und endlich nach langer. und reifer Webers 
Iegung, nad) Ausfpruch Paulis „Cum timore_et tre- 
more operari salutem, mit Furcht und ‚Zittern dad 
Heil wirken.“ 

Die Kinder, wenn fie noch nicht geben koͤnnen, 
haben ein gewiffes dazu bereitetes Gehhwägerl, welches 
in Fleinen Raͤderln beftehet, darinnen fie in dem Zim⸗ 
mer auf und ab fpazieren; wie ich denn glaube, daß 
David hierüber gloffiret, Pfalm am 16.: „Perfice gres- 
sus meos in semitis tuis, ut non moveantur vestigia 
mea, mad) vollfommen meine Weg in deinen Fußfta« 
pfen, daß meine Fußtritt nicht bewegt werden,“ oder 
nicht abweichen von dem wahren Beruf. Aber leider, 
Gott erbarmis! bei jeßiger verkehrten Welt macht man 
ſchon die Kinder in der Wiege zu Geiftlichen und Non⸗ 


nen, ohne zu Beobachten, ob fie einen rechten Beruf 
haben, man zielet nur auf die Gründen und Pfründen 
“der Kirchengüter, die Suͤnden aber, welche baraus fols - 
gen, fchlägt man gering in Wind, wenn nur der Erſt⸗ 
geborne das Necht erhält, die Uebrigen ſteckt man in 
das Klofter, oder macher fie zu Soldaten, die Töchter 
möffen wider ihren Willen den Habit anziehen, wo fie 

-.doch in der engen Klofterzelle mehr mit den Gedanken 
‚in der Welt feynd, als in dem Chor. 

Eine Maus entfchloß ‚dei fich felbften, fich der Eis | 
telBeit diefer Welt gänzlich zu entfchlagen, und ihr Les 
ben in der Einſamkeit zuzubringen, begab fich dannen⸗ 
bero in einen Holläuberläd, und nachdem fie folchen 
ziemlich ausgehohlet, Tieß fie fich in diefer Einfamkeit 
"ganz wohl geſchehen; auf eine Zeit kamen ein Paar 
ihrer Kameraden, und weilen fie geiftlich worden, baten 
fie folhe um ein Almofen, die Maus aber ſchaute «bei 
dem Kaͤs heraus, und fagte, daß fie ihnen nichts ges 
‚ben Tonne, indem fie felbften arm, und fich deffentwes 
gen hieher gezogen, von den Tumulten der Welt ent» 

fernet zu leben. 

Diefer Maus gleichen alle Diejenigen, welche um 
gut Effen und Trinken willen in die Kidfter gehen, ja 
auf nichts anders fehen, denn auf dad Weußerliche, 
nämlich auf die ſchoͤnen Gebäud, herrlichen Kirchen und 
Saftzimmer, auf den edlen Proſpekt, die ftattlichen Zel⸗ 
ken, die Gaftfrelheit, die Fägereien, Fifchereien und ans 
bere Luftbarkeiten, item was fonften weltgemäß und 
dem Leib zutraͤglich iſt. J 

Schau, mein lieber alter Vater, fagt maudhe Sime 
pliciana zu ihrem Mann, die Zeiten feyud ſchwer, wich 
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Kinder haben wir, unter audern ift unfer Gänfel [des 
in der fecheten EQul, der Bub wird groß, und frif: 
mebr als alle anderen, wir muͤſſen mir ihm fort mar 
ten, in einem Klofter wär's halt recht für ibn, wıng 
er nur bdfterö bei dem Pater Prior oder Duardiau wm 
bielte; denn mer hat's jehiger Zeit beſſer als die Pfah 
fen? fie haben ihr ordentliches Effen und Trinken, ihn 
Kleidung, dürfen ſich um nichts forgen ; vielleicht Fans 
ter Bub noch einmal ein Prälar werben ?_ fo iſt um 
len geholfen. Der Präzeptor fagt zwar, baß ber lie 
derliche Schlingel nicht viel lernet, aber im Kloſter wer 
den fie ihn ſchon dazu treiben, befonders wenn er gu 
Eſſen und Trinken hat, der Bub wird auseinander ge ' 
ben wie ein Dubelfad. " 

Dergleiiyen Gedauken führen und reden. maude 
Eltern, und ift der einzige Eudzweck, ihre Kinder is 
Die Kldfter zu ſchicken, damit fie Ihnen nur and Dem 
Brod fommen. „ 

Andere, wenn ihre Sdhne bereits in ein Kloſter 
aufgenommen worden, maden fi Toftbare Valete und 
Mahlzeiten, da ſpringet manches Bürfchl wie ein Hirſchl, 
leer fich in der Welt und bei dem Zrauenzimmer, daß 
es Dfters einen Ranzen voll Sünden anflatt des Erb⸗ 
theils in das Klofter bringet; ift ed dann nachgehends 
eine Zeit lang in dem Novitiat, und das Klofterleben 
etwas zu hart, auch der Gehorfam für den eigenfinnis 
sen Kopf zu rauh, da ſtinkt ihm das Maul alſobalden 
nach der Melt, trägt wieher Verlangen, gleich den 
Iſraelitern, nach den aͤgyptiſchen Zleifchtbpfen, ad Chor 
reas ginge es licher, als ad .Chorum, eine ſchone Iſa⸗ 
bella wäre ihm licher, als bie Cella; ganz kurz zu far 
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ger, es ift unter bem geiſtlichen Habit ein verftellten 
Gleißner und ein ärgerer Weltmann, als vorher, ja in 
der geiftlihen Friedſamkeit ein rechter Frater turbane, 
will nirgends bleiben, plagt die Eltern mit ſtetem Bet⸗ 
taln und Schreiben, es kommt von dem Frater Corian⸗ 
Des eine Klag um die ander, denn er gedenkt: o Clau⸗ 
ſen, wär ich wieder beraußen) Worum? darum, 68 
if keine Vokation, kein Beruf, das Abſehen ift num 
auf gut Effen und Trinken, auf die Bequemlichkeit zu 
leben, nicht aber auf die Abtoͤdtung des Fleifches, auf 
die Yustilgung ber Kigenliche und Verachtung feiner 
felbft, Einpflanzung der Tugenden, Begierde zur geiſt⸗ 
fichen Vollkommenheit, Liebe des Stillfchweigend und 


andern geiftlicyen Uebungen gegründet, fondern in der 


Recreation befteber bei Manchen alle Vocation. 

Auf gleiche Weiſ' verhalten ſich alle Verſchwendet, 
menn fie dad Guͤtel angebracht, und bereits au Ihrem 
Yuffommen verzweifeln. Ha, fagen fie, iſt Das Geldel 
bin, fo geh ich in das Klofler, dort Jautet man mig 
zum Eſſen und Trinken, hab allezeir einen guten Biſ⸗ 
fen. Jedoch, Reverende Domine, sine nomine , wie 
fteht ed um die Vocation, um ben Beruf? fie machen 
zwar ein Gelübd, in das Klofter. zu gehen, fuchen aber 
weit mehr die Opferkändel ald das Opfer. In götte 
licher Heiliger Schrift ift es klar zu lefen von dem Bes 
fnf zum geiftlihen Stand, Paulus ad Hobr. am 5.5 
„Nullus sumit sibi honorem (et oflicium sew statum) 
sed qui vocatur a Deo tanquam Aaron.% Zu Deutſch: 
„Niemand nimmt fich ſelbſten die Ehre, fondern des 
Berufen ift von Gott, gleichwie Aaron.“ 

Gleichwie aber die Urtheile Gottes unerforfchlich 
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feynd, fo feyud auch unerforfchlich feine Wege in dem 
Beruf; Etwelche berufer er durch die Eitelkeit der Welt, 
wie Platus lib. 3. cap. ultimo fchreibet: alfo Molans 
Bus, da er einen ganzen Tag unter Effen und Trinken, 
Tanzen und Springen zugebracht, ift endlich auf den 
"Abend. in fi gangen, und bei ſich gedacht: ach, wo 
tft jetzo das Zeft, welches ich begangen? wo ift die 
Luftbarkeit des ganzen Tags ? alfo wird auch das ganze 
Leben dahin gehen, und nichts Äbrig bleiben ald Leid 
und Schmerzen. Iſt darauf glei in den Orden bes 
Heiligen Dominici getreten, und bat ein frommes Leben 
geführet. 

Joannes Darflus, ein Hechtögelehrter, als er ſah, 

Daß einer feiner gerechteften Prozeffe verloren wegen 
der'großen Mittel feines Gegentheils, ift bewogen wor» 
ben, die Welt zu verlaffen, und in ein Klofter gegans 
gen. Nadasi 8. Junii Anm. Dier. memor, Societ. Jesw. 
Andere berufet Gott durch Verachtung der Menfchen, 
wie Petrum Confaloum, der einftend ganz flattlich aufs 
gepußt wider alles Verhoffen von dem Pferd in eine 
Kothlade geworfen, und von einer Schaar Baffenbuben 
audgelacht worden ; da er nun alfo zu Schanden wurde, 
Bat er bei fich entfchloffen, nicht mehr der Welt, fons - 
dern Gott zu dienen, und fich alfobalden in die Socie⸗ 
tät Jeſu begeben. Platus 1. 2. Mehrmalen berufen 
Sort Viele durch innerliche Einſprechungen. Als Claus 
dius Aquaviva jene Wort bei fich erwäger: „Meine 
Schäflein hören meine Stimm 20. ,° Yoan. 10.; ift 
Ihm augenblicklich eine große Furcht zugeftoßen, und 
geglaubet, wenn er diefer Stimm nicht geborfame, ex 
werde nicht feyn aus den Echäflein Chriſti. Der Urs 
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ſachen iſt er gleich in das Probierhaud ber Societaͤt 

Jeſu gegangen, und fich daſelbſten einkleiden laſſen. 
Idem Platus 1. 5. Viele ſeynd berufen worden durch 
Leſung der Bücher; wie denn der heilige Auguſtinus, 
als er jene Wort gehhret: „Tolle, lege, nimm und 
Hefe !« den Heil. Paulum, und ihm dieſe Wort zu Ges , 
fiht kommen: „Nicht in Fraß und Fuͤllerei, nicht in 
Trunkenheit und Unreinigfeit, fondern ziehet an Chris 
flum Jeſum ır.;° worauf er denn gleich der Welt das. 
Adio gegeben, und fi) auf das Eifrigfte zu Gott bes 
kehret. Auguft. lib. 8. Confess. Tauſend Anderer zu 
gefhweigen, fo ift wunderbarlich gewefen der Beruf 
Zachaͤt und Matthäl, der Beruf Pelagiä und Mari 
Aegyptiacaͤ, der Beruf ber heiligen Margarithä von 
Cordona, der Beruf der Heiligen Genefii, eines Gauck⸗ 
lerd und Schalfönarren,, der Beruf des heiligen Diss 
mas, eines Schaͤchers und Mörders am Kreuz ꝛc. Kurz 
zu reden: „Tota salus nostra a vocatione dependet,® 
faget Gregorius c. 2. Epistol. 16., „Unfer ganzes Heil 
hängt an dem wahren Beruf.e Daher faget David 
in feinem 94. Pſalm: „Hodie si vocem ejus audieri- 
tis, nolite obdurare corda vestra, heut, wenn ihr feine 
Etimm bbdret, foller ihr nicht verhärten eure Herzen.« 
Denn wehe denjenigen, welche diefer göttlichen Stimme 
nicht nachkommen, nnd ihren Beruf nicht erkennen, . 
unterdeſſen feynd gleichwohlen leider nur gar Viele zu 
‚ finden, die den ihnen vorgezeigten Weg verfehlen,- fore 
derift jene Eltern, welche ihre Shhn und Töchter alle 
zu früh in das Klofter ſtecken, und hingegen jene, welche 
folche von ihrem geiftlichen Beruf abhalten; iſt deros 
halben vor. Allem nach Zeugnuß Bernarbi, Serm: 57, 
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in Cant., bie göttliche Gnad anzurufen, ut in negatio 
santi momenti nullus se vel a Daemone, vel afferte, 
vel komine decipi permittat, daß in einem fo wichtis 
gen Beſchaͤftigungswerke ſich Keiner entweder von bem 
Teufel, oder von feiner eigenen Sinnlichleit, oder aber 
von einigen Menſchen beträgen Laffe, denn ed iſt übel 
‚beftellt, der da dieſen Weg verfehlt. 





Der dreißigfte Diskurs. 
Die (harfe Strafruthe. 
Erunt prava in directa et aspera in vias planas, 


Was krumm ift, daB ſoll richtig werden, and wa® ungleich iſt, 
das toll chner Weg werden. ui 3.8.W. 6 


Wenn du willſt was But’ verichaffen, 
So thu nar dus Böfe Nrhfen. 


Verdammte Ihdulgenzen, teufliſche Indulgenzen, 
verfluchte Jndulgenzen, verruchte Indulgenzen, ſchaͤd⸗ 
liche Indulgenzen, ſchaͤndliche Indulgenzen, vergiftete 
JIndulgenzen, euch bat wohl Lurifer, und mit Rucifese 
Cerberus, und mir Gerbero Beelzebub, und mit Beelgebub 
Asmodaͤus, und mit Asmodaͤo Pluto, und mit dem Plu⸗ 
sone alle Teufel erdenket; aber hoͤret, ich vermeine nicht 
die päbftlichen Indulgenzen, welche Ihro paͤbſtliche Hei⸗ 
ligkeit als ein rechtmaͤßiger Nachfolger und eingeſetzter 
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Statthalter Chriſti des Herrn feinen in ber chriſtkas 
ehelichen Heerde vereinigten rechtglaͤubigen Schaͤflein 
aus dem Kirchenſchatz unendlicher Verdienſte Chriſti 
Feſu unterſchiedliche Indulgenzen oder Ablaͤß von bei 
Suͤndenſchulden ſowohl, ale eingelaufener Strafen ledig 
zu werden, bie vbllige Gewalt guaͤdigſt zu verleihen 
Werkommen bat. Micht diefe vermeine ich, bei Leib 
nicht, denn dieſe veneriee amd. honvrire ich hoͤchſtens, 
verehre und lobpreife ih moͤglichſt; fondern ich ver⸗ 

meine-eine andere Indulgenz, benanntlidy Indulgentia 
bparontum corrumpit liberos, das Webers und Nachiehen 
der Eltern verdirbe bie Kinder, gemäß des Ausſpruchs des 
weifen Manns: „Qui pareit virgae, odit fillum sum, 
wer bie Ruthen fparet, das iſt, gar viel nachſiehet, 
bes haſſet oder verdirbt feinen Sohn.“ Sage alfo, bie 
gar große Guͤte und Milde der Obrigfeiten, Regenten 
Vorftcher und Hansväter verderben die Rinder und Um 
sergebenen. Dahero darf ich wohl fragen: in den Kds 
uigreichen, welche ſeynd die beſten Könige? in den Res 
publiten, welche ſeynd die beſten Regenten d in ben Läne 
dern, welche ſeynd die beſten Landshauptleut? in den 
Gemeiuden, welche ſeynd die beſten Obrigkeiten d in den 
Kloſtern, welche ſeynd die beſten Vorſteher? bie Wolfe 
gang heißen? wein, die Johanures heißen? nein, die 
Martinus beißen? Hat fi wohl, bie Gregorius Hei 


Sen? nein, bie Clemens heißen? diefe gar nicht; ſon⸗ 


dern die Ernſt beißen, dieſe, diefe ſeynd die rechten 
Huͤupter. 

David iſt nicht allein ein Harfeniſt geweſen, fon: 
dern audy ein Scharfiſt, ich will fagen, David Kai 
wohl zu Gott gerufen: „Memento domine David, ot 
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omnis mansuetudinis ejus, gedenke, o Herr, bed Das 
vids und aller feiner Sauftmuth!« Aber nicht allein 
dieß, fondern er war auch fcharf, und befliß fich möge 
lichſt, die Mebelthäter zu flrafen, und einen Ernft ſehen 
zu laffen. Der Hahn Eräher nicht allein, und wedt 
die Hausleut auf, fondern er ſchlaget auch. zugleich mit 
feinen Fluͤgeln; alfo fol auch ein Vorfleher und Hause 
vater nicht allein mit dem Maul die Fehler verweifen, 
fondern auch (wenn es vonndthen thut) darein fchlas 
gen. Chriſtus der Herr ift die Güte felbften, und dens 
noch hat er die Nabbiner mit Geißeln zum Tempel 
hinaus begleitet und einen Ernft erwieſen. Wie Pes 
trus dem Malcho ein Ohr hat weg geichlagen, hat un⸗ 
ſer Herr dem Petro einen Verweis gegeben. Wie da? 
warum? Er war eine geiftliche Perfon, der gebührt 
kein Degen, Sein Schwert; aber fo es ein Andere 
wäre geweſt, hätte ed der Herr unfehlbar approbirt 
und gelobet. Denn ein SKönigreih, ein Land, eine 
Stadt, eine Gemeinde zu regieren, ift vonndthen auch 
ein Ernft, vonndthen, die Juſtiz halten, und das Boͤſe 
abzuftrafen. _ 

Ih hab mein Lebtag gehdrt, das Gott loben fey 
ein gutes Werk, ein Werk, das Gott wohlgefällig, den 
Engeln angenehm, dem Himmel erfreulich; fogar des 
König David mit feiner wohlgeftimmten Harfe rufet 
nicht nur einmal, fondern zum dftern, und ſchickt ein 
Einladfchreiben allen Gefchöpfen im Himmel, allen Ges 
ſchoͤpfen auf Erden, allen Gefchöpfen im Waſſer, fie - 
follen doc) kommen, und ihren Gott helfen loben; die 
Heinen Büber! fogar, die noch die hölzernen Pferd tume 
melten, dieſe citiste er zu dem Lob Gottes, laudate 
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pueri Dominum; und ift Alles recht geſchehen. Wie 
dad Lob Gottes. fo heilig und heilfam, hat erfahren der 
heilige Petrus, der einmal von Chrifto gefragt-worden, . 
mein Simon, was vermeineſt du, wer bin ich? Du 
Herr, du biſt der Sohn des lebendigen Gottes. Gut, 
ſprach hierauf Chriſtus der Herr, weil du mich alſo 
‚gelobt Haft, ſollſt du die Schlüffel zum Himmel befoms 
men, und die, wilf ich geben. die vornehmſte Stel auf 
Erden, folft mein Vikari fenn. Nun gedenke aber 
Einer, unfer Herr wollte einsmals die Teufel audtreie 
ben aus einer befeffenen Perſon; wie er zu berfelben 
Perfon Fonımt, da fängt ein Teufel an zu reden, und 
‚Gott zu loben, scio quis sis, sanctus Dei, ich weiß, 
wer du bift, der Heilig Gotte®., Obmutesce, fagt ges 
ſchwind darauf Chriftus der Herr, ſtill, Zeufel, halt's 
Maul; md erſtumme! EL, nicht einvermenfchter Gott, _ 
laß den Zeufel reden, es iſt dir ja eine größere Glorie,. _ 
wenn dich nicht nur allein deine Freunde, fondern auch 
deine "Feinde loben. Aber nein, obmutesce, fill, ſagt 
der Herr, halt die Goſchen, Teufel! Warum? ex 
wollte anzeigen, daß er der Teufel Richter und Here 
fey, der fie ewig fraft und züchtiget, und Fein gutes 
"Zeichen fen, wenn bie böfen und fchlimmen Gefellen 
ihren Herrn loben, wenn die Tochter, fo in Boden 
nichts nuß ift, und in der Unfchild etwan ‚fo gewich« 
tig, wie ein Sommerhut, der allzeit die Flügel hängt, 
wenn diefe ihre Frau Mutter lobt, fo ift es nichts nutz; 
‚wenn der Sohn nicht weit her iſt, und der Weiber Ges 
fellſchaft anhängt, wie bie Schwanen an faulen Bruns- 
nen, und er feinen Herrn Vater lobt, fo ift es fchlimm; . 
wenn ein Soldat in allen Streichen über die Schnur, 
21 W 
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Haut, und lobt doch feinen Obriſten, fo iſt es —— | 
beſtellt; wenn ein geſchloſſener Religios, fo etwas fred 
und ausgelaffen iſt, fagt, er habe einen guten Vicari, 
Priorem, Quardian, Abten, Restorem, iſt ſchlimm die 
Sach. „Volo ut me laudent tormenta tua, ſchweig 
ſtille,“ fagt unfer Herr zum böfen Feind, „icy begeht | 
nicht, daß du mich lobeſt, fondern ich verlange, daß 
mich deine Deinen loben.“ Alſo ift auch beſſer fchlim 
me Untergebene, bie fchelten ihren Herrn, heißen ihn 
mehr fireng und fcharf, als gitig und fromm; denu 
wo ein Hausvater, eine Obrigkeit, ein Herrſcher un 
— Megent ſchacf und ſtreng iſt, der Hausgenoſſen und 
Untergebenen Untugenden und Laſter mit einer ernſi⸗ 
haften Zuchtruthe verbeffert und abſtraft, erunt prava 
in directa et aspera im vias planag, wird, was krumm 
if, richtig werden, und was ungleich ift, Ebner Weg 
werden, das ift, wie Dionyfius Carıhuflenus redet: 
„Corda vitiosa convertentur et hient justa, etsecundum 
rectitudinem aeguitatis.dirigentur. Feroces, rebelles, 
distortique moribus erunt obedientes et simplices; 
bie lafterhaften Herzen werden befehret und geredt 
werden, und nach der Ordnung der Sanftınuch einges 
gichtet werden; die frechen, widerfpenftigen an den Eits 
ten ungeflalteten Gemuͤther werden gehorfam und aufs 
sichtig wesden.* 

Es ift zwar wahr und unmwiderfprechlich, daß den 
Königen, Fuͤrſten, Regenten, Obrigkeiten und Hausvaͤ⸗ 
tern vor allen andern Tugenden hoͤchſt nothwendig fey, 
ihre Untergebenen zu regieren. Die Elemenz, Geduld, 
Milde und Sanftmüächigkeit, wie der weife Seneca will, 
lb, 1. de clem. c. 3.: „Nullum tamen clemetia ex 
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emnibus magis, quam Hegem, aut Principem decer, 
die Güte, Milde, Sanftmuth und Nachſehen ſtehet vor 
Allen Keinem ınehr. u, ald den Kodnigen, Fuͤrſten, 
Obrigkeiten und Vorſtehern.“ Dahero auch Davis, ber 
gefrdute Harfenift, in Gott dem Allerhoͤchſten, als einen: 
König aller: Kbnige, ımter andern feiner Eigenſchaften 
vor Allem hervorziehet feine Barmperzigfelt und Gute: 
. „Misericordiam et Judicium cantabo tibi Demine, 
Herr, ih will dir von Barmherzigleit und Gericht fins 
gen.“ Die Urſach deffen ertheilet Gregorias Nazianz: 
„Quandoquidem nec aliud quidguam est, quad Deo 
magis conveniat, utpote cuwi misericordia ante judi- 
cium offerenda sit, fimiemalen nichts if, was Gott 
mehr -geziemet, al6 daß in ihm vor allen feinen Eigen 
fdhyafren die Milde, Sanftmuth und Barmherzigkeit der 
Gerechtigkeit vorgezogen werde.“ Weilen nad) Ausſag 
Soannis Chryſoſt.: „Mansuetudine nihil violentius, 
nichts gewaltiger und mächtiger ift, die Untergebenen 
zu beherrfchen und zu regieren, als die Sanftmäthigs 
keit und Milde, Barmherzigkeit und Gute,“ „Gleich⸗ 
wie aber,® redet Autor, „operis imperfecti, misericer- 
dia tunc vere est misericordia, si sic facta fuerit, ut 

justitia per eam non contemnatur: si autem contempta 
“ justitia, misericordia observetur, ipsa misericordia 
non est misericordia, sed fatuitas, Die Barmherzig⸗ 
Zeit, Milde und Sanftmath if allein dazumalen eine 
wahre Sauftmuth und Barmherzigkeit, wenn fie gegen 
die Untergebenen alfo erzeiget wird, daß anbei die Gen 
sechtigfeit durch folche nicht verachtet werde; alfo IA 
auch entgegen die Barınherzigkeit, Sanftmuth, Mikk 
und Nachſehen ter Obrigkelten gegen ihre Unterthamemg 
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ailt Verachtung der Gerechtigkeit and ernfihaften Strafs 
euthe, Feine Barmherzigkeit und Güte, fondern eine 
Thor⸗ und Narrheit zu benennen.“ Denn blanda Pa- 
trum segnes facit indulgentia natos, die verdammlis 
chen Indulgenzen der Eltern gegen Ihre Kinder, dab 
fchmeichlerifche Nachfehen, allzu große Güte und Sauft, 
much der Obrigleiten gegen ihre Unterthanen, macht 
bie Untergebenen faul und träg zu den Tugenden und 
guten Werken, behend und eilfertig zu den Sünden 
and Laftern, ja verhärtet und verſtockt in ben Verbres 
hen und Mifferhaten. 

Nicht ein wenig verwundert's mid), warum Heli, 
der Hoheprieſter, von Gott dem Allerhöchften nicht nur 
allein in feinen Kindern, fondern auch iu feiner felbft 
eigenen Perfon fo erfchredlich gezüchtiget worden, im⸗ 
maffen ihm nicht nur allein feine zwei Sohn Ophni 
und Phinees von den Philiſtern in der Schlacht erwürs 
get worden, fondern auch er als ein 98jaͤhriger Mann, 
börend, daß die Arche von den Zeinden gefangen wors 
den aus Verhaͤngnuß Gottes, mit dem Seffel zuruͤck gefafs 
len, et fractis cervicibus mortuus est, den Hals zerbros 
den, und geftorben iſt; ja fogar nach Lehr des h. Gre⸗ 
gorit, Hieronymi, Chryfoftomi, Vaters Auguftini und 
Eucherii, Heli Sacerdos damnatus est, von Gott dem 
Allmächtigen ervig verdammt und verworfen worden. 
Mas bat denn Heli der Hohepriefter verfchuldt, daß 
er nicht nur allein zeitlich, fondern auch ewig von Gott 
geftraft worden? bat er vieleicht fein Hohenpriefters 
amt nicht recht verfehen? nein, dieß nicht; oder hat. 
er vicheicht die Arche Gottes veranehret, und auf ſol⸗ 
che Feine rechte Obficht getragen? nein, auch dieß nicht; 
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oder hat er vielleicht fonften ein Geſatz und Gebot 
Gottes uͤbertreten 7 dieſes gar nicht. Was denn? Er 
hatte zwei gottloſe Soͤhn, Ophni und Phinees, welche 
das rohe Fleiſch mit Gewalt von dem Opfern nahmen, 
and fi) mit den Meibern, fo die Wacht an der Thür 
des Zabernadels hielten, vermifchten. Hat denn Heli, 
dieſes von feinen Kindern wiffend, foldye nicht ermahs 
ver? bat er ihnen denn diefe ihre Merbrechen nicht 
vorgehalten? Sa, er bat fie gewarnet, und zwar mit 
diefen Worten; „Quare facitis res hujusmodi, quas‘ 
ego audio, res Pessimas, ab omni populo, warum 
thut ihr ſolche Ding, die ſehr böfen Ding, bie ich 
vom ganzen Volk hbre?* Nun ſodann Heli feine zwei 
Söhne corrigirt, ihnen ihre Verbrechen vorgehalten, 
folde binführo zu laffen ermahnet, warum iſt er denn 
fo erſchrecklich gezüchtiget worden? Die teuflifchen Zus 
dulgenzen des Heli gegen feine zwei Soͤhne waren Ur⸗ 
ſach; denn wenn Heli einen Ernft gezeigt hätte, wenn 
er mit der Zucht⸗ und Strafruthe darein gefchlagen - 
hätte, wenn er feine zwei Söhne gebührender Maffen 
. abgeftraft hätte, wäre die Verhaͤngnuß Gottes niemes 
Ien über ihn ergangen; weilen .ex..fie aber nur obenhin 
ermahnet, keinen Ernſt gebraucht, die Zuchtruthe niche 
ergriffen, nnd ihnen durch die Finger nachgeſehen, iſt 
er in die ſowohl zeitliche ald ewige Todeöftraf einges 
laufen. „Neque enim idco® (ſeynd die Wort bed gols 
denen Wohlrednerd Chryſoſtomi) „quod malos haberet 
&lios puniebatur, sed quia ultra debitum increbationi 
pepercerat, ut cum Dei leges violarentur, severius 
ın ıllis ultus non est, "nicht derenthalben ift Hell von | 
Bott fo graufam geftraft worden, weilen er böfe Sohn 
) 
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gehabt, ſondern weilen er wider feine Pflicht und Schul: 
digkeit der Straf geſchonet, ihnen nachgeſehen, und 
foldye feine Shhn als Ucbertreter des Geſetzes Gott 
nicht firenger nud ſchaͤrfer gezüchtiger har.“ 

Muß alfo eine Obrigkeit feyn, fie fey wer fie wolle, 
wie die Bienen, die haben in ſich Suͤß und Spieß. 


Vater im Haus, muß feyn mie ein Feuer, weldhe 


brennt und zuͤndt, brennen muß in der Liebe gegen 
die Frommen und Gehorjamen, zünden aber muß er 
mit der Schärfe gegen die bdfen und gebotbrechenden 
Uutergebenen. 

Eine Obrigkeit, fie fey wer fie wolle, muß ſeyn 
wie eine Rofe, welche ergbget und verletet, fie ergdßet 
die Zugendfamen und Eingezogenen mit dem Tieblichen 
Geruch der Gutthaͤtigkeit und Gaben, die unbändigen 
und lafterhaften Unterthanen aber verleger fie mit dem 
Dornitachel der Zächtigungen und Strafen. 

Eine Shrigkeit die foll feyn wie jener Samarita⸗ 


Eine Obrigkeit, fie fey wer fie wolle, auch ein 


\ 


ner, welcher dem auf der Straße liegenden Kranken in 


feine Wunden nicht nur allein Del, fo beilet, ſondem 
auch Wein, der beißet, :gefchütter Hat. 

Eine Obrigkeit fol feyu wie die Arche des Bun 
des, in welcher nicht allein das füße Manna oder 


Himmelbrod, fondern auch die Ruthe Aarons ger . 


legen ift. 

Eine Obrigkeit foll und muß feya nice allein 
gut, Benignus, fondern. auch Ernestus, ein Eruſt, dab 
iſt, ernfthaft, die Böfen ftrafen und verbeſſern, auf 
Laß erunt prava in directa, et aspera in vias planas, 
was krumm ift, richtig werde, und mas ungleih if, 
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ebner Weg werde, will fagen, was gottloß iſt, gott6s 
fuͤrchtig, und was boshaft iſt, tugendiam werde. 

Ich hab zwar -bfters in meinen Büchern Meldung 
gemacht von der Geſchicht von Jakob und Laban, aber 
weilen es mir hierzu dienlich, kann ich's nicht laſſen; 
wie naͤmlich Jakob den Laban, theils aus Eingebung 
des Engels, theils aber zur Erſetzung ſeines rechtmaͤ⸗ 
Big ihm gebuͤhrenden Liedlohns, recht artlich uͤbervor⸗ 
theilt hat. Es diente Jakob ſieben Jahr am die ſchoͤne 
“und holdſelige Rachel; weilen ihm aber Laban nach 


Verfluß diefer Zeit ſtatt der Rachel die rinnaugete Liam 


beigelegt, folgends betrogen, mußte er andere ſieben 
Jahr am die Rachel dienen, welche er auch vollbracht, 
und die Rachel zu feinem Weib befommen. Damit 
aber Jakob feine Weiber, Kinder und Maͤgde gebuͤh⸗ 
rend erhalten moͤchte, gedachte er In fein Vaterland 
Canaan zu ziehen; als dieſes Laban vernommen, 
trug er ihm zum Lohn an, was er verlangte. , Tas 
kob begehrte nichts, außer allein, fo ihm gefällig, 
‚die In feiner Heerde gefpredielten, bunten und vielfärs 
bigen Laͤmmer, Gaiß und Boͤck zu laffen; die übrigen 
aber, gleicher Farb, ſchwarze und weißt, follen ihm, 
"dem Laban, verbleiben. Was Jakob begehrt, das hat 
ihm Laban zugefagt. Nun, mas erbachte Jakob für 
einen Vortheil, zu einer großen und anfehnlichen Heerde 


zu kommen? Cr Fam diefem nach, was ihm der. Engel - 
in dem Traum gerathen hat, er nahm gruͤne Ruthen 


von Pappeln, Mandels und Maßholderbäumen, fchelte 
fie eines Theils, andern Theils aber ließ er folde un: 
geſchelt, damit unterfchiedfiche Barben heraus kämen, 
posuitque eas in canalibus, ubi eflundebatur aqua 
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"und legte fie in die Kanäle, darin das Waſſer ausge⸗ 


goſſen war, damit die Heerden, wenn ſie zu trinken 


‚ kamen, die Ruthen vos den Augen hatten, und In An⸗ 


ſehung derſelben empfingen. Welches dem Jakob auch 
nach Wunſch gelungen, inmaſſen er eine uͤberaus große 
Heerde lauter ſchoͤne geſpreckelte Laͤmmer, Gaiß und 


Widder bekommen hat. 


Was ausgewirkt haben die geſchelten in dad Mafs. 
fer eingeweichten Ruthen des Jakobs bei feiner Herde, 
das wirfet auch aus bie ernfihafte Zucht und Ruthe 
eines Hausvaters bei feinen Kindern, Eines Negenten 


bei feinen Untergebenen, eines herrfchenden Königs oder 


Sirften bei feinen Unterthanen und Vafallen; denn es 


Wverſtehet der h. Kiechenlehrer Hieronymus durch bie 


Muthe correctionem levem, ut quum excutitur gith 
et cyminum baculo, eine mäßige Cortection, Zucht/ und 


Abſtrafung, wie man einen Kuͤmmich mit einer Ruthe 


oder Steden pflegt auszuflopfen. Alſo ſeynd gluͤckſe⸗ 
lig und werben glücfelig feyn diejenigen Eltern, Regens 
sen, Vorſteher, Herrichende und Obrigkeiten, welche für... 
ihre Kinder; Untergebenen und Bedienten die ernftliche 


Strafs⸗ und Zuchtruthe allzeit in dem friichen Waſſer 


eingeweiht Haben, verftehe, allzeit fertig und Hurtig 


feynd, an ſolchen das Böfe abzuftrafen und zu verbeffern, 
um weilen fie hierdurch lauter vielfärbige Laͤmmlein 
wit unterfchledlichen Tugenden gezierte Kinder, Vaſal⸗ 


len und AUnterthanen befommen, werden. Gebenedeiet. 


berenthalben Jakob, gebenedeiet alle jene Eltern und 
Dbrigkeiten, welche nicht nur allein Clementes und Be- 


 migni heißen, fondern auch Ernesti oder Ernſt; denn 


eine erufthafte Hand, die das Ungercchte firaft, wirkt 


— 
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nicht nur allein etwas Gutes aus in dem Geftraften, 
fondern auch in ihm Strafenden felbften. Es meldet 
ber Evangelift Lukas im 3. Kap.: „Jam enim securis 
ad radicem arborum posita est, die Art ift fchon an 
bie Wurzel der Bäume gefehet, ein jeder Baum, der 
nicht gute Frucht bringt, foll ausgehauen und in's Feuer 
geworfen werden.« Die Wurzel tragt Feine Frucht, 
fondern die Aeſt; wenn denn die Aeſt nicht Frucht tras 
gen, fo fol man die Aeſt abbauen und in das Feuer 
werfen, nicht aber die Wurzel. Aber nein, nicht. bie 
Heft, fondern die Wurzel muß es feyn, ‚denn fie ift 
daran Urfach und fchuldig; wenn die Kinder Feine Zucht 
und Qugendfrucht tragen, befiehlt berohalben Gott, 
nicht die Melt oder die Kinder, ‚fondern die Wurzeln, 
das ift, die Eltern und Obrigfeiten, abzubauen, und in 
das ewige Feuer zu werfen, weilen fie ihre Kinder und 
Unterthanen nicht abftrafen, und gegen foldye Feinen 
Ernft ermweifen, fondern gar zu viel Indulgenz zulafe 
fen, gar zu viel durch die Singer fehen, und gar zu 
große Clementes ſeynd. 

So, fo, fo laug das Bhfe nicht geftraft wird, ſo 
lang man keinen Ernſt erzeigt, wird ein Hausvater 
oder Obrigkeit bei den Kindern und Untergebenen we⸗ 
nig ausrichten. Man weiß, daß Job geweſt ein Exem⸗ 
pel der Geduld, ein Spiegel der Geduld, ein Inhalt 
der Geduld, geduldig in Worten, geduͤldig in Gedan⸗ 
ken; Gott probirt ihn, nimmt ihm ſeine Reichthuͤmer, 
natürlich , als fchelte man einen Bauın, daß. weder 
Blätter noch Frucht darauf bleibet; aber Job war ges 
duldig. Gott entzieht ihm feine Rinder, die waren 
feine größte Freude und Vergnuͤgenheit; und dennoch 
Abr. a St. Elara ſammtl. Werle. XL 22 
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gebuldig. Gott beraubt ihn feiner Gefundheit, dep 
alle Krankheiten über ihn kamen, und. haufenweis ihr - 
überfallen, alfo zwar, daß fein Leib einem Tebenbigen 
Spital gleich worden; feynd audy. etliche Der Lehrer, 
welche bafür halten, er habe dergleichen Seuch gehabt, 
die man bei St. Marx pflegt zu Euriren; und bei als ; 
lem Diefem war Job gleichwohl geduldig. : Diefer Un 
fach halber ihm auch Gott felbfien das Lob gefpre: 
den: „Quod non sit ei similis in terra, simplex, et 
xectus, ed ift Fein Menfh auf der ganzen Welt anzus 
treffen, der dem Job gleicher, ein einfältiger und auf: 
richtiger Mann.« Doc weiß id), taß er einmal hart 
ift gewefen und recht giftig. Wie da? mo da? wann 
da? Sein Weib ift furios über ihn gerumpelt, wie 
er auf dem Miſthaufen ge,effen, und fuhr ihn an mit 
"diefen Worten: „Benedie, (id est: per Antiphrasim, 
maledic) Deo, et morere, verfluche, vermaledeie, Her: 
f&mähe Gott, und ſterbe hin?« Ders Jeb ganz um 
willig zur Antwort gegeben: „Quasi una de’ stultis 
wmulieribus locuta es, du redeft: wie eine von den nix I 
rifhen Weibern.* Ta, torvo vultu aspiciebat, rede 
ber b. Joannes Chryſoſtomus in’ catena graaca, Ya 
bat fein Weib angefhaut mir ſcharfen und gleichfam 
feurigen Augen, und wenn er gefonnt hätte (demn er 
war ganz rafend) hätt er feinen Verdruß An ihr auf 
gehen lajjen, er haͤtt's geprägelt, wenn er etwas bei 
Hunden gehabt hätte, Stcohwiſch waren zwar wohl 
zugegen, aber die gaben wenig und nichts aus. j Hole, 
hola, gemad) Job, ift das eine Geduld? man fagt fer 
gar in dem Himmel von dir, daß du fo geduldig! 
ſchoͤn; und jeßt heißeft du dein Weib eine Märrin? 
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pfui; willſt du denn dieſem nicht nachkommen, was 
die vornehmſten Weltweiſen gelehret: „Vir proprias. 
afllictiones libenter sustinet, injuriam tamen Dei su- 
stinere nequit, ein vernuͤuftiger Mann ertraͤgt gern 
die ihm angerhanen Verfhmähgugen, aber bie Gott 
zugefügten Unbilden weigert. er auszuftchen.“ „Pro, 
priae injuriae non sunt vindicandae, sed Divinae,* 
lehrer uns der heil, Bernardus, „dig eigenen Unbilden 
fol man nicht rädyen, wohl aber die göttlichen“ Gar 
recht; und war eben dDiefes, was Job auf das Ges 
naueſte beobachtet hat; zu den Injurien und Unbilden, 
bie ihm angethan worden, ſchwieg Job ſtill, aber alß 
er vermerker, daß Gott angegriffen wurde, maledic, 
verfluche Gott, da kounte er nicht illfchweigen, ſanft⸗ 
muͤthig und geduldig ſeyn, wohl wiſſend, daß dazumas 


len, wenn Gott beleidiger würde, und feine. Gehore 


übertreten, die Sauftmuth und Guaͤtigkeit Feine Zus 
gend, fondern ein Lafter fey; folgends bei dergleichen 
Negebenheiten man. mülle einen Ernſt zeigen uud dags 
ein ſchlagen. | | 

Hört ihr es Ale, denen ohlieget, das Bbfe zu 
ftrafen, ihr Eltern, Hansväter, Obrigfeiten und Res 
genten, wie ihr euch zu verhalten habt gegen eure: 
- balöftarrigen Kinder, gebotbrechenten Bedienten und 
Untergebenen, wenn ihr anders wollt, erunt prava in 
directa, daß, was Frumm iſt, richtig werte, will far 
gen, die boshaften Herzen eurer Kinder und Unterger 
beuen in fromme unp tugendfame verbeffert und befegs 


ser werden; ihr müßt. die ernfihafte Strafs und Zucht⸗ 


ruthe jederzeit in den Händen haben, ohne Merzug 
die Untugenden und Beleidigungen Gottes an euern 
Ä 22 
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Kindern und Unterthanen zu züchtigen und abzuſtra⸗ 


fen. So lang Mofes, der Siraeliter Fuͤrſt, Exod. am 


4 Kap., die Nurhe in der Hand gehalten, ift es all 
zeit eine Ruthe verblieben; Taum aber, als er’s bat 
laffen auf die Erde fallen, versa est in colubrum, 
ift felbige in eine giftige Schlange verändert worden, 


Wenn ihr, meine lieben Eltern, Vorfteher und Obrig ' 


Reiten, die Zucht⸗ und Strafruthe in dem Fenfter ſte— 
den laffet, von dem Angeficht eurer Kinder und Unter 
gebenen hinweg werfet,. und folde aus euern Häns 
den auf die Erde fallen laffet, ihre Verbrechen und 
Miſſethaten nicht abftraft, oder einen Ernft ermeifet, 
fo wird aus euern Kindern und Untergebenen daraus 
ein Gift ver ganzen Republik, ein Gift des ganzen 
Landes, der ganzen Stadt, des ganzen Hauſes und 
vdlligen Gemeinde. 

Hoͤchſtens ergrimmte Gott der Allmaͤchtige uͤber 
das ifraelitifche Wolf, darum, daß fie in Stettin mit 
den Töchtern Myab Unzucht getrieben, und fi) dem Abs 
gott Beelphegor verpflichteten; der Urſach wegen auch 
auf Befehl Gottes vier und zwanzig taufend der Men: 
ſchen erfchlagen und getöbtet worden. Unter andern 
aber, die Beleidigung Gottes abzuftrafen, zeigte einm 
rechtichaffenen Ernft der Sohn Eleazar, des Priefters, 
mit Namen Phinees, welcher, ald er gefehen, wie einer 
aus den Ffraelitern in das dffentlihe Hurenhaus zu 
einem unzüchtigen Weib hinein getreten, machte er fig 


. alfobald auf, mitten unter dem Volk, nahm einen Dolch | 


mit fi, trat dem Sfraeliter nach, und aus Eifer, die 
Schmach Gottes ernftlich zu züchtigen, erftach er beide 
zugleich in wirklicher Unlauterkeit,, fowohl Mann als 
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Meib, nämlich. Zambri und Cotzbi, worauf ber Zorn 
Gottes geftillet worden. Gott wollte fo lang und fo 
viel feinen Grimm: und Zora nicht fallen laſſen, - bis 
die große Leichtfertigkeit der Iſraeliter abgeftraft und 
gezüchtiget worden, und zwar nicht nur allein unter 
den gemeinen Bürgern, fonderu auch unter den bore 
nehmen Leuten, inmaffen auch Fürften und Herren 
müßten erwürget werden. Mußte alfo in Beltrafung 
“ein vollommener Ernſt erzeiget werden, welches Gott 
Moſi felbften zu verſtehen gegeben hat, da er von dem 
Phinees diefe Wort vernehmen laſſen: „Phinees filius 
Eleazari filii Aaron sacerdotis avertit iram meam a 
filiis Israel, quia Zelo meo commotus est contra 
eos, ut non ipse delerem filios Israel in Zelo meo, 
Phinees, der Sohn Eleazar, des Sohns Aaron, ded 
. Priefterö, bat meinen Zorn von. den Kindern Iſrael 
äbgewendet, denn er ift durch meinen Eifer wider fie 
beweget werden, damit ich die Kinder Iſrael nicht 
felbR in meinem Eifer vertilgte.* Womit allen Lans 
hesfürften, Vorftehern, Hausvätern und Obrigkeiten zu 
serfteherr gegeben wird, daß, fo fie verlangen, aller Uns 
ſtern von ihren Ländern, alles Widrige von ihren Städs 
ten, alle& Unheil von ihren Klöftern, alles Webel' und 
Ungluͤck von ihren Häufern; Kindern, Vaſallen und Uns 
tergebenen abgewendet werde, fie einen Ernft erzeigen 
müffen, und das Böfe ſtrafen. ze 
Einen folden Ernft hat erwiefen der h. Canutue, 
ein Sohn Suenonis, und Enkel Canuti, des großen: 
Königs in England und Dänemark; denn als er zum 
König in Dänemark gefrönet worden, und gefehen, daß 
in feinem Land allerhand gottlofe und fündhafte Miß⸗ 
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braͤuch eingefchlidhen, wodurch bie Ihre Gottes nidt 
nur allein ziemlich geſchmaͤlert, fondern auch wohl gar 
perachtet warbe, befonders bei dem vornehmen und ki 
bern Model; dieſem derohalben fo großen Nebel vor; 
:Sommen, ergriff gleich alfobalden bei Aufaug feiner Rx 


gierung Canutus die ernfihafte Strafs und Zuschtrutk, ! 


severissimas statuit leges, quas ct exactissime ol. 
servari mandarvit, nulla habita nobilitatis, vel cor 
sanguinitatis ratione, machte die allerfchärfften Ga 
fee, welche er auf ein Haar zu Halten anbefohlen hat, 
:syue einzigen Reſpekt oder Unfehen eines Adels ode 
Blutsverwandtſchaft, beren eine, fo diefe Geſetz anf 
das Gemauefte beobachteten, er. mit Ebniglichen, Guss 
‚ven beſchenkte; deren andere aber, fo fie übertraten, 
ohne einige Gnad auf das Strengſte abflrafte; wie e 


denn auch feines felbit eigenen (obſchon untreuen und 


serrätherifhen) kduiglichen Bruders Dlat nicht gefches 
aret hat, fondern in Eifen und Banden geidylagen, und 
nah Slandern in das Gefängniß geworfen hat. Mor 
:mit er gar bald ausgewirket, daß erunt prava in di 
recta, was krumm war, ridytig worden, die boshaften 
Herzen zu einem Tugendleben verbeffert worden. 
Einen folchen Ernft hat erzeiget der Propher Ellab 
gegen den falfchen Peopheten des Abgotts Baal; dena 
als er mit Schmerzen angefehen, wie das meifte Voll 
des Königs Achabs von diefem teufliſchen Propheten 
zur Abgdrterei eingeführer worden, und ftatt bes wahr 
zen lebendigen Gottes dem Teufel geopfert wurde; 
welchen fo großen Irrthum, auf daß fie erfannten, 
er Gott inftändigft bat, foldhen ihnen durch ein Miras 
Tel oder Wunderwerk anzuzeigen, und fein auf den Als 
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tar gelegtes Opfer mit dem von dem Himmel herab 
Tommenden euer zu verzehren; welches Geber Gott 
auch erhdret, Eliä Opfer, nicht aber der falfchen Pros 
pHeten Baal, mit dem Feuer entzündet und gänzlich 
verbrannt hat; wodurch das Wolf ihren falfhen Gb⸗ 
- Kendienft erfannt, und dem wahren einigen Gott, der 
in dem Himmel ift, allein zu dienen und zu opfern 
ermahnet hat. Damit aber diefen verführeriichen Pre⸗ 
pheten ihre verdiente Straf nicht durch die Finger 
nachgefehen werde, und zum Exempel Underer an ih⸗ 
nen ein Ernſt erzeiget werde, ſprach Elias zu dem 
Volk: „Apprehendite Prophetas Baal, et.ne unus . 
quidem effugiet ex eis, ergreifet den Propheten Baal, 
Daß auch nicht Einer von ihnen entrinne;« führte fie 
demnach zu dem Bach Eizon, et interfecit eos ibt, 
und aus Eifer der Ehr Gottes tbdtete er ſie daſelbſten. 
Wodurch erunt prava in directa, ‚die abgoͤttiſchen Ders 
zen zu dem wahren Gottesdienſt bekchret worden. | 
Einen dergleichen Ernft bat bewieſen Umbrofiuf, . 
König in England, welcher nach überwundenem fädıs 
ſiſchen Lands fuͤrſten Hengiſto ſich gegen die Obgeſieg⸗ 
ten ganz mildreich und ſanftmuͤthlg erzeiget hat, in⸗ 
maſſen er den Inwohnern der eutnommenen Jnſel zu⸗ 
geſtanden, ſolche zu beſitzen, und darinnen ihr Gewerb 
zu treiben, wofern ſie den wahren Glauben annehmen 
und Chriſto dem Herrn nachfolgen werden, wo nicht, 
ſollen fie die Inſel quittiren, und ihren Abzug nehmen; 
fofern fih aber einige aus den Sachſen ald Chriften 
Außerlich ftellen, innerlidd aber in ihrem Unglaube 

verharren ſollten, würden fie ihren gebührenden Stra 

Iohn ohne einige Pardon zu gewarten haben. : 
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denn auch etliche fih Chriften Kingirende, den Abgöts 
tern heimlich Opfernde, ertappet worden, welche auf 
Befehl Umbrofii, des Königs, erftend mit Riemen ge 
ſchlagen, dennody aber in das Feuer geworfen und eins 
geäfchert worden; wodurch die noch übrigen verftellten 
Sachſen erunt prava in directa, fi von dem Gößens 
Dienft abgehalten, und den wahren chriftfacholifchen 
Glauben angenommen haben. 

Einen ſolchen Ernft hat verflanden ber Prophet 
Iſaias von demjenigen, der einsmals angefprocen 
worden, einen Zürften oder Obrigkeit abzugeben, dem 
er geantwortet: „Non sum medicus, ich Fann Feiner 
feyn, weilen ich Fein Medikus oder Arzneidoktor.“ Gleich 
ald müßte ein FZürft und Obrigkeit, fie fey, was für 
eine immer fie wolle, feyn wie ein Medifus oder Arzt. 
Der Arzneidoktor gibt dem Kranken nicht alleweil ſuͤße 
Echlederbiffel,, nicht allemal Diagenmarfchellen „ nicht 
allzeit verzuderten Julip, fondern auch zuweilen ein 
faueres, trübes und gallbitteres Traͤnkel, daß dem Teus 
fel moͤcht davor graufen. Alſo fol auch ein jeder Vor⸗ 
fteher, Hausvater und Obrigkeit nicht alleweil gütig, 
fanftmäthig und Clemens feyn, fondern auch ftreng, 
fharf und Ernſt, menn ed erfordert wird. 

Mich erfchredet der Prophet Michäas, welcher die 
Statt Serufalem alfo angeredet bat: „Nunc vastabe- 
ris filia latronis, jeßt wirft du verwüäftee werden, bu 
Mörderstochter !* Als redete diefer Prophet, du Jeru⸗ 
falem, dieweil du Jeſum den Geredhteften an das Kreuz 
genagelt, und Barrabam, den Mörder, frei und los ges 
laffen, das ift ein Zeichen, daß du wirft zerftdret wer⸗ 
den. Du Stadt und Land, du Nepublif, du König, 
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- du Hausvater, hör Machaͤam an, den Propheten, mich 
nicht; wenn die Juſtiz bei dir fo ſchlecht ift, daß 
man die Gerechten verfolgt, und den Schlimmen forts 
bilft, vastaberis, fo wirft du nicht lang beſtehen; wenn 
bei dir ein Reſpekt ift der Perfonen und nicht der Pers 
fonalien, vastaberis, wirft du zu Grund gehen; wenn . 
bei dir nur Geld und But. Einen fortfchieben, und der 
ed fonft verdient, muß dahinten bleiben, vastaberis, 
fo wird in dir Alles Über und Aber laufen; wenn du 
bie Tauben einfperreft, und die Raben frei laffeft fort 
fliegen, vastaberis, wird mit dir bald der Kehraus were 
den; wenn du die Fleinen Huren auöftreicheft, die vors 
nehmften aber Hervor ſtreicheſt, vastaberis, wird es 
bald mit dir zu End machen; wenn du die Heinen Dieb: 
bängeft, und den. großen anhaͤngeſt; wenn du deinen 
Untergebenen, Vaſallen und Kindern durch die Finger 
fieheft, die Pleinen Sehler beobachtet, die großen aber 
ungeſtraft vorbei, gehen laffefl; wenn da8 Schwert der 
Juſtiz roſtig iſt, die Maagfchäffeln vergoldt feynd; ' 
menn bie Ruthe der Gerechtigkeit wie eine Wuͤnſch⸗ 
ruthe, die fich bieget; wenn etwas daran haͤngen bleie 
bet; wenn in dir lauter Clementes und Benigni, fein 
Severus und Ernestus, vastaberis, vastaberis, du wirft 
verwüfter werden, fommen in Elend und North, ja zw: 
den ewigen Tod, davor behit uns Gott. Amen. 
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Der einundbdreißigfte Disturs. 4 
Das jängte Geridr 
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"Omnes nos manifestari oportet ante tribunal Dei. 


Wir Alle müllen offenbar werben vor dem Berichte Bott 
2. Cor. 5. 8. 10. 


Es ift nichtB To klein gefponmen, - 
Es muß kommen an die Sonnen. 


Die Zedume feyud allerdings nicht zu verachten; 

der griechifche Poet Hamerus fchreibet, daß die Tränme 
von dem Jupiter berlommen, man ihnen auch (wenn 
fie wichtige und ehrbare Sachen In fich halten) Blau 
beu beilegen folle, ja daß infonderheit die Träume bet 
Fuͤrſten und Potentaten, gar wohl wahrzunehmen ſeynd. 
Alſo Hat Gott die drei weifen Könige aus Morgenlaud 
in dem Schlaf oder Traum gewarnet, nicht mehr zu 
Herode zurüd zu kehren. Matth. 1. Kap. Joſeph, 
der Nährvater Ehrifti, wurde durch den Engel Im 
Traum ermahnet, Mariam, feine Gefpond, nicht zu 
verlaſſen. 

Ibidem. Der Traum des aͤgyptiſchen Joſephs we⸗ 
gen der Traidgarben, wie auch ber Sonne, Monde 
und eilf Sternen, war eine augenfcheinliche Prophezei⸗ 
hung feiner zukünftigen Erhöhung und Würden. Ges 
nel. 37. V. 8. 9. Der Traum Pharaonis von den 
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fieben magern Ochſen haben erſtens die guten und ſo⸗ | 
dann die theuren Yahrdzeiten mit ficy gebracht. Ges 
neſ. 41. Mieter Undern zu geſchweigen. So iſt das 


Traumbild des Koͤnigs Nabuchodonoſor bei dem Pro⸗ 
- pheten Daniel eine rechte Vorſtellung der drei Monar⸗ 


es 


bien gewefen. Daniel am 2. Iſt alfo gas wohl ab⸗ 
zuuehmen aus den Worten des uralten, gelehrten und 
unvergleichlichen Propettii, baß die Trdume nicht Tee 
find, wie folcher denn alfo ſchreibet: „Verachte die 
Träume, fo von oben fonımen, nicht; wenn dir was 
vun gottfeligen Dingen träumet, ſo hat 28 mas Sonder⸗ 
liches zu bedeuten, und mau muß es keineswegs in 
den Wind fchlagen.® | 
Ich falle biefem Ausſpruch bei, und halte es dam 
für, daß der Traum, fo mir verflogener Macht Im 
Schlaf vorgelommen, eine himmliſche Offenbarung ger 
wefen, denn als ich über das Lefen etwelcher geiſtli⸗ 
sher Bücher (die von der Welt und der anderten Zus 
Zunft Chrifti gefchrieben) in einen tiefen Schlaf -gefals 
len, begann mir eben zu trämmen, als wenn ich vor 
dem jüngften Gericht erfchtene. Erſtend ſah ich einem , 
graufamen Zettel, worauf die Wort Pauli mir blutigen 
WBuchftaben gefchrieben waren: „Omnes nos manife- 
etari oportet ante Tribunal Dei, Alle mäffen wir of⸗ 
fenbar werden vor dem Gericht Gottes.‘ 2. Cor. 5, 
V. 10. Nach diefem Fam es mir-vor, als fähe ich 
einen jungen wohlgeftalteten Menſthen, welcher. durch 
die Luft flog, und eine Trompete blies; dem Schall 
dieſes Inſtruments waren alfobalven alle Gräber und 
Todten gehorfam, denn bie ganze Erbe fing. fi U 
einem Augenblick zu bewegen an, und ein Jedwede 
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fuchte unter einander feine ausgedorrten Knochen zu⸗ 
ſammen. Diejenigen, welche den Waffen ergeben, naͤm⸗ 
ih die Soldaten, von Much und Herzhaftigfeit "ganz 
eingenommen, krochen aus ihren Gräbern hervor, denn 
fie bildeten fich ein, daß dieſes etwan ein Zeichen zum 
"Krieg oder zu einer Schlacht feyn müffe. 

Die geizigen Iutereffenten und Wucherer glaubs 
ten, man hätte einen Jahrmarkt auögeblafen, hoben 
ſich mithin aus den Kläften und Gruften empor, in 
Meinung, etwas zu gewinnen. Diejenigen, fo der Eis 
telfeie und Weltleben ergeben, fiunden in den Gedans 
ken, es würde entweder eine Saßnachtöfeftin oder aber 
eine Berfammlung zur Jagd angeftelletz folchen ihre 
Gedanken konnte Ich aus ihren Bewegungen erfennen 
and abnehmen, und fand: ich Feinen Eingigen von bies 
fen Allen, daß er den Tom verftehen oder fich hätte 
einbilden können, daß diefes das Zeichen zum jüngften 
Gericht feyn ſollte. Darauf ward Ich einiger Seelen 
gewahr, weldye mit Schreden. und großem Zittern ſich 
zu ihren Leibern naheten, weilen fie diefelben fo haͤß— 
ki) und ungeftaltet vor fich fahen; dem Erften man 
gelte ein Urm, dem Andern aber der Kopf: Ich Fonnte 
mich. bei fo wunderlichen Geftalten kaum bed Lachens 
enthalten; und mußte beinebens die große Allmacht 
Gottes bewundern, Daß, indem dieſe alfd unter einans . 
der vermenget ftunden; gleichwohlen Keiner fi) deö Ans 
dern Arind oder Beins anmaßte, Hierauf duͤnkte mir, 
als wäre ich auf einem Kirchhof, weſelbſt es fchien, 
Daß die Auferftandenen ihre Köpfe venwechfelteny ein 
GSerichtsfchreiber kam mir zu Beficht, der. fich beflagte, 
dag die Seele, fo in feinen Leib fuhr, ſich zu dem⸗ 
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ſelben nicht fchidte, und wollte hlerdurch ermeifen, 
daß es nicht feine eigene ſeyn müßte, weilen er feine 
Seele. [yon längftens per falsum Juramentum abs 
geſchworen. 

Wie es nun allen Auferſtandenen kundbar worden, 
daß der Tag des Gerichts vorhanden, da konnte man 
nicht ohne Verwunderung anſehen, wie die Ueppigen 
ſich verbargen, damit fie von ihren eigenen Augen nicht 
- gefunden werden, md. ein fcharfes Zeugnuß vor dem 
Richterſtuhl Gottes wider fich felbften ablegen möchten. 
Die Diebe fuchten ihre Füße, um dem gerechten Richs 
ter zu entlaufen; die Geizigen aber fragten: ob nicht 
auch mit ihnen ihre vergrabenen Beutel zugleich aufs 
erfiehen werden? Ich mußte über biefe Frage herzlich 
lachen; und befand mid auf einem großen Hügel, 
hörte aber bald ein Gefchrei, daß ich mich fort machen 
ſollte; Eaum hab ich ſolches gethan, als unterfchieds 
lihe ſchͤne Weiber mit ihren Köpfen, Strickroͤckeu und 
neu erfundenen Modelleidern aus der Erde hervor bras. 
hen, und mich für grob und unhdflich fchalten, daß 
ich für das Franenzimmer Feinen beffern Reſpekt träge; 
denn ich glaube, es hanget ihnen duch In der Hölle 
noch diefe Thorheit an, daß fie ſich einbilden, man 
müffe fie refpeftiren; fie waren eines frendigen Ges 
muͤths, wohlgeftalter, und auf der Bruft nadend, ges: 
fiel innen auch selben wohl, daß fie von fo vielen 
Leuten beſchauet wurden; jedoch fie wurden bald ges 
wahr, daß biefer Der Tag des Zorns wäre, ja daß ihre 


Schönheit ſich felbften innerlich anzuflagen begann, . . 


dannenhero begaben fie ſich von der Höhe in das Thal, 
wiewohl mit langfamen Schritten; eine unter dem Haus 
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fen, welche fiebeumal verSeiratbet geweſen, ging und 
bedachte ſich, wie fie ihre Enefchuldigung bei allen ih⸗ 
ren. Männern, denen fie. ſich nicht mehr zu verbeiras 
then verfprocdhen, vorbringen koͤnnte. Cine Anders, fo 
eine bffentliche Beifchläferin geweſen, und ſich ſcheuete, 
vor den allgemeinen Michter zu kommen, fagte nichts 
anders, als daß fie ihren Nachtzeug vergeffen, vieleicht 
weil fie vermeinte, e& würde Einer auf- dem Platz ih⸗ 
rer warten, dahero ſtund fie hei einem jedweden Zritt 
ſtill, und fchauete immer zuruͤck; endlich fam fie vor 
die Schaubuͤhne, dafelbft befand fih eine große Anzahl 
Leute, die fie hatte in's Merderben gebracht, welche mit 
Zingern auf fie zeigten, und ein. großes Spottgeſchrei 
über fie erboben, daß fir fich- endlich unter einem Hau⸗ 
fen Schergen verfrechen, in Meinung, daß man unter 
fo vielen großen Geſchaͤften auf dergleihen Yrr Leute " 
nicht gedenfen würde. Hierauf hörte ich ein großes 
Geraͤuſch im Waffer, als einer, der darinnen ſchwamm; 
‚ ih fah einen Menfchen, der ein Richter gewefen, Dies 
fer fund mitten im Strom, und wuſch feine Hände 
ohne Aufhoͤren; ich trat hinzu, und fragte ibn, was 
diefed Mafchen bedeute? Er antwortete: ed geſchieht 
darum, weil ich im meinem Leben mit deu Händen fo 
viel Schmiralien angenommen, dahero wafche ich fie fo 
fleißig, damit an ihnen vor dem großen Richterſtuhl 
Gortes nichts erfannt werden möchte. 

Erſchrecklich aber. war ed anzufehen, ald von Ferne 
eine Legion mit Peitſchen, Prügeln und andern Straf⸗ 
infteumenten gewaffuete Teufel eine große Anzap! Wirth 
und Schneider zur Gerichtöbank trieben, welche ſich 
aber als taub ftellten; denn ob fie gleich waren aufs 


- , 
”. — “ 51%. 
. 


geweckt worben, wollten fie gleichwohl aus ihren Grin, 
bern nicht heraus, aus Sorge, es wuͤrde ihnen- ein aͤre 
geres Lager angemielen werden. Unterwegs: de dieſes 
Geſchrei vorging, fledte. ein Advokat den Kopf aus 
dem Grab hervor, und fragte, was vorbei ging?! Man 
gab zur Ahtwort: es fing nunmehro des firenge. Ger 
richt Gottes an. Darauf kroch der Advokat weit ties, 
fer in das Grab hinein, und fagte: daß, wofern er. 
ja in die Hoͤll hinunter fahren follte, fo hätte er ſchou 
einen guten Weg bevor gemacht. Unterbrffen zogem 
die Teufel einen Wirth aus Dem Grab heraus, diejer 
ſchwitzte im Gehen dergeftalten, daß er nor lauter Mats 
tigkeit umftel, und mich duͤnkte, daß ein Zufel zu ihm. 
vedete: recht fo, du thuſt gar wohl, fchwige nur dein 
Waſſer heraus, damit du folched uns nicht fir Wein: 
Derfaufeft, wie du in der Melt bei deu Menichen ges 
than haft. 

Einer unter den Schneidern war mit Bahnen ganz. 
bedecket, hatte: krumme Finger, und gegen einander ges 
drehte Kniee; er fagte im Fortgehen nicht& auderé, 
alö: was fann ich doch: gefloplen. haben, Indem ich. 
anjetzo faft vor Hunger fterbe? Wie aber. die andern 
hörten, daß er ftetd widerfprach,, ein Dieb zu ſeyn, 
fagten fie, daß er-unrecht thäte, weilen er wider das 
Recht bed Handwerks redete. Darauf begegneten ih⸗ 
nen etwelche Straßenräuber, welde aus Mißtrauen . 
@iner vor dem Andern flob, aber die Teufel erhafchten 
fie alfobald, und ftellten fie unter die Schneider, fas 
gend, daß die Straßenräuber gar wohl mit ihnen in 
eine Geſellſchaft gehen Einnten, denn die Straßenraͤu⸗ 
ber und Dieb feynd wilde Schneider, doch follen bie 
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Schnelder die rechte Hand wegen ihrer angebörnen Hof 
fart haben; denn was die milden Schneider mit Ges 
walt nehmen, das fiehlen die einheimifchen Schneider 
mit Betrug und Vortheil. 4 

Nach diefem Lam die Thorheit, und war an allen | 
Drten mit Poeten, Muſikanten, Verliebten und andern 
Leuten, welche diefen Tag gar nicht kennen, umgeben, 
man ftellte fie an einen Drt, wo die Juden und Pros 
curatores waren, die ſich aneinander an ber Stirn 
‚erlannten, und ſich ob ihrer Menge verwunderten, 
- weilen fie allein die Hoͤllle ausfüllen könnten. Ende 
lih aber wurde allenthalben ein großes Stillſchwei⸗ 
gen gemacht. 

Der Thron war. von-der Hand des Allerhdchſten 
zu⸗ und aufgerichtet worden, Gott war mit ſich ſelb⸗ 
ſten und mit ſeiner Macht bekleidet, gnaͤdig gegen die 
Auserwaͤhlten, aber zornig gegen die Verworfenen, die 
Sonne, der Mond und die Sterne lagen zu ſeinen Fuͤ⸗ 
ßen, und waren bereit, ſeinen Befehl auszurichten, der 
Wind war ſtumm, das Waſſer in ſeinen Ufern beſchloſ⸗ 
len, die Erde in Zweifel, und vor Schrecken wegen 
ber Liebe zu ihren Kindern ganz erftarret; in Summe, 
Alles war in höchfter Eutzuͤckung, die Gerechten waren 
befchäftiget, Gott. zu loben, und für die Suͤnder zu 
bitten, die Böfen aber allerhand Entfchuldigungen zu 
erfinnen, ihre Strafen. hierdurch zu lindern; die Schußs 
engel bewiefen in ihren Schritten und Wefen, daß fie 
Bereit wären, von denjenigen (fo ihnen anvertrauet) 
Ned und Antwort zu geben, bie Zeufel Hingegen was 
sen befchäftiget, ihre Prozeſſe aufzufchlagen und durchs 
zublättern; ‚die zehen Gebot wurden in einer Heinen 
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erh verwahret, welche berntaffen enge war, daß auch 
diejenigen, welche vom Faſten ganz mager waren, im 
Eingang etwas von ihrer Haut Im Stich laffen mußten, 
- Auf einer Seite harten ſich bie Widerwärtigkelten, 
das Unglüd, die Peſt und die Angft verfammelt, welche 
‚wider die Aerzte fchrieen; die Pet. bekannte zwar, daß 
fie gar Viele hingerichtet, aber daß fie dazu von ben 
- Merzten wäre auögefanbt worden; dad Unglüc und die 
Unwiſſenheit fagte, daß es Niemanden. denn allein durch 
Rath und That der unerfahrnen Aerzte unter die Erd 
‚ gebradhr; und alfo wurde den Herren von der medi⸗ 
einifhen Fakultät befohlen, baß fie von ihren Todten 
Med und Antwort geben follten; darum machten fie fich 
mit Papier, Tinte und Feder an einen. ziemlich hohen 
Ort, und indem’ fie die Leut bei den Namen nannten, 
trat fofort einer von ben Aerzten hervor, und rief mit 
lauter Stimme: Er iſt dieſes Tages, in diefem Monat 
von mir erfiorben 26. 
| Das Eramen warb bei den Adam angefangen, 
darinnen gar ſtreng wider ihn verfahren, hernach for⸗ 
derte man die Rechnung wegen eines Apfels; weilen 
aber Judas, der dabei ſtund, ſah, daß dieſer gute 
Mann ſo ſehr erſchrocken war, begann er mit offenem 
Maul zu rufen: ach, wie werde ich mit meiner Re⸗ 
chenſchaft beſtehen koͤnnen, der ich den Seligmacher 
. und das Lamm verkauft habe! Die erſten Väter gins . 
gen vorbei; darauf Fam dad N. Teſtament, die Ayo: 
ſtel fetten fich nebft Gott auf ihre Stühle, da erſchien 
alſobald ein Teufel, welcher ſagte: hier iſt Judas, der 
verworfene Apoſtel, welcher ſeinen Herrn und Meiſter 
verrathen. Judas, der dem Spitzpl. Satoino zur 
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Seite geftanden, war fehr zornig, und ſchrie uͤberlaut: 
ja Herr, ich bin Judas, du kenneſt mich, und weißt, 
daß ich ein weit ehrbarerer Mann bin, als diefe 
Epistopf und Lumpenhund, denn ob ich dich gleich 
einmal verfauft habe, fo bin ich doch einigermaflen 
Urſach, daß die Welt iſt erldfet worden, Diefer Kerl 
hingegen hat durd) Bertheidigung der Gnadenwahl und 
Sperrung des freien Willens unzählbare Menfchen in 
das Außerfte Elend und Verderben geftürzt. Ihnen 
war durch einen Engel befohlen, ohne fernere Meits 
laͤufigkeit und Unkoſten augenblidtich fich in die HöNe zu 
ſcheren. Dieſes wurde Faum vollzogen, als ein mit 
Kalendern, Globis und Aftrolabiis beladener Sterngus 
der vorkam; diefer fohrie: man irrte ſich in der Rech⸗ 
nung der Jahre, ed koͤnnte diefes noch nicht der Tag 
des jüngften Gerichts feyn, weilen der Himmel des Sa⸗ 
turni Lauf und Bewegung noch nicht vollendet hätte; 
aber ein Teufel trat zu ihm, und ſprach: es wundert 
mich fehr, daß du in deinem Leben von fo vielen Hin: 
meln gefchwägt und gelehret, da du doch für dich felbft 
nach deinem Tode dir keinen erkiefen, und folchen zu 
erlangen bemüht wareft, in Ermanglung deffen glaube 
ich wohl, daß du dir den Weg, in die Hoͤlle zu fpazies 
sen, wirft gefallen laſſen; er aber verſetzte: ich werde 
ſolches nicht thun, fondern man kann mich wohl dahin 
tragen. Alſo überhoben ihn die Teufel der Muͤhe des 
Meges, und zugleich der Laft des Fuhrlohns, nahmen 
den Stalendermacher über die Uchfel, und warfen ihn 
in den Höllenrachen, wo er in ewiger Sinfternuß heu⸗ 
‚len mußte, die er vormals den Menfchen in Sonn 
und Mond vorbebentet, Ueber eine kurze Weil Fam 
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eine ganze Rott Muſikanten baher, fie griffen in die 


Schubſaͤck um den Ealfoni, ihre Fidelbdgen zu fchmies 


ren; aber, die Zenfel fchlugen ‘ihnen folche um die 
Köpf, fprechend: es wäre da Feine Zeit, einige Sara⸗ 
bande, Paspied oder Menuet zu tanzen, fondern fie 
follen fih famt den Tanzmeiſtern in denjenigen Dre 
bequemen, allwo anftatt der Muſik nichts als Weinen 
und Zähnklappern if. Eodann kommen die Spieler, 
Brenthner, Marxbruͤder, Wurmfchneider und ferners 
ſolches Lotter⸗ und Ludergefind auf dem Gerichtöplats 


on, in Hoffnung, ehrliche. Leute mir ihren falſchen 


Mirfeln, Karten und Gluͤckshafereien zu. hintergehen; 


weilen aber diefer Plaß ein folder Ort war, allmo . 


feine einzige Arglift und Vortheil Statt hatre, ſondern 


vielmehr die Sünden und Laſter nach der Gerechtigkeit 


mußten abgeftraft werden, fprach ein Obrifter von den 


Teufeln: was unterftehet ihr euch; ihr Miffiggänger 
und Hallunken, heute vor das göttliche Angeſicht zu tre⸗ 
ten! ihr habt ja die ganze Zeit eures Lebens Feine 
ehrliche Profeffion getrieben, fondern euch einzig und 
— allein auf den Miffiggang und auf das Spielen begee 
ben; manchen jungen Menfchen habt ihr gefifcht une 


erwiſcht, daß er durch euren Betrug um fein Kapital 


gelommen, an Mitteln erfchöpfet, verborben, und end- 
lih an dem Galgen geftorben. Weiters Habt ihr noch 
die Leut, wenn fie in einem Verluft waren, zum Schel⸗ 
sen, Sluchen und Saframentiren gebracht, mithin die 
Strafe der "beleidigten gottlichen Majeftät euch ewig 
auf ben Hals gezogen; packet euch nur gefchwind uns 


ter ben Schwarm der Gaudiebe und Landſchwaͤrmer, 


i 
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höret ſodann das Urthell eurer Verdammnuß, wel 
bald erfolgen wird. x 

Als ſolches der Lucifer kaum audgerebet, wurde 
mehrmalen ein allgemeines Stillſchweigen aufgeboten, 
die letzte Gerichtefentenz von dem erzürnten Richter 
anzuhören; die Bücher der Gewiffen wurden erdffnet, 
ein Jeder fah des Andern „Sünden und Miſſethaten 
belle und ſonnenklar, der Tod und die Natur erflauns 
ten, ‚waren in Angft, Schreden und Zittern ob der 
Geſchoͤpfe, welche da von einer jedweden Minute ihres 
Lebens dem ftrengen Richter mußten Mechenfchaft ab: 
legen. Liebreich und jabelvoll war, e8 enzuhdren, als 
Gott fich zu den Auserwählten wand, mit diefer an⸗ 
muthsvollen Einladung: „Venite benedicti Patris 
mei, Smmet ber, ihr Gebenebeiten meines Vaters; be⸗ 
figit das Reich, fo- euch zubereitet ift von Aubeginn 
der Welt.“ Alſobalden theilten fih die Wolfen, und 
führten die Auserwählten mit einem unbefchteiblichen 
Slanz und Schein in die Lüfte unter Begleitung vie- 
ler taufend Millionen der Engel. Uber, aber, ach 
wehe! wie erfchredlid war zu vernehmen der Fluch 
der Verdammnuß, welchen Gott gleih einem Donners 
Teil über die Verworfenen ausſtieß, fprechend : „Wei—⸗ 
het von mir, ihr Dermalebeiten, in dad. ewige Fener, 
welches zubereitet ift dem Zeufel und feinem Anhang.« 
Da eröffnete ſich der Abgrund der Hoͤlle, und verfchlang 
mit feinem Rachen alle Verdammten in. einem Augens . 
dlick mit einem unerhörten Geraffel. Mich dunkte her⸗ 
nad, ald vernähme ich ein jämmerliches Geſchrei von 
folgenden Worten: 

O ewig gluͤckſeliges Vaialard, welches wir ver⸗ 


A 
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fcherzetl O ewig ungluͤckſeliges Elend, in welches wir 
und aus lauter Muthwillen geftürzer! "DO klares und 
helles Licht der Glorie und Herrlichkeit, deffen wir uns 
auf ewig beraubet! O unerträgliche handgreifliche 
Sinfterniffe,, in melden wir und anjego befinden! . © 
lieblihe und fiegreidhe Geſellſchaft, welcher wir ewig 


hätten wollen beimohnen, wenn wir uns nicht durch 


unſere felbft eigene Berheit hätten kaffen verblenden! 
D erfchredlihe und graufame Teufel, mit welchen wir 


binfortan ewig unfere Gemeiuſchaft haben muͤſſen! O 
du reißender Bach der unausfprechlichen Ergdglichkeit, 


der bu die Auserwählten in alle Ewigkeit tränteft, wie 


haben wir dich in einen ſtinkenden Fluß, fo mit lauter 
Schwefel und Pech fließet, ja von dem Zorn Gottes 
ohne Unterlaß brennt, verändert! O du füßed Ruhe⸗ 
bett des friedfamen Salomons, wie unbefonnen haben 
wir dich mit diefem feurigen Roſt, auf welchem wir 
brennen und braten, vertaufhet! O Gott! o hoͤchſtes 
sınerfeßliches Gut, wie unweislich haben wir uns ſelbſt 
deiner beraubt! wie peinigeft du und anjego über alle 
Meinen, indem wir allererft erfennen, daß wir dich aus 
eigener Bosheit in alle Ewigkeit verloren!. O Ewige 
Zeit! iſt es wahr, daß wir Über hundert tauſend Mil⸗ 
lionen der Sabre unfere unausfprechlicden Peinen und 
Schmerzen faum werden angefangen haben? D wir 


‚armen unglädfeliged Menfchen, die wir lieber diefe 


hdlliſchen Peinen erfahren, ald glauben und mitwirken . 


wollen! O verfluchter Ehrgeiz, In was für Epott. und 


Schand haft du une gebracht! O ihr fchubden und 
‚ beträßlichen Reichthuͤmer, in was für eine ungluͤckſelige 


Armuth habt ihr und gekürzt) O du fchändliche uns j 
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reine Liebe, wie eine heiße Glut haft be wird ungezuͤn⸗ 
det! D ihr fchädlihen Zech⸗/ Freßr, Saaf⸗ und 
Spielbrüder, wie habt ihr uns mit einer unerträglichen 
feurigen Kette auf diefe Folter auf ewig angefchmies 
det! O daß der feib, in weldyem wir empfangen, ber 
Ort unferer Begräbnuß gewefen wäre! O daß die 
Sterne, fo uns zu unferer Geburt geleuchtet, uns dem 
Tod verurfachet hätten! Ach, daB und nicht der Erds 
boden glei) mit der Wiege verfchludt, und wir im 
erfien Bad wären ertränft worden, das Feuer vom 
Himmel verzebret, die Luft erſticket, der Donner ers 
ſchlagen! Haben wir denn allein einen Augenblick lang 
leben müffen,, damit wir Gott in alle Emigfeit zu 
einem Feind haben! O Gott, wie unergründlich ſind | 
deine Urtheile! 

Weber diefes erbärmliche Fammergefchrei erwachte 
ich, und glaubte gewiß, daß ed müßte eine Ermahnung - 
von Gott feyn, dad erfchrecfliche juͤngſte Gericht meis 
nen. Zuhdrern auf der Kanzel vorzutragen, gedachte 
auch bei mir die Wort, Deut. am 30.3 „Utinam sa _ 
perent, et intelligerent, ac novissima providerent, 
eh, wenn doch die Menfchenfinder einmal gefcheil, 
weife und Flug würden, ja das End der zukünftigen 
Dinge betrachteten !< 

In dem Buch Zofue am 6. Kapitel ift zu Tefen, 
daß Sericho fiebenmal umgangen wurde, fiebenmal am 
fiebenten Tag anpofaunet, und endlich mit einem als 
gemeinen Feldgefchrei erfchredet, worauf die Mauern 
der Stadt über den Haufen, alle Inwohner dieſes bes 
kannten Orts durch das ifraelitifche Schwert fielen, 
und Niemand Pardon oder Gnad bekam, ohne dad 
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Hans ber-Ramb, welche mit der rothen Schnur ſich 
famt den Fhrigen vom Tod befreiete. Wenn der himms ' 
liſche Joſua Ehriftus die Gerichtspofaune wird erfchals 

len Laffen, -und mit einem Feldgefchrei zu richten auf 

die Welt kommen, fo müffen die Mauern, das ift, alle 
irdifchen Zuverläßigkeiten des eitlen Jericho, nämlich 
der Welt, zu Boden fallen, und alle die, fo mit dem 
Herzog glaubiger Seelen mit dem göttlichen Joſue 
durch das rothe in feinem Blut gefärbte Glaubs und 
Liebesband fich nicht getreulich vereiniget, noch feſt 

verbunden haben, von' dem fchneidenden Schwert bes _ 
‚ewigen Endurtheils, welches ohne End vollzogen wird, 
‘ gefreffen werden. 

Daher kaffee und mit Furcht und Zittern, nach 
der Lehr Pauli, unſer Heil wirken, reumuͤthig Buß 
thun, ja die erſchreckliche Gerichtspoſaune ſolle uns 
gleich Hieronymo immerdar in den Ohren erſchallen, 

bittend: „Domine, cum veneris judicaro, noli me 
eomdemnaye.* K 
Herr, fommft du zum Gericht, 
Sch bitt, verdamm ung nicht! 
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Der zweiunddreißigſte Diskurs. 
Das Amen, Amen. 


Amen, Amen. Matth. 6: Kap. V. 13. 








Ich füge Allen Amen, 
Und ſchließ in Gottes Namen. 


Ich glaub, und glaub nur gar zu gewiß, daß dur 
dieſe Todtenoktav hindurch der peinliche Bußkerker 
Fegfeners ziemlich aufgeleeret, ben armen, nothleiden 
den, in folder Marterangft graufamft gequälten S 
len zu ihrer höchft erwuͤnſchten Erkdfung von allen an 
noch lebenden rechtgläubigen Chriften, befonders vo 
ihren Befreundten und Blutönerwandten, groͤßte Huͤl 
“wird feyn zugeſchickt worden, in Erwägung, mir wa 
entziindtem Eifer die ſowohl fieben vor: als ſieben nach⸗ 
mittägigen Prediger den Zrauerflang ihrer heil erfehals 
Nlenden Pofaunen haben vernehmen laffen, ihre Zubbs 
rer zu einen herzlichen Mitleiden zu bewegen, den Ber: 
ftorbenen mit allerhan® Hülfsmitteln beizufpringen; 
und gebunft mich, daß aus allen diefen, fowohl ſieben 
vors als fieben nachmittaͤgigen Predigern Feiner ein 
Prediger gewefen fey. Aus den vormittägigen fcheinet 
ver erfte Prediger Fein Prediger gewefen zu feyn, fons 
dern ein wohl erfahrner Deulift, welcher mit der Na⸗ 
delfpig eines iInbrünftigen Liebesmwerfs der erblindten 
Geel fo ſtattlich den Staar geftochen, daß fie gleich ans 
fihtig worden des freudennollen Antliges Gottes. 
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Der andere Prediger fey Fein Prediger gewefen, 
fondern ein. recht guter Heirathsmann, der dem götts 
lien Bräutigam durch fein inftändiged Ziehen und 
Bitten für die verlaffene Braut der gepeinigten Seel 
fo lang und fo viel zugefprochen, bis er ſich mit ihe 
in reinfter. Liebe zu verbinden gewürbiget hat. 


: Der dritte Prediger fey Fein Prediger geweft, fons 
dern ein getreuer Wegmweifer, welcher die in das himm⸗ 
liſche Jeruſalem einzugehen höchfted Verlangen tragende 
Seel auf feinem andern Weg eingefährer, als durch 
die drei Porten einer demuͤthigſten Verehrung und Aus 
rufung der allerheitigften Dreifaltigkeit, Gott des Bas 
cerd, Sohnes und h. Geiſts. 


- Der vierte Prediger fey kein Prediger geweſt, 
fondern ein. wohl praftizirter Handelsmann, welcher 
ſeine Zuhbrer gleich als Lehrjungen unterwieſen, für 
die armen Seelen im Fegfeuer alles das Ihrige dars 
zuſtrecken, nur ihnen die koſtharſte Perle ewiger Glorie 
einzuhandeln. 


Der fuͤnfte Prediger (ey fein- Prediger geweft,. 
Tondern ein fittlicher Quadrober, welcher durch unters 
ſchiedliche Tugendäbungen die an den Verdienften ganz 
entblößte Seel vestitu deaurato circumdata varietate, 
mit einem goldenen und vielerleifärbigen Kleid herr⸗ 
lichft angezogen, wuͤrdig eingelaffen zu werden gu dem. 
Föniglichen Mochzeitmahl. 

Der fechöte Prediger fey Fein Prediger geweft, 
fondern eine andere Arindna, welcher bie in dem Irr⸗ 
garten bed Fegfeuers allenthalben eingefchloffene kei⸗ 
nen Ausgang findende Seel gleidy einem andern Thes 

Abr. a St. Clara fämmtl. Werfe XL 23 W 
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feum mit dem Baden bes heiligen Nofenkranzes heraus: 
geführer hat. | 

Der fiedente Prediger fey Fein Prediger geweft, 
fondern gleihfam ein anderer Engel, da er Allen ans 
gezeiget,. daß den fchweren Stein einer Unvermoͤgenheit, 
ſich felbft zu helfen, und der noch ausſtehenden GStras 
fen von dem Grab des Segfeuerd, worinnen die armen 
Seelen beigeſetzt ſeynd, durch chrifklihe Bußwerk abs 
waͤlzen, und ihnen den Ausgang befdrdern, nicht fo. 
viel ein menſchliches als engliſches Werk ſey. 

Weder einer aus den fieben nachmittaͤgigen Pre⸗ 
digern iſt einer ein Prediger geweſt; nicht der erſte, 
denn er war ein Uhrmacher, als welcher aus ſeiner 
Uhr Allen und Jeden gezeiget, ven’t hora, et nunc 
est, baß alle Stund, alle Minuten, alle Augenblid 
die Zeit vorhanden fey, den armen Seelen aus bem 
Segfeuer von den Lebenden zu helfen. 

Nicht der andere, denn er war ein freigebiger 
Mirch oder Gaſtgeb, der (gleichwie Abraham) die ers. 
hungerten Seelen in den Fremdlingen freundlich behers 
berget, und zur ewigen Sättigfeit gaſtiret hat. 

Nicht der dritte, denn er war ein hochberähmter 
Leibarzt, welcher den vor Hit erdurfligten Seelen 
ſtatt des bittern Bußtränfls aus dem Brunnen der 
allerheiligiten Seite Jeſu ein honigfüßes Waſſer, sa- 
lientis in vitam aeternam, zum ewigen Leben zuges 
trunken hat. 

Nicht der vierte, denn er war ein dienſthafter rei⸗ 
cher Buͤrg, welcher den in den Kerker des Fegfeuers 
geworfenen Schuldnern alle ihre noch ausſtehenden Suͤn⸗ 
denſchulden bei einem Pfennig bezahlet har. 
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Nicht der fünfte, benn er war ein Thuͤrhuͤter, wel⸗ 
cher mit dem gewaltigen Davidsſchluͤſſel einer ſakra⸗ 


mentaliſchen Abſolution mit einer fuͤr die leidenden See⸗ 


len aufgeopferten reumuͤthigen Beicht das feſt verrie⸗ 


gelte Thor ihrer feurigen Gefangenſchaft zum Ausgang 

aufgeſperret, und zugleich zum Eingang erdffnet hat 
die Porten des Himmels. 

Nicht der fechöte, denn er war ein behutſamer Fi⸗ 


ſcher, welcher mit dem Angel des heiligen Kreuzes, 


verftehe mit der Liebesandacht gegen den gefreuzigten 


Erldſer und feiner allerheiligften fünf Wunden, aus 


dem gefalzenen Meerwaſſer des peinlichen Fegfeuers 
viele ‚in der Bitterkeit ihred Herzens herum ſchwim⸗ 
mende Seelen heraus gezogen und erldfet hat. 

Nicht der fiebente, denn er verliebte fi) in das 
Abwafchen, und gab ab einen Badwäͤſchl, welcher die 
Sieden und Mackel der Töchter Sion, das iſt, der an 
men Seelen, mit beim Augenwaſſer der mitleidenden Zaͤ⸗ 


ber auf's reinfte abzuwaſchen fich bemiühete, fich fteifend 


auf den Ausſpruch Iſaiä: „Si abluerit Dominus sor- 
des filiarum Sion, et sanguinem Jerusalem laverit 
de medio ejus, iu spiritu Judicii, et spiritu ardoris, 
der Herr wird die Unfauberkeit der Töchter Sion reis 


uigen, und mitten aus Jerufalem ihr Blut abwaſchen 
im Geift des Brands.“ Melde Wort mein großer 
Vater Yuguftinus de purgatoriis poenis, von dem 


reinigenden Bußort des Fegfeuers verfichet, worin⸗ 
nen die armen Seelen, als Töchter Sion, von ihren 
Unſauberkeiten und Heinen Sündenmadeln durch die 


göttliche Gerechtigkeit und durch das Feuer gerelniget 


werden. 
23* 
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Nun, fobann die leidenden Seelen In dem Feg⸗ 
feuer lauter auserwaͤhlte Tochter Sion, welche ihrer 
‚Unfauberfeit halber muͤſſen abgewafchen und gereiniget 
werden. Ergo dieite filiae Sion, fo faget an, Ihr 
Toͤchter Sion! was fol idy anheut im diefer traurigen 
Todtenoctav, als dem, den Schluß zu machen, zuſle⸗ 
bet. für eine Stel vertreten? eines Prediger6? nein, 
das laß ich wohl bleiben, denn weilen ein jeder eine 
befondere Charge gehabt, fo will ih auch ohne 
Charge allein nicht leer abziehen. 

Guilelmus Walmesburieufid erzählet, daß Bim⸗ 
ſtanus, ein frommer und gottes fuͤrchtiger Biſchof,, ſich 
dfters auf den Freithof begeben, und für die abgeleib⸗ 
ten Seelen den Palm: „de profundis, aus der Tiefe, 
o Herr ꝛc.!“ gebetet habe. Als er nun einſtens beſag⸗ 
ten Pſalm mis dem Requiescant in pace, fie ruben 
in dem Frieden, geendet, hörte er theils aus den Graͤ⸗ 
bern, theild aus dem Gebeinhaus, gleich als von wies 
Ien Leuten, eine einhellige Stimm, die lautete: „Auen, 
Amen.« Muß alfo fchon, von den armen Serlen felb: 
ſten unterrichtet, für heut einen Sprachmeiſter abge⸗ 
ben, und den gelehrten Deutſchen eine ſolche Sprach 
lehren, welche der Italiener verſteht, der Franzos vers 
ſteht, der Boͤhm und Polack verſteht, der Spauier 
und Irlaͤnder verſteht, der Ungar und Tartar ver⸗ 


ſteht, naͤmlich das Amen; bleibt alſo fuͤr heut meine 


Schiußred: Amen. 

Gar recht, für den letzten und die Andacht die- 
fer Todtenoktav fehließenden gehdret nichts beſſers, 
ald das Amen. Bei dem Evangeliſten Matthaͤo in 
feinen Goangellen finde ic) dad Umen neun und zwan⸗ 
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sig Mal, bei Marco breisehben Mal, bei Lufa ad | 


Pal, bei Joanne fünf und zwanzig Mal, in der gan⸗ 


zen heiligen Schrift ein hundert ein_und vierzig Mal, 


lauter Amen. 

Aber, -dicite filias Sion, faget an, ihr Töchter 
Eion, Ihr gebenedeite, zu dem Himmel zwar fchon ers 
Härten, annoch nicht genugfam gereinigten Seelen‘! 


was verlangst ihr zur Hülf und eurer Erldfung fir 
ein Amen? fagt ed nur, ich will's gern fagen, will's 


gern reden, wegen meines und eures Erlöfers, der fir 
md an. dem heil. Kreuzftamm geftorben iſt, Amen. 
Dens eben damalen, als Ehriftus der Herr die Schuld 
am Baum bezahle, Yie Adam bei dem Baum gemärbe, 
bat er hoͤren laſſen: „Ämen, dieo tibi, hodie. mecum 
_ eris in paradiso, Ameñ, fag ih dir, heut wirft du 
mit mir ſeyn im Paradeis.“ Was muß wohl bie Ur: 
fach ſeyn, daß diefer fo gefchwind ans einem Heillo⸗ 
fen ein Heiliger worden, aus einem kohlſchwarzen Ras 
ben ein fohneeweißer Schwan morden, aus einer Sau⸗ 
blume eine Lilie werben, aus einem Pechſchrollen ein 
‚glänzendes Gold worden, aus einem Wolf ein ‚Lamm 


worden, aus einem Sindhaften ein Bußhafter worden, . 


ans einem Kothfeligen ein Gottfeliger worden, aus 
einem Verkehrten ein Bekehrter worden, aus einem 
Feind Gottes ein Freund Gortes worden; was muß doch 
deffen Urfah feyn? Er hat die Gnad von Chriſto 
gehabt, daß er auch famıt den Andern nad) dem Tod 
Chriſti in der Stadt Jeruſalem Vielen erfchienen; er 
bat die Gnad gehabt, daß er auch famt den andern 
Altvdtern mit Chrifto dem Herrn in den Himmel ges 


fahren. Er ift auf eine Zeit der h. Gertrudi erfchie- J 


— 
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nen, mit einem folchen Glanz, daß er zehenmal übers 
troffen den Glanz der Sonne, dahero, weilen fie vers 
meinte, ed fey Chriftus, ihn anbeten wollte; dero er 
aber bekennet, daß er derjenige Dismas, welcher zur 
rechten Seite Chriſti feiner Mißverdienfte halber ges 
Freuziget worden. Woher folche große Gnad ? Viele 
wollen ed zufchreiben der Vorbitt der allerfeligften 
Mutter Gottes; aber ich halt mich für dießmal ber 
Wort des h. Bincentii Ferrerii: „Eum conversum um- 
bra Christi, cum scilicet sole gyrante umbra crucis 
Christi eum contigit, bei rings herum laufender Sonne 
ift der Schatten von dem an dem Kreuz angenagelten 
Leib Chriſti Jeſu auf ihm gegangen, welcher Schatten 
ſo Eräftig war, daß er den Dismam alfobalden erleuche 
‚tet, und folgfam aus einem Brand der Hölle ein Kind 
der Seligfeit gemacht hat.“ Amen, dico tibi, hodie 
mecum eris in paradiso , Amen, id) fag dir, heut 
wirft du mit mir feyn im Paradeis. zu 
Thut das der Schatten Chrifti, was wirb nicht 
erſt auswirken der wahre Leib Chrifti Jeſu in dem 
alerheiligften Meßopfer und Saframent des Altars, 
wenn man denfelben ſchenkt den armen gequälten Sees 
Ien in dem Fegfeuer. Hat dasjenige wenige weiße 
Mehl des Propheten Elifäi, welches nur eine Figur 
des allerheiligften Fronleihnams war, den ganzen bits 
tern Krauttopf den Kindern der Propheten verfüßen 
koͤnnen, wie wird nicht erft verfüßen die bitteren 
Schmerzen der verftorbenen Chriftgläubigen das aller: 
heiligfte Altargeheimniß felbften, nad) welchem die ars 
men Seelen alfo inftändigft feufzen. Wie denn in dem 
Fahr 1667 zu Straubing, in. einer Stadt des Herzogs 
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thums Bayern (als- ein andächtiges Paar Ehevolf bet 
nächtlicher Weil ein geiſtliches Geſpraͤch gehalten, und 
fih alle Beide vorgenommen, den andern Tag zu der 
©eneral= Kommunion zu geben), hat fi während 
dieſes lobwuͤrdigſten Dielurfes ein Geift in dem 
Zimmer eingefunden, welcher folgende Wort klar und 
hell hat hören laffen: „Date et mihi micam, gebet 
und vergönnet mir auch ein Brösl, Gott fey hoͤch⸗ 
fter Dank, nicht mur ein Brösl, fondern viele, viele 
heilige Meffen, etlihe taufend Kommunionen ſeynd 
diefe Oktav hindurch deu armen Seelen mitgetheis . 
let worden. 

Es ift geichehen wie zu den Zeiten der Hebraͤer, 
als fie. das Ofterlamm -genoffen; wenn fie es ganz als 
lein nicht verzehren konnten, assumet yicinum süum, 
haben fie einen armen Nachbarn dazu geladen; alfo 
haben wir auch diefe acht Tag hindurch zu dem wah⸗ 
ren Lamm Gottes eingeladen unfere verſtorbenen naͤch⸗ 
fien und anvermandten chriftglaubigen Seelen. _ 

Dicite filiae Sion, fagt auf das Neue, ihr Toͤch⸗ 
ter Sion, ihr bedrängten Seelen in -dem Fegfener ! 
was foll ich euch mehr zu eurem größten Zroft reden? 
begehret nur rund heraus, ihr dürft euch deffenthalben 
nicht ſchaͤmen! Amen, noch einmal Amen. 

„Amen dico vobis, quicunque potum dederit 
uni ex minimis istis calicem aquae, frigidae, non 
„perdet mercedem suam! wahrlich, ich fage euch, wer 
auch einem von diefen Geringften einen Becher oder 
Kelch kaltes MWaffer zu trinken reichen wird, der wird 
feinen Lohn nicht verlieren, Amen.* Wahrlich fag ich, 
des. den armen Seelen die geringfte Huͤlf wird erzeis -. 
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gen, dem wirb ed auf biefer Welt hundertfaͤltig vers 
golten werden, in jener Welt aber wird er befigen das 
gluͤckſeligſte ewige Leben. 

Eonft fagt man, es fey ein Thier mit neun Fuͤ⸗ 
Gen, das lauft durch die ganze Welt; es ift Fein Land, 
es ift fein Stand, es tft kein Play, es ift Fein G'ſatz, 
es ift kein Gang, es ift Bein G'ſang, es iſt fein Weg, 
es ift kein Steg, es ift kein Jaus, es ift fein Schmauß, 
es ift kein Math, ed ift keine That, wo diefes neuns 
füßige Thier niche einſchleicht. Biel Froͤſch in Aegyp⸗ 
gen zu Zeiten Pharaonis, viel Schlangen in der Wüfte 
zu Zeiten Mofis, viel Füchse in Paldftina zu Zeiten 
Samfonis, feynd gemwefen, aber noch mehr ſolche Thier 
gibt's bei unfern Zeiten; dieſes neunfüßige Thier heiße 
Intereſſe, hat neun Buchfiaben. Das findet fich allents 
halben auch fogar bei den Andachten ein, denn im 
Wahrheit, diefe achttägige Andacht iſt eine vechre ins 
tereffirte Andacht, zumalen aus Peiner andern Andacht 
und guten Werken mehr Intereſſe nnd Gewinn erfols 
get, denn eben aus diefer; denn wenn ich den Vers 
forbenen was Gutes erweife, fo verfpriche mir Gott, 
nicht nur allein diefes hundertfältig zu bezahlen, fons 
bern ed werben auch hierdurch diejenigen Seelen meine 
größten Patronen, ald welche zur Dankbarkeit filr mich 

unausfeglich bitten werden. 
| - Unfer lieber Herr, wie Lukas der Evangelift am 
4. Kap. regiftriret, hat fi) auf eine Zeit aus der Sy⸗ 
nagog den geraben Weg in das Haus Simonis, fo 
nachmald Petrus genennet worden, begeben, allwo er 
auf Anhalten und Bitten Petri und Andres Schwie⸗ 
germutter, fo damals in dem hitigen Fieber ganz das 
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bin gelegen, völlig gefund gemacht hat. Petxus war 
dazumalen noch verbeirather, fein Ehegemahl, die er 
verlaffen hatte, hieß mit Namen Perperwa, und war in 
der Geſellſchaft Maria, welche mittler Zeit um Chrifti 
willen gemartert worden den vierten Tag Novembris; 
bie Tochter Petri hieß Perronella, welche’ als eine heil. 
Jungfrau geftorben, dero Reliquien in St. Petri Kirche 
zu Non verehret werden, und ihr Feft den erften Mai 
begangen wird. Sobald nun die Schwiegermutter Pes 
tri von dem hißigen Fieber Eurirt worden, continno 
surgens ministrabat illis, flund fie alfobafd auf, und 
diente ihnen zum Tiſch, illis, ihnen, nicht Chrifto dem 
Herrn, als ihrem göttlichen Leibarzt, allein, fondern 
auch illis, ihnen. Warum ihnen? darum, fie haben 
für fie den Heiland gebeten, wegen ihrer Bitt hat fie 
der Herr von den: bitigen Fieber gefund gemacht, das 
bero hat er andy wollen, daß fie ſich auch gegen dieſe 
Zwei dankbar einftellen folle. Haben alfo diejenigen, 
welche für die armen Abgeftorbenen in dem Fegfeuer 
Gott inftändigft bitten, ſolche von ihrem hitigen Kies 
- ber der peinlichen Feueröflammen zu erlöfen, von ihnen 
lauter. Dienft und Dankbarkeit zu gewarten. „Denn 
non est incredibile,* redet Bellarminus, „animas pur- 
gatorii, pro nobis orare et.impetrare, es iſt niche 
unglaublih , fondern glaubwärdig, daß- die armen 
Seelen in dem Fegfener für ihre Gutthäter und Vor⸗ 
bitter ingleidhen bei Gott bitten und erhalten, was fie 
beginnen.* 

Dicite filiae Sion, rede ich euch wiederum an, ihr 
Töchter Sion, gequälte Seelen, was fol ich ferners 
fprechen, das euch An dieſem feurigen Ofen beifammen 
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Liegende, einen Troſt bringen möchte? Amen, fol ich 
denn mehrmalen Amen fagen, Amen dico tibi, non 
exies inde, dionec reddas novissimum quadrantem, 
mahrlih, ich fage dir's, du wirft von dannen nicht 
heraus kommen, bis du den leuten Heller bezahlet 
bat. Amen ift ein Schwur, ber allergeringfie Mans 
gel muß in dem Segfeuer bezahlt und abgebüßet werden. 
Der Prophet fah einftens Gott den Allmächtigen, 
welcher gekleidet war mit fchneeweißer Leinwand, und 
auf feiner Seite einen großen Schreibzeug getragen 
bat, zum Zeichen, daß er des Menfchen- all fein Thun 
und Laffen auffchreibe, und zwar nicht nur allein die 
großen Lafters und Miffethaten, fondern auch die allers 
geringften Fehler und Mängel, ja was auch nur einen 
Schatten einer Meinen Suͤnd hat; auf der Welt fcheis 
net Mancher heilig und volllommen zu ſeyn, aber er 
tft meiſtentheils befchaffen wie ein weißer Bogen Pas 
pier, worauf man mit dem Eitronenfaft fehreiber, von. 
folder Schrift ſieht man nicht einen Buchflaben, der 
Bogen Papier fcheinet und bleibt fo weiß, als: wäre er 
dem Schnee verwandt, fo weiß, als hätte er eine 
Ehmanenlivree, fo weiß, ald wäre er ein Zrumm von 
dem Kleid Chrifti, welches er auf dem Berg Thabor in 
feiner Verklärung hat angetragen, fo weiß, fo weiß, 
wie dad allerweißefte Mehl; wenn man aber feldhen 
Bogen Papier gegen und zu dem Feuer hält, da kann 
man Wlles lefen, was mie diefem Saft geichrieben 
worden. Alfo ſcheinet Mancher auch gauz weiß, uns 
ſchuldig vor unfern menfchlidhen Augen, man glaubt 
und hält dafür, daß, wie er geſtorben, ſey feine Seel 
von Mund auf in den Himmel gefahren, und haͤtten's 
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die Engel felbft den geraden Weg ohne einigen Auftoß 
oder Aufhaltung in den Schooß Abrahä übertragen. Aber 
die Urtheile Gottes fennd weit anders, ald der die Mens 
fhen; denn wenn ein ſolches weißes Blatt Papier zum 
Feuer: gehalten wird, wenn eine folde Seel vor dem 
. Ungeficht des göttlichen Richters erfcheinet, da fieht 
man erſt die Schrift, einen jeden Punkt, ein jedes 
Strichel, ein jedes Tuͤpferl, will ſagen, ber allerges 
ringfte Mangel wird alldorten offenbar, und muß nachs 


mals durch die zeitliche Straf des Fegfeuers abgebüßer 


werden. Denn ber Herr iſt's, redet David, welcher 
scrutans eorda et renes Deus, die. Herzen und Nieren 
der Menfchen auf dad Genauefte durchforfcher, er thut 
alle Gedanken, Wort und Werk beffer anatömiren, als 
Tobias feinen Fiſch, er thut die Seel weit behutſamer 


audfuchen und auskehren, ald das evangeliſche Weib⸗ 


lein ihr Haus, wie fie ihren Grofchen werloren, er thur 
des Menfchen Wandel weit beffer auödrefchen, als Ges 
deon fein Getreid; und wo er nur den geringften Das 
del findet, muß folcher durch dad Feuer gereiniget wers 
den; mit Einem Wort, zahlen muß bid auf den lege 
ten Heller ohne einigen Reſpekt. 

Alſo bat zahlen müffen Pabſt Innoeentius der 
Dritte, welcher der heiligen Luidgardi erſchienen, und 
wie Surius ſchreibet, ſoll er muͤſſen in dem Fegfeuer 
verbleiben bis auf den juͤngſten Tag. 

Alſo hat zahlen muͤſſen Ludoviend, der anderte 
römifche Kaiſer, welcher dreißig ganze Jahr‘ in dem 
Fegfeuer gewefen, der doch auf diefer Welt fo hei⸗ 
lig gelebt, daß er Pius, oder der Sromme, genennk 
ift worden. 1 
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Alfo Hat zahlen müffen .ein Knab mit neun Tabs 
ren, um weilen er neun Heller bat zuruͤck behalten, 
und felbe nicht bezahlet hat. 

Der Koͤnig David ſchickte zu gewiſſer Zeit zu dem 
König Hanon Geſandte ab, bei demfelben den rödtlis 
hen Abgang feines Herrn Vaters, des Königs der Am⸗ 
moniter, bedauern laffen; der König Hanon aber, aus 
Anftiftung etlicher feiner Hofherren, hielt dieſe Geſgudte 
für Ausſpaͤher feines Landes, und traftiste fie fehr 
ſpoͤttlich, Inmaffen er ihnen die Kleider, als lange Roͤck, 
bis an die Lenden, zugleich auch bie Bärt halben Thells, 
das ift, nur auf einer Seite, bat abfchneiden und abs 
fheeren laſſen; weldye er alfo unförmlich wiederum zu 
dem König David zuruͤck gefchidt hat. Das war recht 
barbarifh, das war halbiert, barbirt auf einer Eeine 
alle Haar, feines auf der andern gar. Nachdem fols 
ber, feinen Gefandten angethane, Epott dem Dadit 
zu Ohren gefommen, fchidte er denfelben ſogleich eis 
nen eigenen Kourier entgegen, mit Befehlertheilen, fie 
foßen fo lang und fo viel nicht nach Hof Fommen, 
und vor feiner Majeftär erfcheinen, bis ihnen wiederum 
bie Bärt würden gewachfen ſeyn; als reimte es fi 
ganz und gar nicht, daß Einer mit der geringften Un: 
geftalt vor den König trete. Diefes ift auch Stylus 
curiae coelestis, daß Feine Seel vor Gott dem Aller⸗ 
höchften in dem Himmel erfcheinen darf, welche auch 
nur die geringfie Madel au fi har, weilen Gott ges 
het auf ein Härl. 

Bon Abfalon weldet ber göttliche Tert: „Porro 
sicut Absolom vir non erat pulcher in omni Israel, 
decorus nimis, a vestigio pedis, usque ad verti- 
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eem, non erat in illo ulla macula, in ganz Iſrael 
war fein Mann fo mwohlgeftaltet, ald Abfalon, der über 
die Maffen ſchͤn war; von ben Fußfohlen an bis zum 
Haupt Eonnte an ihm Feine Madel gefunden werden; 
abſonderlich aber waren feine Haar fo ſchoͤn, daß er 
diefelben weit höher gefchäßt, als die Goldfäden; ein: 
mal im Jahr ließ er fich ſolche abſchneiden, da war 
Wunder zu fehen, wie heiklicy man mit diefen Haas 
ven mngegangen; man fing fie auf mit einer großen 
goldenen Scheer, man mußte Achtung geben, daß nicht 
ein einziges an der Scheer des Barbierers hängen 
blieb; nachmals theilte diejer koͤnigliche Prinz die 
Haar zu größten Gnaden aus, und ſchaͤtzte ſich 
manche Hofdame und adeliches Frauenzimmer befone 
ders glüdfelig, wenn fie ein Feines Buͤſchel Haar von 
dem Haupt des Abſalons befommen Fonnte, welche 
fie ſtatt eines Kleinods an der Bruft getragen. In 
Summa, bei dem Abjalon ift man auf ein Haar ges 
gangen ; aber das kann ich weit mehr und mit befferm 
Bug fangen von dem eingebornen Sohn Gottes, «ld 
welcher genennet wird Filius David,, ein Schn Das 
vide, daß er auf ein Haar gehe, ein einziges unnuͤtzes 
Wort, der geringſte vorwitzige Augenblick, der min⸗ 
deſte freiwillig ausſchweifende Getanfe iſt eine Mackel, 
folgends eine kleine Schuld, und heißt ed alsdann: 
zahl in dem Fegfeuer, zahl auf der Glut, zahl mitten 
in den Slammen, zahl Alles bis auf ein Härl, und 
den legten Heller, oder aber e5 zahle ein Anderer auf 
der Welt flart feiner, welches, Gott ſey hoͤchſtes Lob, 
vielfältig wird gefchehen feyn, weil viele der Lebenden 
- ihres verflorbenen Freunde und Verwandten, Water 
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und Mutter, Schwefter und. Brüder Schulden bis auf 
den legten Heller werden abgezahler haben. Dicite . 
filiae Sion, wiederhole meine Frag, ihr Töchter Sion, 
gebenedeite leidende Seelen, was fol ich weiters reden, 
das euch, in diefem feurigen Kerker Verhaftere, koͤunte | 
‚eine Erquidung maben? Amen; ſchaue mehr das _ 
Amen; bei Matthäus dem Evangeliften am 18. Kap. 
finde id) ein Amen: „Amen dico vobis, nisi efhcia- 
‘“mipi sicut parvuli, non intrabitis in regnum coelo- 
rum, ich fage euch, es fey denn, daß ihr werdet wie : 
die Kinder, fo werdet ihr in das Himmelreih nicht 
eingeben ;* feynd die Wort Ehrifti felbfien. Diefe Ocs 
tav hindurch feynd die armen Seelen in dem Zegfeuer 
abfonderlich Findifch worden, es iſt zwar diefes ein . 
kindiſch Concept, kann's aber nicht laffen, fie ſeynd 
recht kindiſch worden, fag ich, weilen fie wie die Kins . 
der geſchrieen; faft das allererfie Wort, fo ein kleines 
Kind pflegt anzufangen zu reden, ift Pa pa, Pä pa, 
Pa pa, welches Wort der Pabſt heißt, weßwegen und 
auch die Evangelifchen Papiften nennen. Viele roͤmi⸗ 
fchen Päbfte haben das ganze Fahr hindurch diefe Tods 
tenfapelle zum Troſt der verftorbenen Chriftglaubigen 
mit vielen heiligen Abläffen begnadet , abſonderlich 
aber diefe ganze Dctav, dahero Fein Wunder, daß die 
armen Seelen fi) wie die Kinder haben hören laffen: 
Papa, Papa, Papa Valentinus, Papa Alexander, Papa 
Clemens, Papa, Papa Innocentius, welche Alle fo große 
Ablaͤß aus dem Schat der Kirche diefem Gorteshaus 
- mitgetheilet haben. 
Wie unfer Herr, der liebfte Heiland, 32 Jahr, 
8 Monat und 17 Tage alt war, iſt er nach Caphars 
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nanm gezogen, allwo bie Däzieri oder Geldeinnehmer . 
des Königs den gebührenden Zollgrofcyen von Petro 
und Ehrifto dem Herrn gefordert; weilen fie aber das 
zumalen nichts hatten, darum, daß der Profurator Ju⸗ 
das nicht gegenwärtig war, und etwan in einem Wins 
Tel mit liederlichen Burfchen flanfiret, befahl der Herr 
dem Petro: gehe hin an das Meer, wirf den Augel 
aus, nimm den Fifch, der zum erften herauf fährt, 
€t aperto ore ejus, invenies staterem: illum sumens, 
da eis pro me et te, erdffue feinen Mund, fo wirft 
du in jenem einen filbernen Groſchen finden, denfelbis 
gen nimm, und gib ihnen fir mich und dich. Petrus 
komint alfobald nach dem Befehl Chrifti, Petrus ges 
bet, Petrus fiſcht, Petrus fangt, der Peter fucht, der 
Peter findt, der Peter zahlt. Das Geld hatte in uns 
ferer Muͤnz einen halben Thaler; die Gattung deffels 
ben Fiſches fängt man gar oft im Meer, und auf den 
‚heutigen Tag werben viefe Fiſch Pesci di St. Pietro 
genannt, denn man ſieht ganz ſchoͤn die Zeichen ber 
fünf Singer auf dem Kopf, wie ihn Petrus angegrifs 
fen, wie denn auch zur ewigen Gebächtnuß dad Geld 
diefer Fiſch trage. Petrus ift dazumalen zu Geld 
kommen, womit er bat können für Zwei zahlen; nicht 
nur allein Petrus, der erſte Pabft, fondern auch die 
Nachfolger Petri, alle’ Statthalter Ehrifti auf Erden, 
alle roͤmiſchen Paͤbſte haben vergleichen. Münz, wo⸗ 
mit wir ſowohl für und, ald auch für die armen Sees 
len in dem Fegfeuer bezahlen koͤnnen; dieſes Geld 
feynd die Ablaͤß, womit der roͤmiſche päbftlihe Stuhl 
diefe Todtenkapelle, befouders deu mitileren Altar, bes 


reichert hat. 
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Mie unfer gebenebeiter Erldier zwölf Jahr alt 
war, da haben ihn Maria und Joſeph verloren, und | 
drei Tag lang geſucht. Der erfte Ort, wo fie Ihn vers 
meinten anzutreffen, waren die Befreundten „ denn- fie 
bildeten ficy ein, Bester und Maimen werden ſich um 
denjenigen Knaben aunehmen, und ihm die Unterhals 
tung fchaffen; aber umjonft, nicht rin Bröcdel Brod 
haben ihm feine Befreundten mitgerheilet. D ihr fein 
harten Gemüther und Herzen, von Eifen gefchmiedet, 
nicht ein Biſſel Brod eurem näcften Unverwandten! 
Wo bat fi) denn der fauftmüthige uud geduldigfie 
Jeſus aufgehalten? wo die Herberg ‘genommen? mo 
bie Tafel gehabt? Joannes Spyiveira, fich ſteifen 
auf Bonaventura, den feraphiichen Alexandrum de 
Alexandro, und Ludolphum, glaubt, dag CHriftus der 
Herr durch diefe drei Tage bindurd ſich in die Spis 
täler der Armen begeben babe, mworinnen er verpfleget 
worden; und fo viel ich mid) zu eriunern "weiß aus 
Joſepho, wurde dasjenige Spital, worignen ſich Chris 
ſtus follte aufgehalten haben, benennet Domus Fra- 
wwum, ein Haus der Brüder, in weldem man ſich feis 
ner angenommen bat. Ich will's nicht glauben, ich 
kann's nicht glauben, daß ein Menfh, weß Standes 
er immer ift, gewefen fey, ber, fi, nicht folte haben 
Angenommen diefe Octav hindurch der armen berftore 
benen Chriſtglaubigen, abfonderlich feiner lieben El— 
tern, DBefreundten und Verwandten, und ihnen eine 
geiftlihe Hulf zukommen laſſen. Wenn aber doch (wie 
ich's nicht glaube) foldye Tigergemüther gewefen wäs 
ren, bie ihre Sreunde in Vergeſſenheit geſtellet hätten, 
fo ift doch allhier, wie zu Serufalem, Domus Fra- 
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um, ein Bruderhaus, allwo man fich dergleichen vers 
ffener Armen erbarmet; verftehe hierburdy. die unter 
m mächtigften Schuß und Protection Sure Majeſtaͤt 
8 sbmifchen Kalfers fichende hochlöbliche Todtenbru⸗ 
rſchaft, ala welche. dad ganze Fahr hindurch den ars 
en verfiorbenen, einverleibten Chrifiglaubigen zu Huͤlf 
mmet, abfonderlih mit vielen heiligen Abläfen, 
ch denen fie meiftens fchreien und rufen, welches 
ir aus dem abnehmen und ſchließen, weilen gemeis 
glich zu heiligen Zeiten, da die Ablaͤß feynd, unters 
Hedliche Zeihen, Getos und Seufzer gehöret wors 
u, auch dann und wann ſichtbarlich bei naͤchtli⸗ 
er Weil erſcheinen. 

Dicite Filias Bion, ſaget an, Ihe Toͤchter Sion, 
r bedraͤngten Seelen in dem Fegfener, was ſoll ich 
smoch reden zu eurem Troſt, ich verweigere es ja 
cht, ſagt's nur in Gottes Namen! Amen. Schau, 
ehr ein Amen! Ein Amen finde ich bei dem Evan⸗ 
liften Lula an dem T. Kap., allwo ſich unſer lieber 
ser ber den Hauptmann zu Capharnaum erbarmet, 
id feinen untergebenen Knecht, welcher in fehwerer 
odesfrankfheit lag, wunderbarlich auf freim Fuß ges 
ellet hat, ja fogar dem Hauptmann dab größte Rob 
ſprochen mit dem Amen: „Amen dico vobis, neo im 
rael taatam fidem inveni, wahrlich fag ich euch, einen 
großem Blauben hab ich in Iſrael nicht gefunden.* 
hriſtus der Herr hat dieſen wackern Soldaten nicht 
ur allein gelobt, fondern aud geholfen. Der tapfere 
ud heldenmuͤthige Kriegsfürft Gedeon hat von Gott 
le Ordre erhalten, mit feiner ifraelitifchen Armee auf⸗ 
brechen, und nach Harad, eiuem Brunnen, zu man⸗ 

Zi 


546 \ 

ſchiren, welchem Commando er aud) unverzüglich nach⸗ 
gelommen. Am beftimmten Orte erfhien ihm Gott 
abermal, mit Vorgeben, die Urmee fey zu groß, weßs 
wegen fie beut oder morgen die Victorie und ben 


Sieg nicht ihm, als Gott, fondern fih und ihrer Bras 


Your zumeſſen mbchten, dahero ſolle er dffentlich ausbla⸗ 
fen, und Allen laffen Eundbar machen, qui formidologus 
et timidus est revertatur, wer zagbaft und furchrfam 
ift, der Behre wieder um nach Haus. Welches, als 
das Voll vernommen, et reversi sunt de populo vi- 
ginti duo millia virorum, ſeynd aus dem Volk zwei 


und zwanzig taufend Lethfeigen und Hafenbälg gefun⸗ 


den worden, welche Alle aus Zaghaftigkeit nady Haus 
gezogen. Pfui, pful, das ift eine Schand! In Icht 
verwichenen blutigen; Kriegen in Ungarn hat man nicht 
einen einzigen dergleichen?gefehen,, fondern lauter a 
pfere, flreitbare und heldenmuͤthige Soldaten, welche 
mit einem unfterblichen Lob wider ben dhriftlichen Erb; 
feind alfo mannbar und ritterlich geftritten, daß fie 
nicht nur allein in dem 1716. Fahr den 5. Tag bei 
Monats Augufti bei Karlowig 30,000 Mufelmänne 
erfchlagen, das ganze Lager erhalten, fondern auch bie 
Hauptfeftung Temeswar glädlichft erobert; in dem 
1717. Jahr eben wider diefen Erbfeind fo tapfer ges 
halten, daß fie Ingleichen den 16. Tag des Monats 
Augufti ſolchen völlig auf das Haupt gefchlagen, Als 
led erobert, und Belgrad befommen, worunter auch 
viele der rechtgläubigen Soldaten ihr Leben für bie 
ganze Chriftenheit dargeftredt, alfo, daß fie auch bils 
ligſt mit dem Amen zu loben, wie der Herr Jeſus den 
Hauptmann zu Capharnaum gelobet hats Amen dico 
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vobis, ich fage euch;, dag man fo große Helden fobald 
nicht gefunden ald dießmal; aber es iſt an dem Lob 
sicht Alles gelegen. Unfer Herr hat den Hauptmann 


‚gelobt, und zugleich auch eine Gnad erwiefen. Dies 


fen unferm. Heiland follen wir gleichfalls nachfole . 


. gen, und der in den letzten Schlachten und vorigem 


v ni % ” 


Beldzug in Ungarn gebliebenen tapfer Soldaten nicht 
vergeffen. 

Es erzählet Trirhemius eine Geſchicht, welche oh⸗ 
nedem wohl befanut iſt, Daß unweit der Stadt Worms 
ein ganzes Krlegsheer, ſowohl zu Pferd ald zu Fuß, 


etliche Nächte nad) einander erſchienen, welche fich alle 


Sompagnieweis In den Berg hinein begeben; und weis 
len von dannen nicht weit, ein Klofter geflanden, bat 
fih Einer, mehr beberzt als Andere, aufgemacht, fich 
mit dem Sreuszeichen bewaffnet, und im Namen der 
allerheiligften Dreifaltigkeit befchworen, zu fagen, wer 


ſie feyen? Dem fie geantwortet: Wir find die Sees 


len derjenigen Soldaten, die an diefem Ort in einer 
biutigen Schlacht umkommen, Alles, was ihr anfehet, 
iſt lauter Feuer, ob ihr's ſchon nicht vermeinet. Der 


Geiſtliche fragt: Meine lieben Seelen, befennet, ift euch 


zu helfen, oder nicht? Sa, ja, ja, ſchrieen und feufzes 
ten fie Ale, bu und die Deinigen koͤnnen uns helfen 
dur Beten, Baften und andere Bußwerk, befonders 
durch das heilige Meßopfer, worauf fie dreimal mies 
derholet: „Orate pro nobis, betet fuͤr und;® und wie⸗ 
der verſchwunden. 

Biel, viel, ungezweifelt viel aus den fireltbarften 
Soldaten, die fir und geftritten, mit ihrer Meldenmüs 
thigkeit und Tapferkeit dad Vaterland und die ganze 
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ſchiren, welchem Comme .Lebensd, die 
gekommen. Am beſtir - "ro nobis, beta 
abermal, mit Vorgeb- ‚zeig wollen feyn 
wegen fie heut ode 02, u Machabaͤue, 
Cieg nicht ihm, al " Saas Filbers gen Jeruſa⸗ 
vour zumeſſen mbr Dufaten ober Gold⸗ 
fen, und Ulenla . Amerbenen aufzuopfern, 
et timidus est ° Br Acbenen Soldaten; kann 
iſt, der kehre 0 Niemand ſo freigebig 
das Volk ver . „.-® eis, ſo bittet und beret für 
X PER x 
ginti duo n ; „ze Cctav noch nicht ſollte ge⸗ 
und zwanz“ 7 ennen ſtatt einer Ritterzehrung 


gezogen. EM ala fie es um und verdienet; 
verwichen N ie biefed zu thun weigern follte, 
einen ei gt umfened Blur über ihn ſo gut um 
pfere, ꝝen iu zes Abels uͤber den Cain. 

mit en u * in denn durch diefe ganze Octav Hins 
feind a N vos lamentationis. audıta est de Sion, 
nicht rt Wie glagend ans Sion iſt gehdret wor; 
Mon gr SEE meliht Schreien und Rufen der armen 
erh u Gepfeuerz weilen ein Jeder aud ben 
Hau gun ur bor⸗ als nachmittägigen fieben Predigern 
1717 ge Eprahe gehabt, und feine Stell haupt: 
halt  vine Re wil fagen , ein Jeder ſich möglichit 
Aucç <iplih in rechtzlaubigen Zuhdrer zu einem. herz 
les —1— zu bewegen, mit allerhand geiſtlichen 
die. cen Mi (a den Tätern Sion, bedrängter Seelen, 
gar af ze aus ihrem Qualfeuer zu erlöfen, und 
lig pet tebende Chriſtenmenſch durch dieſe Oc⸗ 
2 gin jede ſelchen zu helfen, nur gar nicht wird ge⸗ 

av ginduꝛ 


den worde x: ” \ „zuge unfer und Ave Maria, einen 










849 


‚ alfo glaube ich gewiß, daß ein Jeder 
it feinem Gebet, mit feinen Bußwerken, 
freigebigen Almofen, mit Faſten und Abs 
mit heiligften Kommuntonen und Meßopfern, 
en volllommenen Abläffen die Tdchter Sion, die 
mden Seelen in dem Fegfeuer, wenn nicht gänzs 
erlöfet, wenigftens hoͤchſtens in ihren Peinen wird 
röfter und ſolche gelindert haben, welches auch ich, 
aß es gefchehen fey, aus ganzem Herzen wuͤnſche 
mit dem Amen, Amen. 
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Chriſtenheit beſchuͤtzet mir Darfegung ihres Lebens, bie 
laſſen fich gleichmäßig hören: „Orate pro, nobis, betet 
für uns!« Wenn wir nice fo freigebig wollen feyn 
oder können feyn, wie der sapfere Judas Machabäus, 
welcher zwoͤlf taufend Drachmen Silbers gen Jeruſa⸗ 
lem geſchicket, das iſt, tauſend Dufaten oder Gold⸗ 
ſtuͤck, für die Suͤnden der Verſtorbenen aufzuopfern, 
abſonderlich aber fuͤr die verſtorbenen Soldaten; kann 
Niemand aus euch, und will Niemand fo freigebig 
ſeyn, wenigſtens orate pro eis, fo bittet und betet für 
fie; und fofern es biefe Octav noch nicht follte ges 
ſchehen feyn, fo fchenker ihnen flatt einer Ritterzehrung 
wenigft ein briliges Water unfer und Ave Maria, einen 
mitleinigen Seufzer, weilen fie es um uns verdienet; 
widrigens, fo ſich Einer dieſes zu thun weigern follte, 
fo ſchreiet fein vergoſſenes Blut uͤber ihn ſo gut um 
Rach, als das Blut des Abels uͤber den Cain. 
Nun, weilen denn durch diefe ganze Octav him 
durch beſonders, vox lamentationis audita est de Sion, 


eine Stimm des Klagens aus Sion iſt gehdret wor . 


den, das jämmerliche Schreien und Rufen der armen 


Seelen aus dem Fegfeuer; weilen ein Jeder auß den 


fieben fowohl vors als nachmittägigen fieben Predigern 
eine andere Sprache gehabt, und feine Stell haupts 
ſaͤchlich vertreten, wilk fagen , ein Jeder fich möglichit 
befliffen, feine rechtglaubigen Zuhbrer zu einem. herz⸗ 
lichen Mitleidven gu bewegen, mit allerhand geiftlichen 
Hilfsmitteln den Töchtern Sion, bedrängter Seelen, 
beizubringen, fie aus ihrem Qualfeuer zu erlöfen, und 
ein jeder noch lebende Chriftenmenfch durch diefe Dia 
san hindurch folchen zu helfen, nur gar nicht wirb ge⸗ 


FB 
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feiert Haben, alfo glaube ich gewiß, daß ein Jeder 
aus und mit feinem Geber, mit feinen Bußwerken, 
mit dem freigebigen Almofen, mit Faften und Abs 
bruch, mit heiligften Kommuntonen und Meßopfern, - 
mit den vollkommenen Abläffen die Toͤchter Sion, die 
leidenden Seelen in dem Fegfeuer, wenn nicht gänze - 
lich erldfet, wenigftend hoͤchſtens in ihren Peinen wird 
getrbfter und folche gelindert haben, welches auch ich, 
daß es gefchehen fey, aus ganzem Herzen wuͤnſche 
mit dem Amen, Amen. 
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